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Ipsiıssıma tacta Jesu?
VO Professor Dr. T', Regensburg

Im Jahre 1967 veröffentlichte der Verfasser dieses eitrags 1m mM1r ın der Ausführung ZUT These erhobene Hypothese hat den
Kösel-Verlag ıIn der Reihe „Schriften ZUTFC Katechetik“ e1in Büchlein Z0OrN des jungen Gelehrten Rudolf esch hervorgerufen, der
.  ıe Wunder Jesu  “ mıit dem Untertitel „Eine Hinführung“, das gewaltig oderte, daß sich veranlaßt sah, mich und meine
unterdessen viele Käufer gefunden hat, weil ihnen vermutlich These eın Gegenbuch schreiben!. Wir stellen die rage Hat
ıne gute Urientierungshilfe bedeutete. Dieses in erster Linie für esch meine These mit seinem ın einem aggressiven un! überle-
Seelsorger, Katecheten un Prediger geschriebene opusculum n  n Ton geschriebenen Werk widerlegt?behandelt In echs Kapiteln grundsätzliche Probleme, die mıiıt den Zunächst sSe1 dem Leser der ThRev gleich gesagt, daß die
Wundern Jesu für heutiges Bewußtsein gegeben sind (die histo- Übersetzung der Formulierung „1PsSISSIMAa facta Jesu“ mit „Jesurische Trage; Bedeutung und Funktion der Wunder Jesu; die form- ureigene Taten  D nicht VO  - mMI1r stammt, sondern VO esch (ausgeschichtliche rage die Wunder Jesu ın der evangelischen Über- könnte bei die gegenteilige Auffassung hervorgehen).lieferung; die Wunder Jesu un! der Glaube:; die Wunder Jesu un:! Diese Übersetzung ist philologisch richtig, verwischt jedoch das
die Hoffnung der Welt; die Wunder Jesu und die „Entmythologi- VOoO mM1r mit dem VO  } Bauer übernommenen Begri{ff „1PsıssımMasierung“ des NT) Innerhalb des Kapitels 44  ber die historische facta esu sachlich Indentierte. Wie ich diesen Begri{ff verstehe,Frage findet sich auch die Teilüberschrift: „Zhsıssıma facta Jesur” habe ich 1ın meinem opusculum deutlich gesagt 1Psıssıma factaDiese Formulierung habe ich VO  »3 dem Grazer Neutestamentler jJesu sind aten, die für ihn bezeichnend sind und die 1Ur
un! Patrologen Bauer übernommen, S1e jedoch, wWwWI1Ie jeder- gewirkt haben kann  D (33); „2OS1SSIMA facta Jesu zeigen sich VOoOrT
Mannn sieht, mit einem Fragezeichen versehen, damit NZU- allem dort, nicht ine ‚analoge‘ Situation 1m Sinne der eli-deuten, daß ın den Ausführungen dieser Teilüberschrift 1ne
Hypothese entwickelt wird, die mM1r irag-würdig eın scheint Pesch, Rudolf Jesu ureigene Taten? Eın Beitrag AIr Wunderfrage.Freiburg, asel, Wien: Herder 1970) 166 (Quaestiones disputatae.und deren Berechtigung ich kurz zeigen versuchte. Diese VOonmn 52) kart 19,80.
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gionsgeschichte vorliegt, sondern die einmalige, unwiederholbare nicht? Was speziell angeht, findet sich VOVUNETEM
Situation Jesu, der die ‚Irommen!‘ Anschauungen der geist- noch 1n 10,17, EXTELVO noch 1n 3!’ EXBOAÄAELV häufig, Wenn auch
lichen Führer sSeines Volkes das wahre Wesen der Gottesherr- in verschiedener Verwendung, w as alles esch selbst teststellen
schaft un! damit das Evangelium sichtbar macht, nicht bloß 1 muß Miıt Wortstatistik kommt 19  il 1Iso ın uUNSeIel Perikope nicht

ZU. erwünschten jel Aber ob markinisch der vormarkinisch, istWort, sondern auch in der (42) Das für esus „Bezeichnende“
un seine „einmalige, unwiederholbare Sıtuation  “ zeigen sich in für MNSETE Fragestellung (zpsıissıma facta esu gänzlich hne
seinen Wundern 1Iso VOT allem in der „‚FrTont” e1n VO  - _ MIT Belang. Das Entscheidende ist vielmehr dies, ob Oder eın
wiederholt verwendeter Ausdruck die sich seine Macht- Gewährsmann überhaupt eIiwas erzählt, W äas 1m Leben Jesu VOT-
ate richteten;: S1ie zeigen sich also nicht {wa 1n der sogenannten gekommen ist, Oder ob sich 1Ur ine nachösterlich erfiundene
Topik der Wunderberichte, Wäas ich ausdrücklich ın meinem Buch IUlustration 1m Dienste einer bestimmten Christologie (jJesus als
betone (vgl. 44} Was die Topik der Wunder Jesu un 1ın den Endzeitprophet) handelt. esch plädiert für das letztere. Seine Kr1-
Berichten darüber angeht, gibt daiür allerlei Parallelmateria erlien”? (vgl dazu Nach Pesch ist ZULC „Beurteilung der Ent-
(Pesch Dringt einiges davon). Von der Topik her gesehen kann stehung uUunNnseTeTr Erzählung die Trage nach dem Einfluß alttesta-
Ma  =| mit Blick uf die Wunder Jesu nicht VO 2DS1SSIMA facta Jesu mentlicher exitie VO  - besonderer Bedeutung“ MI
reden: darin hat esch recht (obwohl auch darüber der Hand des ist nach esch VOT allem VO Num 1 i} (Aussatz der Mirjam)
Materials noch gründlicher nachgedacht werden müßte; zeigen un! 4Kge $ (Naaman beeinilußt. Das INas für die erzählerische
sich nämlich auch ıIn der Topik da un!: dort sehr bezeichnende Ausgestaltung VE stiımmen, daraus Der die Schlüsse ziehen,

die Pesch daraus zieht, ist methodisch vollkommen verfehlt: „W ıUnterschiede). Mein Verständnis VOoO  - 1DS1SSIMA facta Jesu hat
esch also L1UF halb begrifien, WI1Ie schon seine Übersetzung des können Iso m ıt em Grund urteilen: Die Erzäh-
Ausdrucks zeig Im übrigen gibt Pesch celber daß die ede VO  } lung VO  w} der Heilung eines Aussätzigen 1,40—45 gehört In das
den „1PSISSIMA facta Jesu  b sinnvoll sein kann, iwa 1 Hinblick auftf traditionsgeschichtliche Stadium der urkirchlichen Verkündigung,
Jesu Ostienialıve Mahlzeiten mıt den sogenannten Zöllnern un 1n dem eSuSs als der Endzeitprophet verkündigt wird und VO  . ihm
Sündern: ich würde darauf, konzediert Pesch, „mit Recht“ hin- die großen (‚ottesmänner  HA des Alten Testaments üuberbietende Wun-
welsen, „weil uns in der Erzählung VO Zöllnermahl 1m Hause der erzählt werden. Die hierher gehörigen (auch deutlich helleni-
Leviıis (Mk 2,15—17) wirklich ein ‚1Ds1SSıMUM factum'‘ Jesu überlie- stisch eingefärbten) Wundergeschichten bilden nicht die alteste
fert 15  6 (16) ber diese Konzession Ireue ich mich Da gäbe Schicht der Jesusüberlieferung; S1e verdanken ihre Entstehung
noch andere Beispiele nennen“. nicht (oder weniger der historischen Überlieferung VOoO  } ESUsS, SO1-

Was vermag die formgeschichtliche Analyse der evangeli- dern der Christusverkündigung un! den missionarischen Notwen-
chen Wunderberichte ZUT Lösung UNSEIer Streitirage beizutragen? digkeiten der frühen Kirche  «“ (78) Wenn e1n Erzähler tradi-

habe in meinem Büchlein meine These Beispiel der 1n tionelle opoOol1 un! ermıinı benutzt, ist daraus noch Jlange nicht der
Schluß ziehen, daß das VO  w} ihm Erzählte nicht wirklich Gesche-1,40—45 erzählten Heilung eines Aussätzigen verifizieren

versucht. Nach Pesch ist IMIr diese Verifizierung o1a mißlungen; henes 1m Auge hat. ESs WäarTr eın Grund{fehler der bisherigen Hand-
ich sSe1l einer petitio PIINC1D11 erlegen. Pesch versucht dies mıt Hilfe habung der Formgeschichte, a U5 formgeschichtlichen Beobachtun-

sen Schlüsse aut Historizıtat DZW. Nichthistorizität ziehen.formgeschichtlicher Analysen nachzuweisen (vgl 52—84 In diesen
Analysen erweıst sich als einen Xegeten, der die formgeschicht- Dann kommt 65 Jjener „Willkür der genlalen nungen“, die
liche Methode (im bisherigen Inn mıiıft Virtuosıiıtat handhaben Richter der bisherigen formgeschichtlichen Arbeit miıt echt

vorwirtft®. Daß die ntl. Hagiographen (wie MK)] un! chon ihreversteht; Wer VO  - der formgeschichtlichen Methode selber nicht
viel versteht, wird mit Bewunderung VOTL diesen Ausführungen Gewährsmänner aufgrund ihrer Glaubensüberzeugung, daß eSus
stehen. Die rage ist NUÜUT, ob mit alleiniger Hilife formgeschicht- VO.  - Nazareth der verheibßene Messıas sel, seine Geschichte n
licher Überlegungen historische Fragen entschieden werden kön- auch 1m Licht un ın den Vorstellungen un! Begrifien atl Überlie-
NEeN., Dies bestreite ich (mit anderen Forschern) 5alızZ entschieden! ferung erzählten, ergibt sich mıit Selbstverständlichkeit au dieser
Die Erzählung VO:  e} der Heilung eines Aussätzigen ist In VIlier Fas- Glaubensüberzeugung. Erkenntnisse aufgrund einer falsch Orlen-
SUNgEN überliefert (vgl dazu Pesch 52) 1,40—45; Mit 8,2: jerten Formgeschichte hindern esch daran, aAUS dem vitiosen

‚12—16; Papyrus Egerton „eine fünfte Fassung, die OTIMar- Zirkel herauszukommen un der Historie ansichtig werden. Das
kinische, kann au der markinischen rekonstruiert werden“. die ist bedingt durch die monOManische Handhabung einer einzigen
Kriterien, mit deren Hilfe esch die vormarkinische Fassung rekon- Methode. Pesch zudem cselber den inwels VO Mischo
struleren können glaubt, stichhaltig sind, ist 1ne rage, die beachtet, über den selbst berichtet (24, Anm. 19a), nämlich „daß
überprüfenswert ist. Die Wortstatistik, die hier naturgemäß beson- die literarischen Schemata (patterns) ın Verhaltens- bzw. Wirkens-
ders herhalten muß, jeiert kein wirksames Kriterium. esch musiern (patterns of facts) ihr Korrtelat wenn nicht ihre Ursache]}

haben“, dann hätte ihn Se1IN eigenes methodisches Vorgehen stTut-bemerkt Vokabular VO „NAOUKUAÄEO ist NUur 3
Stoff traditioneller Wundergeschichten (einschließlich belegt; z1g machen können: Ahnliches Handeln gibt Anlaß ähnlichen
VOVUNETEO® HUT noch OI EXTELVO noch 14,5 traditionell. ailerns 1n der Erzählung! Der Nachweis, hinter 1,40—45 stehe
Es gibt Iso keinen Anhaltspunkt dafür, daß Markus für einen nichts 1m Leben Jesu wirklich Geschehenes, sondern NUur nach-
dieser Verse verantwortlich e1.  — Man darti höchstens damit rech- österliche Christologie, ist Pesch nicht gelungen.
NEN, daß der Evangelist das UU  vusS in gesetzt (57, Was hilit, aus dem vitiosen Zirkel bloß formgeschichtlicher
Anm. 6 Die Kritik, die die bisherige Handhabung der Iormge- Analysen herauszukommen? icht wiederum formgesichtliche KrIi-

sondern solche anderer Art Uum das verständlichschichtlichen Methode unterdessen durch jene Xegeten erfahren terien,
hat, die sich der modernen Sprach- un! Literaturwissenschaft machen, gehen WIT Vo  » der einfachen Feststellung d Uu5: Jesus tirat
oOrlentieren?®, hat gerade auch auf die völlige Unzulänglichkeit der nicht 1n einen geschichtslosen Raum e1N, als in Israel auftrat.
wortstatistischen Methode hingewiesen‘, Wer will denn ernsthait Da gab nicht bloß vielfältige Traditionen aQus dem Alten esta-
wissen, über welche Lexeme Markus verfügte un! über welche men(, die 1ın diesem Raum naturgemäß lebendig l, sondern

auch 1nNne enge anderer theologischer Anschauungen, die uns 1n
S0 glaubt eiw Schürmann, „daß WIT 1n den beiden Abend- den außerbiblischen Quellen des Spätjudentums zugänglich ind.
mahlshandlungen 1lDsissıma acta Jesu auf die SPUr kommen kön- Wer also historische Fragen hinsichtlich des Lebens Jesu entschei-
nen  “ Abendmahlshandlung als Zeichen für die Welt, Leipzig den will, darf nicht VO  -} der „Umweltreierenz“ (um einen Aus-
1970, 74) druck der modernen Semantik gebrauchen) absehen. Zur Umwelt
Vgl S Offene Fragen ZUTLTC Formgeschichte des
Evangeliums (München 1971; azu Mußner, TenNzen der Form- Jesu gehörten auch die Aussätzigen un: 1ne auf S1e bezogene

Theologie, die WIT durchaus noch kennen. habe 1ın meinemgeschichte, 1n  - 1 $ 1971, 267—271); Richter,; Exegese als Büchlein die Hauptanschauungen dieser Theologie 1 AnschlußLiteraturwissenschaft (Göttingen
7} schreibt mıit echt (220, Anm 249) „ L5 ist merk- Billerbeck un! Grundmann vorgelegt, weil 1Ur VOT die-

würdig, wıe schnell VO einer traditionellen Jangue auf Unmarkini-
sches eschlossen wird, obwohl arkus selbst geprägte und elgen- Vgl auch 141 „Ein ziemlich sicheres 1Z für die sekundäre Ent-
ständige Formulierungen undifferenziert nebeneinandersetzt. Ist stehung einer el. dieser Erzählungen ist der zunehmende, fien
selbst sich des Unterschiedes überhaupt bewußt gewesen?“; vgl zutlage jegende Einfiuß alttestamentlicher extie und Motivvorbilder
auch seinen Satz „Die Annahme vormarkinischer Redaktion bis hin Zitaten.
ist weitgehend Vermutung und nicht eindeutig beweisen.“ Ö  {} Exegese als Literaturwissenschafit, 164
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Zum „Syntagma” des Lebens Jesu gehört auch die Umweltre{ife-SE Hintergrund die Bedeutung der Heilung eines Aussätzigen,
wI1e S1€e ın erzählt ist, erkenntlich wird. Pesch dagegen rFeNZz, hne deren Berücksichtigung Probleme der „Bedeutung“
glaubt seine Entscheidungen fast hne jegliche Berücksichtigung überhaupt nicht entschieden werden können.

ZUT „Umweltreferenz“, hne deren Berücksichtigung dasder Umweltreierenzen fällen können, obwohl als Jedin-
Schüler (vgl 1 Anm. 1n seinem Buch mich mıit Energie Wollen und Wirken Jesu VO Nazareth nicht begriffien werden
autf saubere historische Arbeit drängt. Wer hat NU.  - eigentlich kann, gehören auch, wWwWI1e WIT den Quellen wIi1issen, bestimmte
saubere historische Arbeit geleistet? Diese rage dürite berechtigt Anschauungen un: Lehren über die „Gottesherrschaft“. Für eSuSs
SEe1IN. gebe N daß diese Arbeit ın viel umfassender un ist Gottesherrschafit, WI1Ie auch esch weiß, pPriımäar e1n Heilsgesche-
gründlicherer Weise geleistet werden mußte als 1n meinem hen, das VOT allem auch die ın Israel religiös Deklassierten iın das
Büchlein geschehen ISt; ber ich habe auch keine wissenschaftliche messianische eil miteinbezieht, wI1e die sogenanniten Zöllner un
Monographie vorgelegt, sondern iıne ArDbeit, die 1n erster Linıie Sünder. Gerade auch die Aussätzıgen gehörten untier diese Deklas-
für „Praktiker“ gedacht ist. Wer meint, bei historischen Entschei- slıerten, wIe WIT wl1lssen (s dazu meın Büchlein Wenn eSus
dungen die Zeitgeschichte vernachlässigen können, ist VO  - VOTIIN- Aussätzige geheilt hat, WIe die evangelische Überlieferung behaup-
herein auftf einem alschen Weg‘ esch wird wahrscheinlich wIl1e- tet (auch WeNnn esch dies mıiıft Hilfe iormgeschichtlicher Überle-
der einwenden: In der Perikope 17 zeigen sich kaum un: Sungen abstreiten können glaubt), oHffenbart sich auch 1n
gar keine Hinweise auf die VO M1r angesprochene „Umweltre{fe- diesen Heilungen seın erständnis VO.  - Gottesherrschafift, ja diese
renz“”; hier se1l vielmehr alles 1Ur „Christologie“. Selbstverständlich selbst. Pesch selbst macht 1mM Anschluß an. auf den Zusam-
hat Cdie nachösterliche Überlieferung die Sache VO  - der Heilung menhang VO Gottesherrschaft un heilbringender zustificatıo ımpa
des Aussätzigen ıIn den Dienst der Christologie gestellt das weiß 1m Wirken Jesu auimerksam (149; 155) Als Uniromme galten ın
jeder gute Neutestamentler ın der Tat® un: diese Indienststel- Israel auch die Aussätzigen; denn der Aussatz galt als Straie für
lung hatte Konsequenzen für die Ausformung der Erzählung; die persönlich begangene Sünden. esus nımmt sich dieser
Bezüge ZULC Umweltreiferenz wurden NU. naturgemäß reduziert, Teuftel Er übt damit zugleich Kritik einem anderen Ver-
ber s1e zeigen sich doch jenem noch deutlich 1mMm Text, der nıicht ständnis VO  - Gottesherrschaft, auch WEn die „FTront“ die
der formgeschichtlichen Monomanıie verfallen 1st, sondern die sich seine Kritik wendet, 1 ext nicht express1s verbıs genannt
Umweltreferenz 1 Auge behält, ıIn dem Wissen, daß esus nicht ist. Es muß nicht unbedingt eın Pharisäer der Schriftgelehrter
in einem luftleeren Raum gewirkt hat, als ın Israel auiftrat dabeistehen un In den Berichten miterwähnt werden, wenn esus
Dann ist ben nicht 5 daß A die Formulierung In 1,44 ıne falsche Theologie Stellung nımmt. Das 1äßt sich
ELG WOQTUOQLOV QUTOLG E R B mi1t „ZU IN Zeugn1s für sS1e  « übersetzt WEeTI - x-Beispielen aAUS der synoptischen Tradition zeigen, t{wa 1mM Hin-
den darf, wIıe Pesch unfier in wels aıuf das Ilte Testament meiıint blick autf die Gleichnisüberlieferung, deren ursprüngliche HoOorer-
IZZE; 83), sondern miıt „ Z4&U IN Zeugn1s S1e  e übersetzt werden schalit vielfach 1ın der nachösterlichen Überlieferung verlorengegan-
muß?. Denn maßgebend für solche Entscheidungen sind nicht en ist. Die „rront“” wird auch hne Statisten sichtbar!®, wWenNnn
sprachliche Gewohnheiten 1n Literaturwerken vVErsHansSseNET Zeiten INna  >; Ur die Umweltreferenz 1m Auge behält, die esch Q U dem
(also in diachronischer Betrachtung]), sondern das jeweilige „SVyN- Auge verliert, weil meıint, historische Probleme allein aufi form-
agma  “ (der „Kontext”), WIe uns die Sprachwissenschaft belehrt. geschichtlichem Weg lösen Z.UuU können. esch sagt ausdrück-

Vgl azuı auch die nstrukt  ıve I“ die ein versierter Kenner lich mıit Delling (dessen wichtiger Auisatz „Botschait un Wun-
der spätjüdischen Zeitgeschichte WIe Hengel 1n der ThQ 151 der 1mM Wirken Jesu  €: [ın Ristow Matthiae, Der historische
1971) 323—336 vorgelegt hat unter dem Titel eSus un! der kerygmatische Christus, Berlin 1960, 389—402]| mich„Kerygma der
Geschichte? ZUur Problematik einer alschen Alternative 1n der YyNOop- hat un: den esch wiederholt zıtlert, hne ihn 1mM Lite-
tikerforschung aufgezeigt and einiger Monographien“; raturverzeichnis erwähnen), daß jesu Machttaten „offenbar für

bemerkt mit Recht 3351) „Wenn INa  - das Ergebnis VO.  - NU.  - die Offentlichkeit des jüdischen Volkes bestimmt waren“. Merkt
bald 20 Jahren ‚Redaktionsgeschichte‘ Revue passieren 1äßt, wird 130878  - denn nicht, daß damit n  u meine These vertritt? Jesuiragen mUussen, ob hier die neutestamentliche Forschung auftf histo- Heilungswunder „für die Offentlichkeit des jüdischen Vol-risch wesentlich sichererem und theologisch Iruchtbarerem Grunde kes bestimmt“!ste als bei der rekonstruierenden Tage nach dem irdischen
Jesus. Die Trage nach der Theologie oder dem Kerygma des eweili- Pesch versucht eın (nach sSseiner Meinung einz1g gültiges)
sgen Verfassers der ‚Redaktors‘ ist gewiß berechtigt, ja notwendig, Kriteriıum ECHNMNE, das uns erlaubt, evtl Von 1PS1SSIMa facta
ber S1e ist mıit aum wenilger Hypothesen un! nwägbarkeiten Jesu reden: wWEeNnnNn ausdrücklich iıne Handlung mıiıt seinem deu-
belastet als die rage nach der Geschichte und Verkündigung Jesu tenden Wort verbunden sel (vgl bei Pesch 135) esch verweist
selbst Wir wissen ja weder Näheres ber die Person un! die beispielsweise auf das sogenannte Zöllnermahl In 2,15—17.,Gemeinde der evangelischen Schriftsteller noch ber ihren biogra-
phischen Werdegang un! ihre Bindung gewilsse Schultraditionen.

Dieser ext oscheint ihm uis ersie rechtzugeben; ın 17C findet
sich ıIn der 'Tat das deutende Wort Jesu uI bin nicht gekommen,Wo WIT eigene theologische Schöpfung vermuten, könnte cehr ohl Gerechte rufen, sondern Sünder.“ Aber 5a12 abgesehen davon,Traditionsbindung vorliegen un! umgekehrt Das menschliche un!

theologische TO Jesu VO.  - azare erhebt sich nicht weniger daß kein Exeget mit Sicherheit beweisen kann, daß dieser Spruch
scharf aus den synoptischen Texten als das eines Markus‘, ‚Lukas'‘ Jesu ZU altesten Überlieferungsbestand über das Zöllnermahl

gehört hat!! geht un dem ext der Perikope klar hervor, daßder ‚Matthäus‘, Sanz schweigen VO.  - dem iragwürdigen ‚Redak-
tor VOo  - Qu „Aus diesem TUN| ist auch die Alternative Kerygma nicht dieser Spruch seın „deutendes“ or WAärTl, der die Kritik
der Geschichte grundsätzlich als irreführend abzulehnen“. Uns der Schriftgelehrten un: Pharisäer herausgefordert hat, sondern
scheint, daß dieses Urteil Hengels insbesondere auch hinsichtlich das Jesu, hier konkret seine Tischgemeinschaft mıiıt

1,40—4  J gilt, während Pesch meıint (80) „Die I11UTr christologischen den sogenannten Zöllnern un!: Sündern (vgl 2,16 „Und als dieInteressen verratende Erzählung Tlaubt keine Aussage ber das Schriftgelehrten un! Pharisäer sahen, daß ißt mit den ZöllnernHeilungswirken des historischen Jesus.“
Es stimmt nicht, wWwWwäas Pesch mM1r unterstellt (83) „Mussner VOT-

und Sündern, sagten sS1e seinen Jüngern Warum B mıi1ıt
aus, die Erzählung sSe1 eın historischer Bericht.“ Einen „historischen den Zöllnern un!: Sündern?“; vgl auch 15,2) Pesch’s Kriterium
Bericht“ gibt überhaupt nicht vgl azu meın Büchlein Was hält Iso nicht stand Auch hne seın deutendes Wort wird Jesu
soll Ma  —; sich unter einem „historischen Bericht“ eigentlich vorstellen? CD eb der Anlaß ZU. Ärgernis für seine Gegner; denn S1e
egen die Übersetzung „ZUIMN Zeugn1s S1e  D spricht nach Pesch merken, daß mit seinem Verhalten iıne kritische TON
„überdies die Interpretation  66 (72 Anm 68), „die 1,44 ihre frommen Anschauungen, ihre Theologie bezieht. Jesu Verhal-

5,14 1Ur QÜTOLG181  1972 Jahrgang 68 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  182  Br E E E E  Zum „Syntagma“ des Lebens Jesu gehört auch die Umweltrefe-  sem Hintergrund die Bedeutung der Heilung eines Aussätzigen,  wie sie in Mk 1,40—45 erzählt ist, erkenntlich wird. Pesch dagegen  renz, ohne deren Berücksichtigung Probleme der „Bedeutung“  glaubt seine Entscheidungen fast ohne jegliche Berücksichtigung  überhaupt nicht entschieden werden können.  4. Zur „Umweltreferenz“, ohne deren Berücksichtigung das  der Umweltreferenzen fällen zu können, obwohl er als Jedin-  Schüler (vgl. 13, Anm. 4) in seinem Buch gegen mich mit Energie  Wollen und Wirken Jesu von Nazareth nicht begriffen werden  auf saubere historische Arbeit drängt. Wer hat nun eigentlich  kann, gehören auch, wie wir aus den Quellen wissen, bestimmte  saubere historische Arbeit geleistet? Diese Frage dürfte berechtigt  Anschauungen und Lehren über die „Gottesherrschaft“. Für Jesus  sein. Ich gebe gerne zu, daß diese Arbeit in viel umfassender und  ist Gottesherrschaft, wie auch Pesch weiß, primär ein Heilsgesche-  gründlicherer Weise geleistet werden müßte als es in meinem  hen, das vor allem auch die in Israel religiös Deklassierten in das  Büchlein geschehen ist; aber ich habe auch keine wissenschaftliche  messianische Heil miteinbezieht, wie die sogenannten Zöllner und  Monographie vorgelegt, sondern eine Arbeit, die in erster Linie  Sünder. Gerade auch die Aussätzigen gehörten unter diese Deklas-  für „Praktiker“ gedacht ist. Wer meint, bei historischen Entschei-  sierten, wie wir wissen (s. dazu mein Büchlein 36—43). Wenn Jesus  dungen die Zeitgeschichte vernachlässigen zu können, ist von vorn-  Aussätzige geheilt hat, wie die evangelische Überlieferung behaup-  herein auf einem falschen Weg’. Pesch wird wahrscheinlich wie-  tet (auch wenn Pesch dies mit Hilfe formgeschichtlicher Überle-  der einwenden: In der Perikope Mk 1,40—45 zeigen sich kaum und  gungen abstreiten zu können glaubt), so offenbart sich auch in  gar keine Hinweise auf die von mir angesprochene „Umweltrefe-  diesen Heilungen sein Verständnis von Gottesherrschaft, ja diese  renz“; hier sei vielmehr alles nur „Christologie“. Selbstverständlich  selbst. Pesch selbst macht im Anschluß an J. Blank auf den Zusam-  hat die nachösterliche Überlieferung die Sache von der Heilung  menhang von Gottesherrschaft und heilbringender iwstificatio impii  des Aussätzigen in den Dienst der Christologie gestellt — das weiß  im Wirken Jesu aufmerksam (149; 155). Als Unfromme galten in  jeder gute Neutestamentler in der Tat® — und diese Indienststel-  Israel auch die Aussätzigen; denn der Aussatz galt als Strafe für  lung hatte Konsequenzen für die Ausformung der Erzählung; die  persönlich begangene Sünden. Jesus nimmt sich dieser armen  Bezüge zur Umweltreferenz wurden nun naturgemäß reduziert,  Teufel an. Er übt damit zugleich Kritik an einem anderen Ver-  aber sie zeigen sich doch jenem noch deutlich im Text, der nicht  ständnis von Gottesherrschaft, auch wenn die „Front“ gegen die  der formgeschichtlichen Monomanie verfallen ist, sondern die  sich seine Kritik wendet, im Text nicht expressis verbis genannt  Umweltreferenz im Auge behält, in dem Wissen, daß Jesus nicht  ist. Es muß nicht unbedingt ein Pharisäer oder Schriftgelehrter  in einem Iluftleeren Raum gewirkt hat, als er in Israel auftrat.  dabeistehen und in den Berichten miterwähnt werden, wenn Jesus  Dann ist es eben nicht so, daß z. B. die Formulierung in Mk 1,44  gegen eine falsche Theologie Stellung nimmt. Das läßt sich an  Eis UOAQTÜQLOV AUTOoLS Nur mit „zum Zeugnis für sie“ übersetzt wer-  x-Beispielen aus der synoptischen Tradition zeigen, etwa im Hin-  den darf, wie Pesch unter Hinweis auf das Alte Testament meint  blick auf die Gleichnisüberlieferung, deren ursprüngliche Hörer-  (72f; 83), sondern mit „zum Zeugnis gegen sie“ übersetzt werden  schaft vielfach in der nachösterlichen Überlieferung verlorengegan-  muß®, Denn maßgebend für solche Entscheidungen sind nicht  gen ist. Die „Front“ wird auch ohne Statisten sichtbar!®, wenn  sprachliche Gewohnheiten in Literaturwerken vergangener Zeiten  man nur die Umweltreferenz im Auge behält, die Pesch aus dem  (also in diachronischer Betrachtung), sondern das jeweilige „Syn-  Auge verliert, weil er meint, historische Probleme allein auf form-  tagma“ (der „Kontext“), wie uns die Sprachwissenschaft belehrt.  geschichtlichem Weg lösen zu können. Pesch sagt (151) ausdrück-  7 Vgl. dazu auch die instruktive Kritik, die ein so versierter Kenner  lich mit G. Delling (dessen wichtiger Aufsatz „Botschaft und Wun-  der spätjüdischen Zeitgeschichte wie M. Hengel in der ThQ 151  der im Wirken Jesu“ [in: H. Ristow — K. Matthiae, Der historische  (1971) 323—336 vorgelegt hat unter dem Titel:  Jesus und der kerygmatische Christus, Berlin 1960, 389—402] mich  „Kerygma oder  Geschichte? Zur Problematik einer falschen Alternative in der Synop-  angeregt hat und den Pesch wiederholt zitiert, ohne ihn im Lite-  tikerforschung aufgezeigt an Hand einiger neuer Monographien“;  raturverzeichnis zu erwähnen), daß Jesu Machttaten „offenbar für  H. bemerkt mit Recht (335f): „Wenn man  . das Ergebnis von nun  die Offentlichkeit des jüdischen Volkes bestimmt waren“. Merkt  bald 20 Jahren ‚Redaktionsgeschichte‘ Revue passieren läßt, wird man  P. denn nicht, daß er damit genau meine These vertritt? Jesu  fragen müssen, ob hier die neutestamentliche Forschung auf histo-  Heilungswunder waren „für die Offentlichkeit des jüdischen Vol-  risch wesentlich sichererem und theologisch fruchtbarerem Grunde  kes bestimmt“!  steht als bei der rekonstruierenden Rückfrage nach dem irdischen  Jesus. Die Frage nach der Theologie oder dem Kerygma des jeweili-  5. Pesch versucht ein (nach seiner Meinung einzig gültiges)  gen Verfassers oder ‚Redaktors‘ ist gewiß berechtigt, ja notwendig,  Kriterium zu nennen, das uns erlaubt, evtl. von ipsissima facta  aber sie ist mit kaum weniger Hypothesen und Unwägbarkeiten  Jesu zu reden: wenn ausdrücklich eine Handlung mit seinem deu-  belastet als die Frage nach der Geschichte und Verkündigung Jesu  tenden Wort verbunden sei (vgl. bei Pesch 16; 135). Pesch verweist  selbst. Wir wissen ja weder Näheres über die Person und die  beispielsweise auf das sogenannte Zöllnermahl in Mk 2,15—17.  Gemeinde der evangelischen Schriftsteller noch über ihren biogra-  phischen Werdegang und ihre Bindung an gewisse Schultraditionen.  Dieser Text scheint ihm aufs erste rechtzugeben; in V. 17c findet  sich in der Tat das deutende Wort Jesu: „Ich bin nicht gekommen,  Wo wir eigene theologische Schöpfung vermuten, könnte sehr wohl  Gerechte zu rufen, sondern Sünder.“ Aber ganz abgesehen davon,  Traditionsbindung vorliegen und umgekehrt. Das menschliche und  theologische Profil Jesu von Nazareth erhebt sich m. E. nicht weniger  daß kein Exeget mit Sicherheit beweisen kann, daß dieser Spruch  scharf aus den synoptischen Texten als das eines ‚Markus‘, ‚Lukas‘  Jesu zum ältesten Überlieferungsbestand über das Zöllnermahl  gehört hat!!, geht aus dem Text der Perikope klar hervor, daß es  oder ‚Matthäus‘, ganz zu schweigen von dem fragwürdigen ‚Redak-  tor‘ von Q“ ... „Aus diesem Grund ist auch die Alternative Kerygma  nicht dieser Spruch (sein „deutendes“ Wort) war, der die Kritik  oder Geschichte grundsätzlich als irreführend abzulehnen“. Uns  der Schriftgelehrten und Pharisäer herausgefordert hat, sondern  scheint, daß dieses Urteil Hengels insbesondere auch hinsichtlich  das Verhalten Jesu, hier konkret seine Tischgemeinschaft mit  Mk 1,40—45 gilt, während Pesch meint (80): „Die nur christologischen  den sogenannten Zöllnern und Sündern (vgl. 2,16: „Und als die  Interessen verratende Erzählung erlaubt keine Aussage über das  Schriftgelehrten und Pharisäer sahen, daß er i ß t mit den Zöllnern  Heilungswirken des historischen Jesus.“  8 Es stimmt nicht, was Pesch mir unterstellt (83): „Mussner setzt vor-  und Sündern, sagten sie zu seinen Jüngern: Warum ißt er mit  aus, die Erzählung sei ein historischer Bericht.“ Einen „historischen  den Zöllnern und Sündern?“; vgl. auch Lk 15,2). Pesch’s Kriterium  Bericht“ gibt es überhaupt nicht (vgl. dazu mein Büchlein 59-61). Was  hält also nicht stand. Auch ohne sein deutendes Wort wird Jesu  9  soll man sich unter einem „historischen Bericht“ eigentlich vorstellen?  Verhalten der Anlaß zum Ärgernis für seine Gegner; denn sie  Gegen die Übersetzung „zum Zeugnis gegen sie“ spricht nach Pesch  merken, daß er mit seinem Verhalten eine kritische Front gegen  „überdies  . die Ik Interpretation“ (72 Anm. 68), „die Mk 1,44 =  ihre frommen Anschauungen, ihre Theologie bezieht. Jesu Verhal-  Lk 5,14 nur aüroig ... unterscheidet“. Was soll das überhaupt heißen?  Bei Lk steht (nach Aland) in den meisten und besten Textzeugen  ten als solches läßt den Vorgang zu einem ipsissimum factum  werden. Das gilt ebenso für die Heilung des Aussätzigen nach  genau wie bei Mk: £ic uaptUQLOV AUTOLS. ı liest bei LK gic u. &r adtoUc  MKk 1,40—45.  (womit sehr wahrscheinlich: „zum Zeugnis gegen sie“ gemeint ist);  der Altlateiner 1 liest interessanterweise £ic w. Öuiv („zum Zeugnis  für euch“ = zu euren Gunsten); d it (wahrscheinlich auch Marcion)  10 Gegen K. Kertelge (vgl. Bibel und Leben 9, 1968, 143{f).  u R. Bultmann meldete  einen  lesen: iva eis u. Av (i. e. Ä) Oniv todro, also im selben Sinn wie  überhaupt  gegen  jesuanischen  bei l. Aber selbst wenn Lk den Text so gestaltet hätte, wie Pesch  Ursprung des Logions seine Bedenken an (vgl. Die Geschichte der  ihn auslegt, hätte Lk nur Mk in seinem (des Lk) Sinn kommentiert,  synoptischen Tradition, 96; 166). — Auch für das Sprichwort (!) in  nicht jedoch die Geschichte! Solche Überlegungen werden häufig nicht  V. 17a („Nicht die Starken bedürfen des Arztes, sondern die Kran-  angestellt, weil man sich nicht um die Erkenntnisse der Linguistik  kümmert.  nicht ein!  ken“) gilt dasselbe; es geht ja auf die Situation (Zöllnermahl) garunterscheidet“ Was soll das überhaupt heißen?
Bei steht nach Aland) 1 den meısten un! besten Textzeugen

ten als solches 1äßt den Vorgang einem ıpsıssımum actum
werden. Das gilt ebenso für die Heilung des Aussätzigen nachNn wI1e bei ELC WOAQTUQLOV QUTOLG. liest bei ELG Ern QÜTOUC ‚40—45(womit sehr wahrscheinlich „ZUMM Zeugn1s sS1e gemeint ist);der Altlateiner liest interessanterweise ELG ÜLUV („Zum Zeugnis

für euch“ unsten); 1t (wahrscheinlich auch Marclon} egen (vgl. Bibel un: en Q, 1968,
11 Bultmann meldete einenlesen: LV ELG V YN) VLWLV TOUTO, 1Iso 1 selben 1InNnn wWwWI1e überhaupt jesuanischenbei ber selbst WEeENN den Text gestaltet hätte, wIı1e Pesch rsprung des Loglons Se1IN! Bedenken vgl Die Geschichte der

ih auslegt, hätte NUur ıIn seinem des Lk) 1Nn kommentiert, synoptischen Tradition, 9 166) Auch für das Sprichwort (!) in
nicht jedoch die Geschichte! Solche Überlegungen werden häufig nicht 17a „Nicht die Starken bedürfen des Arztes, sondern die Kran-
angestellt, weil 99828  - sich nicht die Erkenntnisse der Linguistikkümmert. nicht ein!

ken“) gilt asselbe: geht ja auf die Situation (Zöllnermahl) Sar
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Nach Pesch lassen sich untier den Wundern, Cdie EeSUS nach iın Sachen Wunder jJesu’')} kein Fortschritt, sondern ine Gefiahr der
Theologie. Die Rückfrage nach dem ‚historischen esus 157der evangelischen Überlieferung gewirkt haben soll,; „historisch-

kritisch“ 1Ur die Exorzismen und ein1ıge Krankenheilungen halten unerläßlich“ schon immer meine These, WI1Ie jeder Kenner
(z die Heilung der Schwiegermutter des Petrus) Bıs jetz ist meines Schrifttums weiß! Auch Pesch’s Hinweils, daß „Jesu Macht-
keine Methode entwickelt, die solche Anschauungen miıt wlissen- als ‚Ilustrationen‘ sSseiner Botschaft“ gelten haben, ist
schaftlicher Sicherheit erwelsen könnte. Vor allem reicht die form- 5dNZ meine Überzeugung; gerade auft dieser Überzeugung beruht
geschichtliche Methode 1n keiner Weise einem solchen ETrwels meın Wunderbüchlein un! ceiINe VO  w} Pesch angegriffene These
aQus. Die formgeschichtliche Methode kann das historisch-kritische Pesch bringt In sSeiInNemM Schlußkapitel noch Thesen, die cSeine
Bewußtsein Wäal schärifen das ist eines iNnrer Verdienste, Erkenntnisse gewissermaßen zusammentTassen. Die meısten VO.  -

ber sS1e kann historische Probleme nıcht endgültig lösen, WIe WIT ihnen TrTeNNen olene Turen e1in, und, wI1e mI1r scheint, nicht bloß
schon betont haben Was speziell die FExOrzısmen Jesu angeht, bei Pesch/’s Fachkollegen, sondern auch Dei auigeschlossenen Ver-

Tetiern der Dogmatik un: Fundamentaltheologie. Pesch glaubtbefinden WIT unsS, w1e Pesch celber zugeben muß (140), 1n der miß-
lichen Lage, daß darüber keinen einzigen Bericht 1n der EVaNßE- besonders den letzteren iıne guite Hilife eisten mit seliner
lischen Überlieferung gibt. Schmithals hat Pesch bemerkt!*: Forderung, 189078  — musse zwischen „Machttaten“ Jesu un „Wun-

dern  6 (Wundergeschichten) unterscheiden. Im Hinblick autf den„Die Historizıta VO weni1gstens ein1ıgen Heilungsgeschichten
wird denkbar schwach un unmethodisch begründet. Be1l der Beur- historischen EeSUS csolle INanln LUr VO „Machttaten“ sprechen, miıt
teilung der Exorzismen verschmilzt Pesch die Logienüberlieferung denen eSus iwa die hereinbrechende Macht der eschatologi-

schen Gottesherrschaft manılilestiert habe Mag se1in, daß dieseAUS der Spruchquelle hne weiteres mit den Erzählungen bei
Markus, hne ine mögliche disparate Traditionsgeschichte in Rech- Unterscheidung dem einen der andern iıne Hilfe ist Wer eSus
Nung stellen. Und w1eso die authentischen Wunder jesu als Vo  - Nazareth jegliche Wundertätigkeit abspricht, der wird das
Zeichen einer impliziten Christologie verstanden werden können, auch tun, WE SeiNne Wunder „Machttaten“ deklariert werden.
wenn doch, WI1Ie Pesch selbst sagl, der jüdische Mess1ıas keineswegs In Wirklichkeit hilit diese Unterscheidung nıicht viel;: WI1Ie
als Wundertäter erwartet wurde, ETa 199028  - DUr schwer eINZU- scheint, wenigsten den Fundamentaltheologen, denen Pesch
sehen.“ Ist Pesch aut halbem Wege steckengeblieben? Es scheint helien will (vgl 145—158 „ ZUur ijundamental-theologischen Bedeu-

Im Schlußkapitel (135—15 beschäftigt sich Pesch zunächst {uUung der Machttaten esu”). Jedenfalls hat e1n kompetenter Ver-
mıit dem methodischen Verfahren bei der historischen rage nach ITretier der Fundamentaltheologie wWI1e Seckler mit wünschens-
Jesu Machttaten. Er weist das „verfängliche“ rgument: „Breıte werter Klarheit erklärt, daß Pesch’s Buch für Se1n Fach keine Hilie
der Überlieferung“ zurück (1361),; mıiıt dem iwa Schlier und bringe!*, Gerade 1 Blick auf die VO  - Pesch geforderte Unterschei-

Schnackenburg (nach Pesch) arbeiten. „NUur unabhängige Überlie- dung zwischen „Wundern“ un „Machttaten“ Jesu bemerkt Seck-
ferungen ind selbständige Zeugen.” Das klingt zunächst plausibel, ler „Pesch entwickelt in der bei Xegeten beobachtbaren mehr

unbewußten Art ine Theologie der Machttaten Jesu, die ich als1äßt ber sofort die rage aufkommen: Wovon „unabhängige
Überlieferungen“? und Mit sind iın der Tat, Wäas ihren k-Stoffi ausgesprochen wundertheologisches Kryptogramm bezeichnen
angeht, VOoO  } abhängig. Wovon ind S1e 1mM Sondergut abhängig, möchte S0 sollen Jesu Machttaten, VO denen [bei Pesch] voll

gesprochen wird, daß OZUSagEN vollgültiger Krsatz für das VOTLI-i{wa Lukas ın 17,11—19 (Erzählung VO der Heilung VO.  b ehn Aus-
sätzigen) (vgl dazu Pesch Nach esch bringt diese Erzäh- her Destrulerte geleistet wird, Wäar keine überwältigenden Miıra-
lJung nichts wirklich 1m Leben jJesu Geschehenes, sondern „S1e kel un! keine Schau- un Beglaubigungswunder se1INn, sondern

‚kraftvolle Zeichen‘“16 in denen nach Pesch „sich die Gotttesherr-gehört in e1in Traditionsklima, ın dem äaltere Wundergeschichten
apophtegmatisch ausgebaut werden und als Anlässe treitge- schafit184  183  1972 Jahrgang 68 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  ——  6. Nach Pesch lassen sich unter den Wundern, die Jesus nach  in Sachen ‚Wunder Jesu‘) kein Fortschritt, sondern eine Gefahr der  Theologie. Die Rückfrage nach dem ‚historischen Jesus‘  ist  der evangelischen Überlieferung gewirkt haben soll, „historisch-  kritisch“ nur die Exorzismen und einige Krankenheilungen halten  unerläßlich“ (145): schon immer meine These, wie jeder Kenner  (z. B. die Heilung der Schwiegermutter des Petrus). Bis jetzt ist  meines Schrifttums weiß! Auch Pesch’s Hinweis, daß „Jesu Macht-  keine Methode entwickelt, die solche Anschauungen mit wissen-  taten als ‚Illustrationen‘ seiner Botschaft“ zu gelten haben, ist  schaftlicher Sicherheit erweisen könnte. Vor allem reicht die form-  ganz meine Überzeugung; gerade auf dieser Überzeugung beruht  geschichtliche Methode in keiner Weise zu einem solchen Erweis  mein Wunderbüchlein und seine von Pesch angegriffene These.  aus. Die formgeschichtliche Methode kann das historisch-kritische  Pesch bringt in seinem Schlußkapitel noch 16 Thesen, die seine  Bewußtsein zwar enorm schärfen — das ist eines ihrer Verdienste,  Erkenntnisse gewissermaßen zusammenfassen. Die meisten von  aber sie kann historische Probleme nicht endgültig lösen, wie wir  ihnen rennen offene Türen ein, und, wie mir scheint, nicht bloß  schon betont haben. Was speziell die Exorzismen Jesu angeht,  bei Pesch’s Fachkollegen, sondern auch bei aufgeschlossenen Ver-  tretern der Dogmatik und Fundamentaltheologie. Pesch glaubt  befinden wir uns, wie Pesch selber zugeben muß (140), in der miß-  lichen Lage, daß es darüber keinen einzigen Bericht in der evange-  besonders den letzteren eine gute Hilfe zu leisten mit seiner  lischen Überlieferung gibt. W. Schmithals hat zu Pesch bemerkt?!?:  Forderung, man müsse zwischen „Machttaten“ Jesu und „Wun-  dern“ (Wundergeschichten) unterscheiden. Im Hinblick auf den  „Die Historizität von — wenigstens einigen — Heilungsgeschichten  wird denkbar schwach und unmethodisch begründet. Bei der Beur-  historischen Jesus solle man nur von „Machttaten“ sprechen, mit  teilung der Exorzismen verschmilzt Pesch die Logienüberlieferung  denen Jesus etwa die hereinbrechende Macht der eschatologi-  schen Gottesherrschaft manifestiert habe. Mag sein, daß diese  aus der Spruchquelle ohne weiteres mit den Erzählungen bei  Markus, ohne eine mögliche disparate Traditionsgeschichte in Rech-  Unterscheidung dem einen oder andern eine Hilfe ist. Wer Jesus  nung zu stellen. Und wieso die authentischen Wunder Jesu als  von Nazareth jegliche Wundertätigkeit abspricht, der wird das  Zeichen einer impliziten Christologie verstanden werden können,  auch tun, wenn seine Wunder zu „Machttaten“ deklariert werden.  wenn doch, wie Pesch selbst sagt, der jüdische Messias keineswegs  In Wirklichkeit hilft diese Unterscheidung nicht viel; wie es  als Wundertäter erwartet wurde, vermag man nur schwer einzu-  scheint, am wenigsten den Fundamentaltheologen, denen Pesch  sehen.“ Ist Pesch auf halbem Wege steckengeblieben? Es scheint so.  helfen will (vgl. 148—158:; „Zur fundamental-theologischen Bedeu-  7. Im Schlußkapitel (135—158) beschäftigt sich Pesch zunächst  tung der Machttaten Jesu“). Jedenfalls hat ein so kompetenter Ver-  mit dem methodischen Verfahren bei der historischen Frage nach  treter der Fundamentaltheologie wie M. Seckler mit wünschens-  Jesu Machttaten. Er weist das „verfängliche“ Argument: „Breite  werter Klarheit erklärt, daß Pesch’s Buch für sein Fach keine Hilfe  der Überlieferung“ zurück (136f), mit dem etwa H. Schlier und  bringe!t. Gerade im Blick auf die von Pesch geforderte Unterschei-  R. Schnackenburg (nach Pesch) arbeiten. „Nur unabhängige Überlie-  dung zwischen „Wundern“ und „Machttaten“ Jesu bemerkt Seck-  ferungen sind selbständige Zeugen.“ Das klingt zunächst plausibel,  ler: „Pesch entwickelt in der bei Exegeten beobachtbaren mehr  unbewußten Art eine Theologie der Machttaten Jesu, die ich als  läßt aber sofort die Frage aufkommen: Wovon „unabhängige  Überlieferungen“? Lk und Mt sind in der Tat, was ihren Mk-Stoff  ausgesprochen wundertheologisches  Kryptogramm _bezeichnen  angeht, von Mk abhängig. Wovon sind sie im Sondergut abhängig,  möchte. So sollen Jesu Machttaten, von denen [bei Pesch] so voll  gesprochen wird, daß sozusagen vollgültiger Ersatz für das vor-  etwa Lukas in 17,11—19 (Erzählung von der Heilung von zehn Aus-  sätzigen) (vgl. dazu Pesch 114-134)? Nach Pesch bringt diese Erzäh-  her Destruierte geleistet wird, zwar keine überwältigenden Mira-  lung nichts wirklich im Leben Jesu Geschehenes, sondern „sie  kel und keine Schau- und Beglaubigungswunder sein, sondern  ‚kraftvolle Zeichen‘“15, in denen nach Pesch „sich die Gotttesherr-  gehört in ein Traditionsklima, in dem ältere Wundergeschichten  apophtegmatisch ausgebaut werden und als Anlässe zu Streitge-  schaft ... die Erlösung aus der Herrschaft Satans, und damit von  sprächen dienen. Die Streitgespräche dienen offenbar der Ausein-  Sünde, Besessenheit und Krankheit, als leibhaftige Realität“ zeigt  andersetzung mit dem jüdischen Gesetzesverständnis; der Ausein-  (153). Seckler bemerkt dazu: „Man muß sich fragen, welchen Infor-  mationswert ein solcher Satz im Gefüge einer methodisch stren-  andersetzung mit den Juden dient offenbar auch die Erzählung  vom dankbaren Samariter“; diese Erzählung ist „keine eigenstän-  gen, gegen die herkömmliche Wundertheologie gerichteten Abhand-  dige, sondern eine von Mk 1,40—45 abhängige Quelle, also kein  lung zur Wunderfrage eigentlich hat und haben will!%.“ Seckler  spricht von dem „Dilemma eines Historikers, der aufgrund seiner  Zeuge“ (130). Die. von Pesch sehr geliebte Partikel „offenbar“, die  hier gleich zweimal hintereinander auftaucht (vgl. auch 42; 45; 63;  Forschungen das Geschehensein von Wundern im strengen Sinne  69; 77 u. ö., wobei statt „offenbar“ manchmal „offensichtlich“ steht)  beim Heilpraktiker Jesus als unwahrscheinlich erweist, der des-  halb das Gegebensein von ipsissima facta Jesu in der oben  muß hier „offenbar“ jene Argumente ersetzen, die man eigent-  lich erwartet. Die Behandlung der Perikope von der Heilung der  genannten speziellen Bedeutung zu bestreiten sich gezwungen  zehn Aussätzigen durch Pesch ist geradezu ein Musterbeispiel für  sieht und der somit gewissermaßen wundertheologisch gesehen  jene Handhabung der formgeschichtlichen Methode, bei der die  den einzigartigen Wundertäter Jesus herabdrückt auf das Niveau  „Willkür der genialen Ahnungen“ ihre makabren Triumphe feiert.  anderer Charismatiker und Heilpraktiker ..., einerseits, und eines  Wir empfehlen jedem Leser der ThRev das Studium dessen, was  Theologen auf der anderen Seite, der gleichwohl an der Einzig-  Pesch in dieser Perikope sagt. Die historische Frage kann hier so  artigkeit und Unvergleichlichkeit Jesu und seiner Botschaft fest-  wenig wie sonst auf nur formgeschichtlichem Weg entschieden  halten und diese auch begründen will. Dieses Dilemma wird bei  werden. Das ist der schwere methodische Fehler,  dem Pesch  Pesch in seltener Klarheit sichtbar. Es führt fast zwangsläufig dazu,  durchgehend unterliegt, weil er alles Heil von der formgeschicht-  hölzernes Eisen produzieren zu wollen!?.“  Ist also Pesch am Ende einer Selbsttäuschung erlegen? Fast  lichen Methode zu erwarten scheint. Ich gehe auf Einzelheiten nicht  ein, weil ich diese Perikope in meinem Büchlein nicht herangezo-  scheint es so zu sein. Schuld daran ist m. E. die monomanische  gen habe. Jedenfalls bin ich ganz der Meinung Pesch’s: „Die Frage  Handhabung einer einzigen Methode, die ihn aus dem vitiosen  Zirkel nicht herauskommen läßt und ihn mit Notwendigkeit zu den  nach der Historizität des in den Wundergeschichten Erzählten  oder besser nach ihren historischen Grundlagen, muß historisch  Widersprüchen und Ungereimtheiten führt, auf die ihn Schmithals  gestellt und beantwortet — oder wenn nötig offengelassen wer-  und Seckler und auch diese Rezension aufmerksam machen.  den“ (142). Nur hat Pesch selbst diese Frage leider nicht historisch  Pesch hat scharf gegen mich geschossen. Ich habe scharf erwi-  gestellt und beantwortet, sondern nur formgeschichtlich, und so  dert. Pesch weiß aber, daß ich durch seinen Angriff keineswegs  kommt er zu keinen überzeugenden Ergebnissen!?.  beleidigt bin; wir haben längst an den Ufern des Atlantiks die  Wir stimmen aber Pesch zu, wenn er in der Wunderfrage den  Friedenspfeife miteinander geraucht. Doch niemand wird sich wun-  „Rückzug aufdie Auferstehungsverkündigung“ entschieden ablehnt.  dern, wenn ich weiterhin an meiner These von den ipsissima facta  „Keinesfalls kann es genügen, die Auferstehung Jesu zum einzigen  Jesu in dem Sinn, wie ich sie verstehe, festhalte. Es müssen  Angelpunkt des Verständnisses seiner ‚Wunder‘ zu machen  bessere Argumente dagegen gebracht werden, als Pesch sie gebracht  Eine die implizite verschlingende explizite Christologie ist (auch  hat. Auf jeden Fall muß die Diskussion weitergehen_, nicht bloß  12 ThLZ 96 (1971) 682—684 (683£).  14  M. Seckler, Plädoyer für Ehrlichkeit im Umgang mit Wundern,  13 Es gibt wahrscheinlich überhaupt keine Perikope in den Evangelien,  in: TQu 151 (1971) 337—345 (spez. zu Pesch 341—345).  15 Ebd. 343.  die nicht mit Hilfe des von Pesch eingeschlagenen Weges als unhi-  storisch erwiesen werden könnte. Den Beweis dafür zu erbringen,  1 Ebd.  bin ich jederzeit bereit.  17 Ebd. 344.die Erlösung A US der Herrschait S5atans, un: damit VO  -

sprächen dienen. Die Streitgespräche dienen oMfenbar der Ausein- Sünde, Besessenheit und Krankheit, als leibhaftige Realität“ ze1ig
andersetzung miıt dem jüdischen Gesetzesverständnis:;: der Ausein- Seckler bemerkt dazu: „Man muß sich fragen, welchen Inifor-

mationswert ein solcher Satz 1m Gefüge eiNner methodisch sSiren-andersetzung mıiıt den Juden dient offenbar auch die Erzählung
VO. dankbaren Samariter“; diese Erzählung ist „keine eigenstän- SEN, die herkömmliche Wundertheologie gerichteten Abhand-
dige, sondern 1nNne VO  } abhängige Quelle, 1Iso kein lJung ZUTC Wunderfrage eigentlich hat un haben wiıil116. “ Seckler

spricht Vo  } dem „Dilemma eines Historikers, der aufgrund Se1INeTeuge  5p Die VO Pesch ehr geliebte Partikel „offenbar“, die
hier gleich zweimal hintereinander auftaucht (vgl auch Forschungen das Geschehensein VO  - Wundern 1 strengen Sinne

n  *3 wobeli STa „offenbar“ manchmal ‚offensichtlich“ steht) beim Heilpraktiker EeSuSs als unwahrscheinlich erwelst, der des-
halb das Gegebensein VO  - 1DS1SSIMa facta Jesu 1ın der benmuß hier „oMfenbar“ jene Trgumente ersetizen, die INa  - eigent-

lich erwartet. Die Behandlung der Perikope VO der Heilung der genanniten speziellen Bedeutung bestreiten sich EZWUNSEN
ehn Aussätzigen durch esch ist geradezu e1n Musterbeispiel für csieht un! der somit gewissermaßen wundertheologisch gesehen
jene Handhabung der formgeschichtlichen Methode, bei der die den einzigartigen Wundertäter esus herabdrückt auf das Niveau
„Willkür der genialen nungen“ ihre makabren Triumphe teiert. anderer Charismatiker un Heilpraktiker einersel1ts, un: eines
Wir empfehlen jedem Leser der ThRev das Studium dessen, W as5 Theologen autf der anderen eite, der gleichwohl der Einzig-
Pesch 1n dieser Perikope sagt. Die historische Trage kann hier artigkeit un Unvergleichlichkeit Jesu un! sSeiner Botschafit fest-
wenig WIe SONsSs auft LU formgeschichtlichem Weg entschieden halten un diese auch begründen will Dieses Dilemma wird bei
werden. Das ist der schwere methodische Fehler, dem Pesch Pesch ın seltener Klarheit sichtbar. Es führt fast zwangsläufig dazu,
durchgehend unterliegt, weil alles Heil VO  } der formgeschicht- hölzernes Eisen produzieren wollen!7?.“

Ist also Pesch nde einer Selbsttäuschung erlegen? Fastlichen Methode erwarten scheint. gehe auf Einzelheiten nicht
1n, weiıl ich diese Perikope ın meinem Büchlein nicht herangezo- scheint e1in. Schuld daran ist die monomanische
genNn habe Jedenfalls bin ich ganz der Meinung Pesch’/s: „Die rage Handhabuüng einer einzigen Methode, die ihn aQus dem vitiosen

Zirkel nicht herauskommen 1äßt un! ih mit Notwendigkeit dennach der Historizıtäa des ın den Wundergeschichten Erzählten
der besser nach ihren historischen Grundlagen, mMu historisch Widersprüchen un! Ungereimtheiten führt, auf die ihn Schmithals
gestellt un! beantwortet der WeNnn nötig offengelassen WEeTI- un Seckler un auch diese Rezension aufmerksam machen.
den  D Nur hat Pesch selbst diese rage leider nicht historisch Pesch hat scharf mich geschossen. habe scharif TWI-
gestellt und beantwortet, sondern 1Ur formgeschichtlich, un:! dert. esch weiß aber, daß ich durch seinen Angri£ff keineswegs
kommt keinen überzeugenden Ergebnissen!?, beleidigt bin:; WIT haben längst den Uifern des Atlantiks die

Wiır stimmen ber Pesch Z wWenn in der Wunderfrage den Friedenspf{eife miteinander geraucht. Doch niemand wird sich wWUüull-

„Rückzug auf die Auferstehungsverkündigung“ entschieden ablehnt. dern, wWEeNN ich weiterhin meiner These VO den 1DSISSIMA facta
„Keinesfalls kann genugen, die Auferstehung Jesu ZU. einzigen Jesu iın dem SIinn, wI1e ich S1e verstehe, festhalte. Es mussen
Angelpunkt des Verständnisses sSeiNer ‚Wunder‘ machen bessere rgumente dagegen gebracht werden, als esch sS1e gebracht
Eine die implizite verschlingende explizite Christologie ist (auch hat Auf jeden Fall mu die Diskussion weitergehep, nicht bloß

hLZ 96 (1971) 682—684 683{1) Seckler, Plädoyer für Ehrlichkeit 1 Umgang mit undern,
ESs gibt wahrscheinlich überhaupt eiıne Perikope in den Evangelien, 1N:! TQu 151 1971) 337—345 spez Pesch 341—345).

15 Ebd 343die nicht mıit Hilfe des VO Pesch eingeschlagenen eges als unhi-
toris erwiesen werden könnte. Den Bewels aIiur erbringen, Ebd
bin ich jederzeit bereit. Ebd 344
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über meine These, sondern mehr noch über die methodischen dastehen, der als sekundäre Erweiterung lteren Materials
Probleme, die ich angesprochen habel8. erklären sind (86)

Die Beweisführung L.S ETNM14 zuüberzeugen. IJnd doch sind
Haag, Herbert: Biblisches Worterbuch. Freiburg-Basel-Wien: Herder alle VOoO ihm ıntersuchten Stellen Bewels dafür, welch große Rolle

(1971) 414 5., 41 Abb., Karten (Herderbücherei 394) 3,90 ätiologisches Interesse Dbei den Erzählungen des spielt. Aıt
Dieser Band der Herderbücherei beruht natürlich auf dem ekannten echt beschäftigt sich zunächst mit den Erzählungen, die durch

großen Bibel-Lexikon des erl. (2 ufl. Benziger Verlag, Zürich/Köln Ausdrücke un Wortbeziehungen etymologisch ätiologisch gekenn-
Die Der für dieses „Wörterbu:  D größtenteils Ne  ur bearbeiteten zeichnet sind. Er weist ber ZU Schluß celbst darauf hin, (94),

tichwörter geben Auskunft ber 15 ücher, Personen, Trte und daß weiıtere Untersuchungen nötig sind, die sichere Kennzeichen
über Probleme der Einleitungswissenschaft. W.  are  a nicht durch Weglassen ZUFC Erfassung ätiologischer Konzeption atl Erzählungen erbringen.hier nicht S{ nötiger Stichwörter (z. B Sumer, Ugarit, alna, Alalach) Mag das OLV VO Haus der Rahab Jos 6,29 noch scheinbar
atz auch Fragen berücksichtigen, die VOT allem heute zufällig dort stehen, SO kann - doch wohl 1inweilis auf späteredie Bibel gerichtet werden? nier „Marıla“ wird freilich ausführlich
auch über „Jungfrauengeburt“ gehandelt. Weshalb ber geht 1008708  - untier eıt und ihre Ortserfahrung se1in, die für das (‚anze ätiologisches
„Jesus” nich:  ® auf die Auferstehungsberichte e1n? Ergänzende Stich- Interesse erweist, wWwWI1e Noth /ASEr Erklärung heranzieht (Das
wörter wI1e twa „Christus“ der „Gottessohn“ fehlen. Auch eım Su- Buch OSua, 21f) Ahnlich ist doch nicht verkennen, daß tiwa
chen nach „Engel“ der „Satan“ findet Ma  - nichts Doch wird die Aus- hinter Gen Fragen stehen, die sich aQduUus der Selbsterfahrung der
ahl der Stichwörter für eın Lexikon immer diskutabel Se1N. Menschen ergeben und worauf die Erzählung 1ne Antwort geben

Die Diktion ist 1 allgemeinen klar und präzlise. Wird ber meistens
nicht zuviel theologischem Vokabular vorausgesetzt? Dabei ware  H+

will Für solche Erkenntnisse —  ber die förmliche Atiologie hinaus
gültige Prinzipien auch literarischer Art erarbeiten, ist einedoch wichtig, h;  ler 1ıne auch für Bibelleser bringen, die der wichtige Aufgabe, der einen Anfang gesetzt un: auftf denUÜbung in UuUNseTer Fachsprache entbehren! Trotzdem darf InNnan feststellen,

daß 1a1l selten iın einem Buch beschränktem Umfangs soviel zuverlässige weiteren Weg des Forschens hingewiesen hat
Informationen erhält wI1e 1ın diesem kleinen Biblischen Wörterbuch. üunster Hermann Eising

ünster Hermann Eısıng
Mec Evenue, ean The Narrative vie of the Priestiv

KO  z} Biblical Institute Press 1971 218 (Analecta Biblica 50) br.
Long, Burke The Problem of Etiological Narrative In the O esta- I5 3.300, 5,.50

ment. Berlin: Töpelmann 1968 (Beihefte ZUT ZA hrsg. VO  —

Fohrer, 108) Diese Arbeit sTtammt der Schule VOoO Norbert Lohfink,
damals 1n KRom ehrend, heute Professor 1n Frankfurt St (G(Ee0T-Long beschränkt seine Untersuchung ausdrücklich auf

(;en KoOon 3); doch berücksichtigt auch SGtellen auSs Chron. gEN. Das ze1g sich auch darin, daß hier nregungen desselben
Das Buch erfüllt eine wichtige Au{fgabe, nämlich ZU untersuchen, und Ergebnisse seines Schrifttums aufgenommen und welterge-

führt werden. McE widmet seine Untersuchung ausdrücklich 98588ob die verhältnismäßig häufig vorkommende ausdrückliche Erklä-
dem erzählenden Material VO Wenn auch kaum eın Einlei-TrTung eines Namens, eines Brauches USW. konstitutiv für die Erzäh-

lung, vielleicht für ihre Entstehung ist. tungswerk oder Pt-Kommentar versaumt, wenigstens kurz über
die stilistische igenart VO. handeln, zeig doch dieseIm Anschluß Fichtner (Die etymologische Atiologie in der

Namengebung der geschichtlichen Bücher des 6 1956] 372—396) Arbeit, daß wissenschaftlichen Fortschritt bringt, den Erzäh-
nımmt als Iyp die ausdrül  iche Vornahme einer Benennung (vgl. lungsstil des ausführlich Z untersuchen.
etwa | D 2,22) Er omMm durch systematisch gut durchgeführte Nnier- el geht der erl. nicht auf alle entsprechenden Komplexe Vo
suchung dem Urteil, daß die amensgabe 18 sugeste by the e1in, sondern beschränkt sich auf die Fluterzählung (Gen 6—9), die
narratıve setting 1ise. un daß S1e „shows functional connections Kundschaftererzählung (Num 13—14 und Gen VO. Gottesbund mit
ith the narrative material surrounding 1 (37) Abraham. Diese bschnitte werden ausgewählt, weil s1e sich eignen,

Einen zweiten Iyp stellt heraus 1n den Erzählungen, die durch konkrete Stilelemente erheben, die sich klarer als SonNns abzeichnen,
Erwähnung eines Ereign1sses, durch Wortspiel der ähnlich einem weil bei ihnen der P-Anteil parallel älteren Erzählungen steht. In
Y  P  -  - V führen un! damit einer ausdrücklichen Erwähnung eines Gen 6—9 sind ja und miteinander verarbeitet 24—27), WI1e bei Num
Namens. Dabei findet daß die organische Verbindung zwischen 13—14 mit JE 92—96) Für Gen EF weist McE die entsprechende ältere
Erzählung und etymologischer Atiologie „VETIV imited“ ist. Noch weiter Parallele 1n Gen 1: un nach (149—160). In letzterem Fall ergibt sich
geht die Erkenntnis „NEC VE 15 Form I1 the IOCUS of extensive traditions“ nach dem ert. die Abhängigkeit des ın Gen hauptsächlich aQus der

wäas feststellt, daß keinen Fall et, daß ine Erzählung größe- parallelen Anordnung der otıve Als igenart des T1 dabei
Tren Umf{fangs aus dem Erklärungsanliegen für einen Namen der hervor, daß „remaılnes close his SOUTCeEesS“ Er führte auch den
rauch der spätere Umstände erklärt der entstanden sSe1n könnte Bundesbegriff ein, der Gen nicht erwähnt wird. Er ist „theologically
Grundsätzlich gleicher Schlußfolgerung kommt bei der ntier- reflected from beginning end“ und bietet „< areful evelopment
suchung der „mixed Type  Sa 37-—56) Auch 1n Fällen größerer etonung irom general and ul specific an: concrete*,. erl. findet „his ten-
des ätilogischen otivs wIıe {i{wa Gen 2083 findet daß das ENCYV summarize, and reduce narratıve theological ate-
Ziel der Erzählung deutlich ein anderes ist, als die Etymologie als ment”
uptsache herauszustellen. Nur mit größter Vorsicht könne IN8a.  - VO  -
etymologisch ätiologischen Erzählungen prechen (56)

Bei der Untersuchung VO Gen un! Num 13—14 führt
jeweils der Vergleich VO  e mit den älteren Erzählungen ZUIn einem zweiten eil seiner Arbeit geht auf die Aussagen durch Fund un ZUTC Definition der stilistischen Eigentümlichkeiten desIN als Atiologie ein 65—86) Hier werden über den Rahmen der Er-

zählungen hinaus alle Stellen des Wortvorkommens berücksichtigt. Wo ersteren 7— und, besonders ausführlich, 97—127). Danach folgt
ein Name Zeichen sSeıin soll wWwWI1e Jes 8,18 der ein Trauch wI1Ie Dtn 11 18; ist eidemale 36—78 und 160—177) iıne ehr eingehende Untersu-

chung des priesterschriftlichen Erzählungsablaufs. INa diesenja die Frage geste W as sıe enn anzeigen sollen. Folgerichtig untersucht
ann auch das Frage-Antwort-Schema als Atiologie (78—86 Wenn Ausführungen bis 1Nns kleinste hinein folgen kann, se1l dahinge-

der nla einer rage gegeben ist, diese geste un! beantwortet stellt, doch wird ın Zukunft keine Kommentierung unNnseTrTeTr
wird, ann ist ja ätiologisches Interesse maßgebend un die rage Abschnitte diesen Untersuchungen vorbeigehen dürfen. Am
berechtigt, inwieifern für die Entstehung un Überlieferung eines besten kommen erzählerische Eigenar Uun:! die Möglichkeiten die-literarischen Komplexes Vo  - Bedeutung ist. ber auch hier omm SCr Untersuchungsart heraus bei der Kundschaftererzählung (103—dem Ergebnis: „IOr nel  ther form cshows NECESSACV functional ink 1173 Es ergibt sich, daß Ma  - mıit einer Erzählungsstruktur rechnenith narrative material“ (85) Er findet alle diese Stellen gegenüber der
Erzählung, der sS1e gehören, in einer eigenartigen Weise isoliert VO muß, ın der auch größere Einheiten planmäßig durchformt sind
Erzählungsskopus, indem s1e nebenbei 1 Gespräch, auch als Epilog Der Handlungsablauf teuert nicht auf ıne Endklimax Z SOMN-

dern ist aufsteigend einem Mittelakzent un VOoO da wieder
Hingewiesen sel 1n diesem Zusammenhang twa auf ene Kıe e D, abfallend ZU. Ausklang angelegt, wobei die auf- und abführenden
Essais de methodologie neo-testamentaire (Lund Hier wird ein Stufen sich jeweils entsprechen. McE prag dafür den Terminus
beachtlicher Versuch vorgelegt, gerade die Erkenntnisse des ruk-
turalismus un der modernen Sprach- un Literaturwissenschaft für Palistrophe (vgl 2 LA 113—115; 157—160). Auch sonst zeig der

ert. sowohl bei größeren Einheiten als auch bei der Analysedie ntl Methodenfrage fruchtbar machen. Das eigentliche Problem, einzelner atze ıne gute Beobachtungsgabe und bemerkenswerteüber das noch jel gearbeitet werden muß, scheint mMI1r VOT allem 1es
SeiIN: Wie gelingt ın methodisch richtiger Weise der Fähigkeit ZU Formulierung der Stilmittel. S0 kann iwa über

Sprung aus der nachösterlichen Tradition ZUTU!  ck ZU. historischen die Kundschaftererzählung bei zusammentTfassend feststellen:
„Repetition, echo, an SymmetryY adTITe the essential stylistic techni-Jesus? Mit dieser rage wird sich die nächste Tagung der deutsch-

sprechenden katholischen Neutestamentler In Wien beschäftigen. qQueS of the StOrV  66
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Diıe erwähnte Fähigkeit des Veriassers hängt cSicher damit wird nicht genannt). C:a 701e > untersucht j1e Grundlagen der
Il1, daß sich durch Studien e außerbiblischer Literatur Theologie der nge nach dem A 5—68) David (50 a | Maeso

versucht die „drei oetischen Rücher der Bibel, Rut, Jona unund iNrer stilistischen igenar TÜr diese Untersuchungen geschult
hat. Mag sich Dzgl der Theorie aui verhältnismäßig wenige ein- Ester“ 69—83), als rhythmische kleine Epen A erwelsen. FranCcescCco

TE TESONI schildert „ein Mahl ıunier arabischen Stammen des Negeb“schlägige Werke beschränkt haben, hat doch viel moderne 84—94) un! illustriert damit atl exte, die ein Mahl iın Verbindung mit
Liıteratur gelesen, nicht wenig hier zıtiert wird Eirstaun- einem Bundesschlu. erwähnen. Jean-Paul Die untiere Grenze
lich, daß Vergleichsmöglichkeiten hauptsächlich In der Lıte- der hbelebten Welt 1mMm en jüdischen Denken 95—104) weist nach, daß
Lratur IUr Kinder findet. Grundsätzlich außert sich 129 dahin, 1 un!: 1m Judentum NUT 'Tier un: ensch, nicht dagegen Pflanzen
daß diese nicht heranziehe, damit einen „Oltz 1mMm Leben“ für als belebt gelten; der Ausdruck ‚Leben  < omm n1ıe 1 Zusammenhang

mıiıt Pflanzen OT, g@e1 enn in Bildern. Anton1ı1o Charbel untier-bestimmen, als vielmehr DAÄAHT. Feststellung einer unüberseh-
baren stilistischen Nachbarschaft. Wo 183 abschließend uf sucht die Terminologie, das Ritual un die Bedeutung VO ‚Todah als
diese Trage zurückkommt, meınt trotzdem, „that the style of ‚Dankop{fer  668( Johannes e an geht der Verwendung

der „‚Bücher un: Esdras un des Buches Ecclesiasticus bei Tertullian“
wWas originally intended LO speak children of pre-school age  x nach (115—128). Paul-Francoi1s Auvray, Das „Deuteronomium des
Mag durch solchen Stilvergleich, dem der erf. 12 —18 e1n BANZES Schapira  6 un: die ntdeckungen VO (Qumran (  y versucht Licht in
Kapitel widmet, ein1ges gewinnen sSe1IN, hat INa  -} doch den die sehr dunkle es des Schapira-Dossiers Dringen, das 1883
Eindruck, daß hier i1ne Beschränkung 1mM Stoff un! ın den Schluß- 1n Britische MusSeum kam un Nn1e näher untersucht wurde. Darunter
folgerungen Derechtigt BEWESECH waäare befindet sich e1n Dt-Lext, der möglicherweise 1n der Gegend VOoO ()umran

Zum Schluß noch die Tage, ob McE untier Beschränkung auf gefunden wurde. Der erf. ordert eine wissenschaftliche Publizierung
die drei Abschnitte u dem Erzählungswerk des entsprechend des ganzZzeNn „Dossier Schapira“; TST annn 1äßt sich ber Alter un! Her-

kunft der Dt-Handschrift eIwas (;enaueres feststellen. Lu1s Arnal-selner allgemeinen Themenangabe wirklich den „Narratıve Style“ dich sieht zwischen „Qumran un! Christentum“ (143—15 deutlicheVO  - erarbeitet hat EiT celbst deutet mehrfach (Z 80), indem
Gen 23 erwähnt:, daß dort, Wäas auch VO den Exoduserzäh- Beziehungen in dem Sinn, daß die Junge Kirche Anhänger der (Q)umran-

se aufnahm un! edanken wıe auch Strukturelemente der (Qumran-Jungen gelten wird, noch ein1ges mehr gewinnen ware Man gemeinde übernahm. Joaquım Salvador beschäftigt Ssich mi1t der
darf terner nicht VErISCSSEN, daß nicht 1UT aAQuUS Erzählungen „Wahrheit der H1 Schrift 1n ‚.De1 Verbum  66 f un! ordert eine
besteht, sondern noch mehr charakteristisch gesetzliches un kulti- theologische Auslegung, die die historischen Fakten 1 1nnn VO eils-
ches Material enthält. In welicher Weise wird dieses formuliert geschichte eTrNSsS nımmt. Silvestre OTA OT beschreibt UrTrZz „die Um-
un wWwWI1Ie verhält sich dessen Stil ZULC Eigenar der Erzählungen? gebung des ebo 1n Jordanien“ (172—173).

Der Kezensent wundert sich, seinen Beıitrag stae sunt generationesleg da nicht eın anderer „Sıtz 1mMm Leben“ VOT, der nicht vergleich-
bar ist mıit der kindertümlich sprechenden Erzählung? Solche Fra- caeli et terrae“ ( in diesem Band finden, da ih; laut
gen collen ber nicht den Eindruck erwecken, hier selen nicht wich- Vertrag 1Ur annn veröffentlicht sehen wollte, wWEeNnNn der Band, wI1e 11

Vertrag vorgesehen, noch 1968 erscheint:;: da bis 1969 der Bandtıge und auch über den Ansatz einzelnen Komplexen hinaus
gültige Erkenntnisse 308 In der Schuß-Conclusion 7— nicht vorlag, vergab diesen Beitrag unter dem Titel „Der 1nnn der

Toledot-Formel in der Priesterschrift“ dem Herausgeber der Festschrift
tut der ert. einen Ausblick darauf, Was sich weiterhin QuUS SeINeEeTr für Eichrodt, Zürich 1970, 45—5b56. Die Fassung 1n der Festschrift
Untersuchung ergeben könnte. In NEeuUunNn Punkten zählt auf, welche Eichrodt wurde leicht überarbeitet un stellt die authentische Fassung dar
Aspekte für das erständnis VO  j un darüber hinaus Emanuele esti{a, Das literarische Genus VoO (,en (  y
für die at] Lıteratur iın Sseiner Arbeit liegen. Solche Bedeutung über glaubt, aus dem heutigen lText VOoO Gen eine Inschrift VO Sleg über
das Thema hinaus rundet das Urteil ab, daß S sich hier 1m ganzen die Ostkönige herausschälen können, die einst aut einer Siegesstele

eingraviert BEWESECH SeIN coll UZ Bertrando Gorgulho geht demine erfreuliche wissenschafitliche eistung handelt.
ünster Hermann Eısıng „Thema der Wunder‘ 1n der Tradition des Jahwisten“ nach (192—20.

un! bespricht dabei die exie Gen { Ex 20 un 34,10. Sebastiäan
Bartına der Überschrift un 1m Inhaltsverzeichnis 651 steht
irrtümlich Bertina; 1m Curriculum vitae ber richtig) 1ınAtualiıdades Biblicas Miscelänea emoOTIa de Frei J080 Jose

Pedreira de Gastro OF  S Hrsg. VOoO  - Joaquım Salvador SD  w Num 1,18—23 31—35 un Ps 8,26—31 Hinwelse aut „Giftige achteln“

Petröpolis/Brasilien Editöra Vozes ımıtlada 1971 655 Kunstleder. (206—213) ın dem Sinn, daß Wachteln Schirlingssamen gefressen haben,
der den Wachteln selbst nicht schadet, der ber bei Menschen, die solche

Dieser VOo  - der „Liga de Estudos Biblicos“ geförderte Sammel- Wachteln I}1, Übelkeit hervorrult. Johannes e  f
band ist dem Gedächtnis des Gründers der brasilianischen Bibel- untersucht „  Je€ thematische un! strophische TUKTIUr der alfabetischen
bDewegung, Joa0 Jose Pedreira de Castro OFM gewidmet. Dessen Psalmen“ f  y Maxımo Peinador Inhalt un 1NNn der „Fluch-
Leben und Werk würdigt se1in Mitbruder un! Direktor des Centro psalmen“ $  e  y aul ul1]s „Frorm un! Inhalt VO  - Ps s

(256—276), Benjamin Wambacgq den „Psalm 7 M (277—28 un!Biblico Catolico VOoO  - 51a0 Paulo, Paulo Avelino de 42} 1
Pedreira de CGastro, geb 1896 1n Petröpolis, gestorben (;lovannı Rinaldi „Einiıge Ausdrücke des Psalms 46/47“ (285—296).

Maı 1962 1n Tremembe, hat bei Goetzberger 1n München studiert. u stellt zwischen „‚Psalm 49 un Buch Qohelet“ (297—3 ein
Abhängigkeitsverhältnis 1n dem 1nnn fest, daß Ps 49 durch QoheletET Wäar durch 25 Jahre Profifessor für Exegese 1n der Theol. Fakultät der se1ine „Schule“ 1n Sprache un Thema beeinflußt wurde. Nicolo

der Franziskaner ın SeINeT Heimatstadt. Im Jahre 1951 übersiedelte
5 S Ecce 1rgo Conc1ipiet (309—320), reflektiert über die Beziehun-

nach Sa0 Paulo un baute dort die Bibelbewegung 1n Brasilien BCIH zwischen Zeichen und Bedeutung ın Jes un!: versucht die
auf. 1953 eröfinete einen bis heute bestehenden Fernkurs für messianische Deutung tutzen. Pıerre G 106% legt die Überliefe-
Bibelstudium un errichtete das Centro Biblico Obwohl iast rungsgeschichte der Legende „Nabuchodonosor 1n e1ın Tier verwandelt“
blind un taub WAäTrl, entfaltete bis Kurz VOT seinem ode ine dar (321—324). Paul-Evode sieht ın „Amos AD (325—3
erstaunliche Tätigkeit iın Schrift un! Vortrag Das Schriftenverzeich- 1ne lturgle, 1n der Jahwe die Sünde der Israel bedrohenden Völker

aufdeckt, Der auch die Sünde Israels, das sich dadurch nicht bschreckennN1ıs nenn' Bücher un Au{sätze, alle ın portugiesischer Sprache. läßt, verurteilt. Raymond 1T0ournay behandelt das Thema „SachAuf die Würdigung des Verstorbenen folgen bis mehr als
ıne e1ıte umfassende Curricula ıtae der Verfasser der WI1SSen- Y— 11 un! die Geschichte Israels“ (331—34' un datiert den ext

Ende der Perserzeit der den Anfang der Zeeit lexanders des GroßBen.
schaftlichen Beiträge diesem Sammelband (16—31) Die eitrage Der neutestamentliche eil des Bandes umfaßt folgende eiträgeind alle, soweit s1e nicht ohnehin portugiesisch abgefaßt sind, Wolfgang D3  ing umschreibt „die Berechtigung un: Lokalisierung
aus dem Original 1N: Portugiesische übersetzt. S1ie betreffen fast der rage nach dem historischen Jesus” (:  3—3' un! verteidigt dabei
alle Hauptgebiete der Exegese; 25 behandeln Themen des der die Einheit VOo  - Glaube un! Geschichte 1m Christuskerygma. ug
est Themen des Da die meısten VOo ihnen für den Xegeten Läakatos hält die nwendung des „Begri{ffs der Vergegenwärtigung

des Pascha-Mysteriums, angewendet auf die TE VO den Sakramentenun! mehrere überhaupt für den Theologen VO hohem Interesse
sind, ber die Sprache viele VOT der Lektüre abschrecken wird, der Kirche“ ( für sachgerecht. Friedrich Da er weist auf
selen die eitrage hier wenı1gstens verzeichnet un!: ‚A mıit ihren Spuren der „Mischna 1 NISES® hin £ Marıo Provera wägt

die rgumente für eine „marianische Tradition VO. Ephesus un! VOo  (Ergebnissen kurz vorgestellt. Sie sind 1n den beiden Teilen,
un! IL geordnet, daß Anfang Themen ZUT Theologie, Jerusalem“ (: und bringt einiıge NEeEUEC Stutzen für die beiden

Traditionen OT, hne sich jedoch entscheiden. Max Thurljan
ZUTLC Einleitung, ZU Geographie DZw. Archäologie stehen, autf die Taize) beschäftigt sich mıit dem „Amt 1n den ersten Kirchen eın-
dann Beiträge einzelnen biblischen Büchern der Texten folgen. asiens“ (: un! weist eine klare Entwicklung VO den paulinischen

Gemeinden Apg un! Paulusbriefe ber die Deuteropaulinen, Pastoral-tto verteidigt untier dem Titel „Herkunft der Vor-
stellung VO Bund zwischen ott un! Israel“ (41—54) die ypothese briefe un:! Apk gnatius VO  - Antiochien: nach Bellarmino Ba-2
VOo „Bundesformular“ Jepsen un! FT. Nötscher Fohrer ga weist auf Spuren des „vorkonstantinischen Christentums 1n
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Galiläa“ hin( ean-jJacques VO Allmen (reformiert), Die Delling, Gerhard: Studien ZU M euen Testament un hellenistischen
Disziplin der christlichen Ehe un ihre theologischen Gründe ( uden{um. Gesammelte uisatze Hrsg. VOo.  - Ferdinand
verteidigt die ese Vo  - Bonsirven und Baltensweiler, wonach in den Il raugot Nikolaus Göttingen Vanden-

hoeck Ruprecht 1970. 463 Lw„Unzuchtsklauseln' bei Mift NOQVELO 1nNne illegitime eheähnliche Verbin-
dung ıst, un zeig als Hauptgrund dafür, daß Vorschriften 43  ber die Ehe Delling wurde Maı 1970 Jahre alt. Die Herausgeber1 ıine große pielen, die eindeutige Unterscheidung des
christlichen Lebens Vom en des Heiden auf. Frederico eın hielten auUus diesem Anlaß „eine Sammlung der vielen kleinen

Studien Dellings“ für wichtiger als ine Festschrift (9) Im Vorwort,behandelt das Thema „die Ehe nach Paulus 439—446) und stellt dabei
die Stellen, die anscheinend 1ne Minderbewertung der Ehe verraten, einer Art laudatio, geben sie einen Rückblick auf den wissenschaft-
denen gegenüber, ıIn denen Paulus die Ehe als Abbild des Verhältnisses lichen Weg des Jubilars, welcher IUr die etzten zZzwWanzıg Jahre
zwischen irche un! Christus versteht. durch die abgedruckten Studien mitdokumentiert wWITrd.

Simon 01g sucht ‚eine Lösung für einen schwierigen ext der Es handelt sich Aufsätze, weilche etiwa ZUT Haällite 1n theologi-
Bergpredigt, Mit Aa( un! dieser Stelle eine paradoxe schen und neutestamentlichen Zeitschriften, ZU anderen eil In ent-
Antiklimax VOoO  - einer en Bedrohung über 1ine Beleidigung mit legeneren Publikationsformen, wI1e Festschriften, ZU erstenmal
Worten einem harmlosen 5Spottwort, der die Klimax örtliches Gericht veröffentlicht wurden. Zwel eitrage („Zur kExegese VoO  - KoOor GE Enationales Gericht (Synedrium göttliches Gericht entspricht; für »  eprägte partizipiale Gottesaussagen 1n der urchristlichen Verkündi-
den T1Sten ist schon eın harmloses ecken eines Mitmenschen ein gung”) werden ın diesem ammelband ZU. erstenmal gedruckt. Die
Verstoß die Liebe Jacques Dupont sieht ın der „Auf- Artikel wurden Vo  y den Herausgebern nicht chronologisch, sondern
erweckung des Jünglings Vo  - Naım:' (Lk 7,11—16) eın Zeugnis für den thematisch angeordnet. Dadurch T1 die erstaunliche Stetigkeit in
Willen Jesu, alle Menschen retten( Feuille untier- ellings Arbeit besser zutage, zugleich ireten manche Artikel
sucht die „Vorges  te des Johannesprologs“ (Joh 1,1—18 mit dem durch die Zusammenstellung mit verwandten Beiträgen aus der früher
Ergebnis: Der Verifasser des Joh-Evangeliums hat ih' unächst als selb- für den Leser gegebenen Isolierung heraus, entstehen größere sach-
ständige literarische Einheit hne die Verse 6—8 un 15 geschaffen un! liche Zusammenhänge, den Themen „Wunder“ (Aufsätze aus den
in erst sekundär seinem Evangelium mit eichten Überarbeitungen und Jahren „ZUr Beurteilung des Wunders durch die Antike“:;:
kleineren Zusatzen vorangestellt (493—509). Lou1s u b O sieht „Wunder Allegorie vthus bei Philon Vo Alexandreia“:;: „Josephus1ın der Erzählung VO  - dem „Gespräch Jesu 1n Sychar 1n Samaria“ Joh un: das Wunderbare“; „Das Verständnis des unders 1mMm Neuen

den Versuch des Evangelisten, das Geheimnis Jesu, das das JTestament”), „Taufe (aus den Jahren 95b8—1964 außer dem ben Ge-
Evangelium entwickeelt, schon zusammenfassend darzustellen( nannten I1 Kor 7,14] „BAntiouLa BaAntLıOUNYvaL“ ; „Nun ber sind sS1e heilig“;Est&2väo e e  6 r i otellt die wichtigsten Züge 1n der uns des „Lexikalisches TEXVOV“: ST auie VOo ‚Häausern'‘ 1 Urchristentum“),Paulus schreiben“ (: 56l ules Caubier unier- „Gott” (1952—1965 außer dem ben (Genannten partız Gottesaussagen] „Die
sucht das Verhältnis zwischen „Hoffnung und eil ın Rom (535-— Altarinschrift eines Gottesfürchtigen in Pergamon ; „M
557) Heinz-Jurgen Vogels erschlieDßt als den „Sinn VO.  - Kor 9,5“ „Zusammengesetzte Gottes- un! Christusbezeichnungen ın den Paulus-
[} die Aussage, daß die Apostel un amı auch alle kirchlichen briefen“). Andere Zusammenhänge rgeben sich durch die exegetischenAmtsträger ın ihrer olge das echt autf Ehe aben, auf das S1e
Wäar Ireiwillig verzichten können, das ber keine menschliche Autorität

un! theologischen eDatten Jesus un die Evangelien in den Iunfziger
un! frühen sechziger Jahren („Geprägte Jesus-Trad  ition 1mMm Urchristen-beschneiden dart. Albert-Louis Descamps hebt ın einer Nnter- tum'  “ „Der ‚.historische Jesus’ un! der ‚kerygmatische Christus‘“: „Dassuchung der 99  ethoden des Apostolats bei Paulus“ (572—58. einerseıts Abendmahlsgeschehen nach Paulus  “  P „Die Bedeutung der Auferstehungdie Flexibilität und den Realismus, andererseits die Festigkeit in den Jesu für den Glauben Jesus Christus“). Wenn INa  - aufmerksam liest,moralischen un! dogmatischen rund  en hervor. Thomas Fahy ann INa  - noch ıne Reihe weıterer Querbeziehungen feststellen

beantwortet die Trage „VWer die Galater 1mM Galaterbrie des TOTLZ des gewöhnlich streng monographischen Charakters derPaulus?“ (583—59 SO! Die ler Gemeinden NU0|  13, Ikonion, Lvystra
und Derbe 1m Südteil der römischen Provinz Galatien, die Paulus 1mM einzelnen eitraäge ergeben sich auf diese Weise thematische
Jahre 49 gegründet hat. Helädio Correla Laurini stellt die rage Schwerpunkte, welche den eigentlichen Wert des Bandes ausSs-

machen, da INa  - sich einzelne Auf{fsätze auch selber beschaffen„Silvanus Hagiograph?“ (592—59 und beantwortet S1@e pOositiv 1mM 1nnn
der kt  ı1ven Mitverfasserschaft Von „Kollektivbriefen“, 1n denen mehrere könnte, wenn auch manchmal I11UFr unter Schwierigkeiten. Hinsicht-
Absender genannt werden. Luis Fernando Rıvera untersuch: die lich der Arbeits- un Schreibweise Dellings braucht hier NUur
Mitteilung über die „Verklärung ıIn Petr ‚16—18* ( mit dem Bekanntes un! Anerkanntes erinnert werden: sorgfältige be-Ergebnis, der Verfasser wolle damit beweisen, daß die Wiederkunft des griffsgeschichtliche Untersuchung, Eingehen auf die sprachlicheMenschensohnes aufi den Wolken des Himmels In Herrlichkeit unmittel-
bar bevorsteht. Frere Pierre (Taize) behandelt ebr 1,13—14 Eigenar der neutestamentlichen exte, 1ne auch untier xXxegeten
„Fremde un! Beisassen 1m Land auf der Suche nach einer Heima seltene Kenntnis und Beachtung der hellenistisch jüdischen Um

welt Während die Themen das theologische Interesse un Enga-{ Die Kirche besteht aus diesen „Fremden un!: Beisassen“ un
das Ziel UT, Wenn sıe die Einheit, die Liebe un! das Ntier- gement des Autors verraten, bleibt die Darstellung gewöhnlich 1m

scheidungsvermögen für die Zeichen der kommenden Gottessta: be- Bannkreis der exie un ihrer sprachlichen ügungen. Die Beach-
WAa. Annie aubert, Der eist, das Wasser und das Blut tung un: Beobachtung der vielen Einzelheiten und zugleich damit
( s1e 1n Joh 5,71 einen 1nwels auf die ı1ten der Salbung, der wohl bewußte Verzicht auf iıne ausdrückliche historisch-kate-
des Untertauchens un! des eucharistischen Mahles, die 1ın der en goriale un! TST recht auf ine explizite hermeneutisch-theologischesyrischen Kirche bei der aulie üblich < bb luseppe Glovannı
am 1n dem Satz „Vergeltet ihr das oppelte  “ Apk 18,6 Bearbeitung des Materials machen Dellings Ausführungen oift

schwer lesbar (vgl die Bemerkung der Herausgeber einer(621—62 einen inweis auft eine vierfache Vergeltung Babylon, weil
Babylon „doppelt“ gesündigt hat und ihr 1980881 dieses „Doppelte  “ VeT- Untersuchung Dellings: AB} hat seinen Lesern nicht leicht B6-
doppelt werden csoll. macht“), gerade dann, wenn sS1e 1m wahrsten Sinne des Wortes

E1n Stellenregister, eın egister der 1n den Anmerkungen erwähnten „Fundgruben“ für den Leser darstellen, der sich mit dem uUtOr auf
Autoren,. e1in Verzeichnis der Übersetzer der nichtportugiesischen Beli- die extie einläßt. Dellings Auseinandersetzung mıit der formge-
rage un das Inhaltsverzeichnis schließen den Band ab schichtlichen Evangelienforschung (vgl. 193 „Tatsächlich ergibt sich

Bemerkenswert diesem Band ist die Internationalität un: Iso aQus der Auffassung, auf die Urgemeinde se1l die Gewißheit
die ökumenische Vielfalt des Mitarbeiterstabes SOWI1e die große der Auferweckung Jesu, se1l die Deutung des TeUzZeESsS als eines
Spannweite der vertretenen Auffassungen, die VOoO „konservativ“ Heilsereignisses, sel das unter Verwendung bestimmter jüdischer
bis „Progressiv“ reicht So erhält der potentielle Leserkreis, der Begriffe ausgesagte Verständnis der Person Jesu als des Heils-
immerhin fast 100 Millionen Portugiesisch sprechende Menschen tragers zurückzuführen, eın dreifaches Rätsel“) und ein1ıge Züge 1ın
umfaßt, der ber bisher nach der dem Rezensenten bekannten seiner Behandlung VO Taufe un Herrenmahl (vgl. 263 den Ver-
bibelwissenschaftlichen Literatur 1Ur sehr einseitig „konservativ“ Such, die kausale Heiligungsvorstellung 1n Röm 15;:16: Kor 1uv
und hinsichtlich der Entwicklungen 1n der Exegese unvoll- /,14 durch eın „EV der Beziehung“ interpretieren; 280 „Die hier
ständig unterrichtet WAaär, einen Einblick un Überblick über genannten TEHVO sind offenbar ın ihrer Beziehung ihren Eltern
den neuesten Stand der Bibelwissenschaft. Eine Übersetzung des ‚heilig  «“ ähnlich 285; 323 Kor 1 , „Die Intention des Brot-
ganzen Bandes ist bei der heutigen „Marktlage“ ıIn Bibelliteratur brechens ist das Teilhaben aller dem, Was unter dem Brot BC6-
nicht empfehlen; wohl aber wünscht INa  - sich, daß die meisten geben WITr  d“; 330 der Versuch, den realistischen Zusammenhang
Mitarbeiter ihre eitrage 1M Original un auf den neuesien Stand zwischen Essen und Gericht ın KoOor 1 g abzuschwächen) zeigen

gleichwohl, daß auch bei Verzicht auf iıne ausdrückliche Hermeneu-gebracht alle eiträge Ende 1967 abgeschlossen ın den
bekannten Bibelzeitschriften der internationalen Wissenschaft - tik das Ergebnis dennoch nicht voraussetzungslose Exegese der
gänglich machen. Theologie ıst, sondern daß bestimmte theologische Orientierungen

‚:, München ose Scharbert der exegetischen Arbeit vorausliegen un s1e mitbestimmen. Die
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„indispensabel” verbunden Allerdings hbleibt gerade diehHier gesammelten Stiidien werden, nachdem sS1e durch diesen Auf-
csatzband besser zugänglich un durch e1n Stellenregister weiter Basıileia ın (G.8 Darstellung iıne myster10se Größe (162 „andrin-
erschlossen sind, für die neutestamentliche kxegese un Theologie gende Zukünftigkeit der Basileia“; 163 „Obwohl die Zukünftigkeit

un: die eschatologische Qualität des Reiches nicht bestritten WTl -noch ange VO Bedeutung Se1N.
ürzburg Gerhard Dautzenberg den dürifen, besitzt der Tad seiner ähe e{i{was Schwebendes“). Das

hängt damit I1, daß eSuSs die religionsgeschichtliche
Einordnung in die Apokalyptik verwelgert. esus habe „die rage

Gnilka, Joachim: Christus nach fruhen Zeugnissen des aubens. nach dem Zeitpunkt als rage  6 aufgehoben und wahrschein-
München: Kösel 1970 180 (Biblische Handbibliothek, LW lich überhaupt Bar keine eigentliche Naherwartung gehegt. Die

24,50Ü heliebte Eingrenzung der Apokalyptik auftf Termin{iragen, w1e sS1e
Gnilka gibt 1n diesem Buch einen traditionsgeschichtlich OT1len- hier wieder einmal VOTSENOMHNLEN wird, ist religionsgeschichtlich

jerten UÜberblick über die neutestamentliche Christologie, der für unzulässig. In Wirklichkeit stellt die Apokalyptik die epochale
weıltere Leserkreise bestimmt ist. Damit kommt einem eit län- Gestalt des eschatologischen Denkens 1MmM Judentum neutestament-

eıt empfundenen Desiderat en  e Auf verhältnismäßig licher eıt dar. Die eschatologische Botschait Jesu konnte überhaupt
98088 in apokalyptischen Kategorien ausgedrückt un verstandengeringem Kaum wird iıne Fülle VO Informationen geboten un
werden. Deshalb ist auch wI1e die Arbeiten Hengels (Nachfolgeeın 1mM ganzeCl 7zutreffendes ild der vielfältigen christologischen

Ansätze in neutestamentlicher eit gezeichnet. un Charisma, Berlin 1968; War eSsus Revolutionär?, Stuttgart
gezeigt haben., das Selbstbewußtsein jesu NUL auftf dem Hiın-Eine Einführung „Pluralität un! Einheit“ soll zunächst Verständnis

[Ür die traditionsgeschichtliche Arbeitsweise wecken uUun! führt in den tergrund der zeitgenössischen apokalyptischen ewegungen dar-
Plan des Buches 1N. Darau{f folgen wel Kapitel über die urchristlichen stellbar. Es ist 1ne Folge dieser 1m etzten Kapitel besonders
Bekenntnisformeln ess 1,9; Kor 83,6; 15,3—5 In einem erstien Schritt deutlich werdenden Entscheidung (3 die Apokalyptik, daß
werden die Formeln jeweils iın ihrem historischen Kontext für sich der Zusammenhang zwischen Christologie un Eschatologie auch
interpretiert, ın einem zweıten, methodisch besonders interessanten anderen Stellen des Buches nicht klar herausgearbeitet
Schritt zeig ann ihre Einbettung 1n die paulinische Theologie un!

der verdunkelt wird (vgl. 39—41; 65—68; 114—118; 153)Verkündigung. Die nächsten beiden Kapitel Ssind dem I1S10S- und en
Kyriostitel gewidmet. vermutet mit Kramer Hahn, daß der Das Buch ist, w1e ia 1mM Nachwort lesen kann, AUS Vor-

tragen VOTL Studenten hervorgegangen. Es soll nicht L1UT informie-Christustitel ursprünglich der Sterbensaussage un! nicht der
TEI, sondern ist auch bewußt theologisch engaglilert (176 „‚MöchteParusie haftete, beim Kyriostitel erörtert die verschiedenen tradi-

tionsgeschichtlichen urzeln LXX, Herrscherkult, Rabhbi,; Didaskalos, ir gelingen, unNnseTenln Christusglauben kritisch vertiefen“).
Mar) un!: betont seine Bedeutung f{Üür die Entwicklung der neutestament- Viele iın die Darstellung eingeflochtene Bemerkungen ind aus

lichen Christologie bis ZU. Bekenntnis ZULI el Jesu (Jo 20,28 dieser Absicht heraus verstehen un! gelegentlich ehr hilfreich.
Die weıteren Kapitel untersuchen die Christologie der synoptischen Freilich sind S1e manchmal 7ziemlich kurz ausgefallen un bleiben

Tradition AF „Das Christusbild einer alten Passionsgeschichte“; VII
19808  - hne die ursprüngliche Situation des mündlichen ortrags

„Das Christusbild der Spruchquelle  , SERE „Vorsynoptische christolo-
gische Verkündigungsformen”). Im Gegensatz den vorausgehenden recht änigmatisch. Das gilt auch für G.S Andeutungen A  ber die

Beziehungen zwischen der urchristlichen Christologie un dem
Darlegungen kann sich hier nicht aui e1n csehr durch die Oorschung

spateren christologischen ogma BER „unsS interessiert die NEeU-mehr der weni1ger einmutig präparliertes un! diskutiertes Material
stutzen, sondern muß Oit seiner eigenen exegetischen Intuition un!: Ent- testamentliche Christologie nicht als Lehre, sondern als Lebens-,
scheidung folgen 50 wird seine Darstellung natürlich auch „fragwürdi- Glaubens- un Existenzvollzug“) un über die Bedeutung der
ger”.  a Bel der enge der in diesem eil angeschnittenen Probleme uıund urchristlichen Christologie IUr das heutige Glaubensverständnis
vorausgesetzien Entscheidungen muß sich der Kezensent auf einige krIi- (175 „Am erstaunlichsten ist vielleicht die Vielfalt der Aussage
tische nfiragen den utOr beschränken S1ie offenbart das Ringen der äaltesten Christusbekenner ihren

Im VII Kapitel scheint MI1r die notwendige Abgrenzung Vo  v Glauben, ber auch die Freiheit un: Offenheit ihres Bekenntnisses
Tradition un! Redaktion beim ersten Beispiel doch wIı1e die Tatsache, daß das letztlich nicht Fassende STeis NUur ın
nicht gelungen eın Denn kann die Deutung des Samens auf nichtvollkommener Form ZULC Sprache gebracht werden kann“).
das „Wort“” L1UL- für einen christologischen Inhalt dieses „Wortes”“ Solche Bemerkungen bedürfien, theologisch überhaupt wirksam
(131 „personal estimmte Verkündigung der christlichen Heils- werden können, noch erheblicher Reflexion un: Präzision (vgl
taten” 1n Anspruch nehmen, weil sich dafür auf 8,31, ine 1Ur 175 „Das wesentliche Anliegen bleibt dasselbe, daß Christus
eindeutig der markinischen Redaktion zugehörige Stelle, berulft. das Heil der Menschen ist”) Die Form Vo Vorträgen hat ihre
Dagegen ist die christologische Deutung des Problems der Paru- unbezweifelbaren Vorteile. Sie erlaubt wesentlich stärker als ıne
sieverzögerung in Mt ‚1—12 un der Leidensankündigungen un systematische Darstellung die Auswahl, Akzentuilerung un Raf{i-
Passionssummarien gut gelungen. fung des Materials. Dennoch hätte INd.  - sich VOT der Veröhgent-

Die Darstellung der markinischen Christologie (Kap IX.) folgt lichung i1ne stärkere ormale (im ext sichtbare Untergliederung)
den topol der Markusforschung: Evangelium, Messiasgeheimnis und sprachliche UÜberarbeitung des Textes gewünscht. Die Brauch-

145 besser „Gottessohngeheimnis”), Schweigegebote, eich barkeit des Werkes, das ja in einer Reihe erscheint, die sich
Gottes (149 „Bindung des Heiles esus, das bel Markus „Biblische Handbibliothek“ nenn(t, würde durch e1ın Stellenregister
noch mit Basileia umschrieben wWird, ber doch chon 1n stärkerem und/oder durch e1n detailliertes Inhaltsverzeichnis wesentlich
Maße entjudaisiert, personalisiert un christologisiert erscheint“), erhöht. Vielleicht lassen sich solche Wünsche bei einer Neuauflage
Galiläa, Jüngerunverständnis. G.S christologische Interpretation realisieren.
mehrerer dieser topol, besonders der Begriffe Evangelium un Gerhard DautzenbergWürzburg
eich Gottes, scheint MIr sehr problematisch sSe1n, ebenso der
folgende für seın Gesamtverständnis des Markusevangeliums kenn-
zeichnende Satz 16,7 „Die Aufforderung nach Galijläa Thompson, illiam Matthew’s Advice Divided Community.

Mit 17,22—18, Rome Biblical Institute Press 1970. XVI, 297eilen, dort den Auferstandenen sehen, ist gleichzeitig die
(Analecta Biblica, 44) brosch it. Lire 4,500Aufforderung den Horer ZU nochmaligen Lesen des kvange-

liums, dessen Anfang un 1n dessen Zentrum das Land Galiläa Exegetische Detailuntersuchungen haben ihre Vorzüge un!
Schwächen Dies ze1lg exemplarisch die bei de la otterıesteht“

Das letzte Kapitel 1e Christologie Jesu VOoO  } Nazareth“ sprengt Bibelinstitut ın Rom angefertigte Dissertation VOo die den
den durch den Titel des Buches („Zeugn1sse des Glaubens“) vierten Redekomplex 1mM Matthäusevangelium untersucht, der

üblicherweise „Gemeindeordnung“ der „Hausordnung Gottes“EZOSENEN Rahmen. Dennoch muß 390008  - dem utor 1m Zusammen-
hang einer Darstellung der Christologie das echt einer Rück- (Trilling)} genannt wird. Allerdings gibt den Umfang dieser

Rede, die VO Mit wI1e üblich mıit einer Abschluß- und Überleitungs-rage den $rdischen esus zugestehen (vgl. schon die Bemerkun-
geNn 1n der Einführung 26) weitet dazu die alte Tage nach dem formel (vgl. HAA SE a S 1300 19,1; 26,1) versehen ist, größer a als
messianischen Selbstbewußtsein Jesu ZULI rage nach einem Sen- die meisten Xegeten tun. Nach liegt der Einsatz bereits bei

der zweiten Leidensweissagung 17.:221); daß auch die ragdungsbewußtsein Jesu aus. Christologisch Relevantes findet 1n
der Basileia-Botschafit Jesu. Im „Wirken Jesu  Ba werden „die Heils- nach der Tempelsteuern mit eingeschlossen ist. Doch als
kräfte der eschatologischen Basileia bereits Z.U. Kettung der Men- „selbständige Einheit“ (13) hätte der ext ‚22—18, form-

geschichtlich un thematisch otärker mit den-parallelen Reden Vo  [eo|chen wirksam“ Die Person Jesu ist mit seiner Botschaft
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Kapitel 5—7.10.13.23—25 verglichen werden können und mussen als werden un (dann ers Folgen für die heute imMmmer noch hypothe-der ert. tut 2—25 254 Anm. f ZWar gewinnt bei der tisch auf der Zwei-Quellen-Theorie aufbauenden Redaktions-
isolierten Betrachtung 1Ne konzentrische omposition die geschichte haben In rage stellen hätte dieses Unterfangen alle

die Hauptfiguren Petrus, Jünger 18,1—20)} Petrus vorliegenden redaktionsgeschichtlichen Arbeiten den OD-
18,21—35 gelagert ist. dennoch will der Einschnitt nach VoOTrTN bei tischen Evangelien un ZUTC Logienquelle.
1: DE angesichts der VO M{t parallel konstruierten Reden nicht unster Hubert Frankemöölleüberzeugen. hne einen umfassenden Aufriß ZU. gesamten
Matthäusevangelium als Übersummativität muüssen die einzelnen
Perikopen disiecta membra bleiben.

Schütz, Frieder Der eiıdende Christus. Die nge{fo:  ene Gemeinde un
das Christuskerygma der Ilukanischen Schriften. Stuttgart, Berlin,

Bemerkenswert ist der methodische Ansatız dieser Arbeit. Im Köln, Mainz: Kohlhammer 1969 151 (Beıtrage ZUT Wissenschaft
Gegensatz ZUTC gesamten NeUeTEN Synoptikerforschung verzichtet VO Alten un Neuen Testament, 89) kart

aut ine Unterscheidung VOo Tradition und Redaktion bei Das Anliegen dieser VO Rengstorf betreuten Dissertation
Mt (vgl Z03: allerdings behauptet 67, daß die Perikope Vo  j ist einen kritischen onsens (bes. Conzelmann,
der Tempelsteuer M{t „eingefügt“ hat, S1e Iso Dereits vorher als Käaäsemann, Wilckens, Baumbach) erweisen, daß be-
sinnvolle GrößDe existiert haben mußS) un verzichtet auf tiımmte Leitmotive der lukanischen Redaktion als Elemente einer
die Zwei-Quellen-Theorie als Voraussetzung einer redaktions- theologıa CTUC1S aufzufassen sejen. Der Schwerpunkt der konse-
geschichtlichen Untersuchung (51); diese Hypothese will eigens redaktionsgeschichtlich ausgerichteten Arbeit liegt auf der
befragen. Ihm geht eINZIg das vorliegende schriftliche Evan- Analyse des Zusammenhangs VO  - Passıions- un egmotiv 1mM
gelium in seiner jetzigen Gestalt 2.4.265), wobei stireng un In Lukasevangelium. Miıft uten rgumenten begründet Schütz die
allen Partien konsequent ZUu einen „vertikal“ In einer ort-für- These, das Passionsmotiv Se1 nicht auf 1Ur ine Phase des eges
Wort-Untersuchung „Matthäus ın der Terminologie des Matthäus“ Jesu beschränkt, sondern klinge gerade auch Anfang des eges
(265 auslegt, ihn Z anderen „horizontal“ mıiıt den Seitenreferen- Jesu (Nazareth) un! werde durchgängig Iortgeführt 1n dem mit
ten vergleicht. Zwei Ergebnisse gewinnt autf diesem induk- dem Wegmotiv ufs engste verknüpften OLV der Abweisung1 f Wesg. 1äßt sich die mechanische un! unkritische Annahme Jesu durch seine Gegner. Daraus ergibt sich für Schütz die Kon-
der Zwei-Quellen-Theorie untersuchten ext entweder Sar SEQUENZ,; daß das Passıonsmotiv als konstitutiv für die lukanische
nicht verilizieren (49 I O2E) der L1UTr In einer modifÄzierten und Christologie gelten habe un daß 1Iso der Tod Jesu 1n den
differenzierten FOorm, wobei auch eın Ur-Markus un aramäischer iIukanischen Schriften nicht iwa 1Ur 1mM Zusammenhang ntı-
MTt als möglich postuliert werden (vgl 147—151 18,5—9 und 236 jüdischer Polemik als Verbrechen der Juden ZUT Sprache komme,

18,21—35). ind die sSynchronischen, streng literaturgeschicht- sondern als Bestandteil einer VOoO ott gewollten un 1ın allen
lichen Untersuchungen ZU 19081 Stil (Reminiszenzen, Phrasen, Stich- Elementen verfügten „heilshaften“ Geschichte durch „Niedrigkeitwortkompositionen, Parallelismen unı Chiasmen, rage-Antwort- ZUT Erhöhung“ (vgl bes 86{1£) beurteilt werde.
Schema, Inklusionen etC.)} und ZUFTF mT Wortwahl i1ne wahre Fund- Diese These wird in scharf poıntierten Formulierungen vo  agen,grube für die Auslegung des MitEv, zumal bei diesen stili- z. B Die Leidensaussagen lassen ın ihrer lukanischen Fassung „Gottstischen Untersuchungen ständig das 308 Evangelium einbezieht. als den Veranstalter der Passion erkennen“ (87) „Das ‚Sterben‘ Jesu,(Allerdings bleibt aufgrund SeINEes methodischen Ansatzes - verstanden als Verdichtung dessen, wWas Ablehnung us VO Anfang
geklärt, WwWäas jeweils Tradition un! W3as Redaktion ist Auch wird sSeines Wirkens da WAärT, entspricht göttlichem Beschluß un: gehtselbst auf Gottes Wirken zurück“ (89) „Diesem Sachverhalt entspricht1680028  - aufgrund der Semitismen bzw. besser Septuagintismen bei

nn nach Lukas ott seine Herrschaft nicht 1Ur durch die Aufzf-Mit für ihn keine größere Nähe AD palästinischen Original als
für postulieren können, eb 236; einzig aufgrund dieses Trıte- erstehung, sondern gerade durch das Leiden Jesu ausu (95)

Als Sıtz 1mM en der verstandenen Christologie der ukanischenrT1Uums muüßte auch der ert. des ırten des Hermas z. B 1M uden- Schriften niımmt Schütz eine zugespitzte oder sich zuspitzende Verifol-christentum lokalisiert werden.) gungssituation der lukanischen Gemeinde vgl 11—27 Die Leidens-
In den quellenkritischen Ergebnissen un den literaturgeschicht- christologie se1 diejenige kerygmatische Konzeption, welche geeignelich-stilistischen Erkenntnissen liegt der Hauptertrag der Arbeit. sel, „die faktische Leidenssituation der Gemeinde mit ihrem Selbst-

Demgegenüber bleibt der 1 Titel „VWeisungen des Mit für ine Be>- verständnis als Auferstehungsgemeinde ın Einklang bringen“ (9)
spaltene Gemeinschaft“ vorausgesetzte un des Ofteren (146 176f. „Dıe Sıtuation der Gemeinde hat ihre Entsprechung In der Ablehnung,die das Wirken Jesu VO. Anfang ın Nazareth begleitet hat“ (139237 259—264) ausgesprochene historische Rückbezug der ede iın Weil das Leiden Jesu Element SeiINer Messianität ıst, ist das Leiden derKap auf ine konkrete Gemeinde (nach aufgrund Gemeinde „Kennzeichen ihrer Zugehörigkeit“ dem kommenden Rich-mit starkem judenchristlichen Einschlag) hypothetisch un - ter ber Lebende un! ote vgl ebd.) Erfolg un: MiDßerfolg dergeklärt. Vor allem der ezug apokalyptischen, oft paränetisch Gemeinde entsprechen Erfolg und Mißerfolg Jesu: TOTZ ständigerbenutzten I3 e  e] S m [o)210)! (259—262 MT{t 24,4—28) 1äßt Ablehnung die Verkündigung Glauben, un: War bei den Aus-die historische Konkretisierung bezüglich einer adt- der Distrikt- gestoßenen, den gesellschaftlichen Außenseitern vgl 113—12232). Indem
Kirche (183) zumindest offen. Außerdem ist nıicht übersehen, daß die leidende Gemeinde ZU. „Sammelplatz“ VO „Randsiedlern der
Mt die Jüngerfrage ıIn 18,1 mMag Von abhängig seın der Gesellschaft“ wird, bedient sich ott ihrer Leiden als ittel,

„seinen AOYOG in dieser Welt wachsen lassen“ UÜbrigens habenicht, m. E ist einer theologischen Tage nach dem
Größten 1m Himmelreich macht, wobei Himmelreich und Kirche 1m

die lukanische Gemeinde das Werben das jüdische olk ebensowenig
MitEv nıe identisch sind, Iso der konkrete ezug einer histo- aufgegeben wie Jesus selbst vgl 123—138).

Viele Beobachtungen un! Thesen der Arbeit Vo Schütz indrischen Situation wenigstens nicht unvermittelt gegeben ist.
Bezüglich der christologischen Aussage bleibt unklar,

zutrefend. Seine Auffassung ist ber zumindest in einem Punkt
prinzipiell kritisieren: Der geschichtliche Prozeßcharakter (vglJesus VO Mt in 12_1! als Weisheitslehrer dargestellt Wegmotiv) der Vo Lukas dargestellten Geschehensabläufe VeTl-wird, da die literarischen Parallelen (Konditionalsätze)her 1m atl apodiktischen echt als 1n der Weisheitsliteratur (SO
bietet gerade, die Sıtuation der lukanischen Gemeinde als
Quersumme aller Sıtuationen des Weges, dessen nde sS1e steht,finden sind. betrachten, se1 denn, würde der Nachweis erbracht, daßdas bei offene (literarkritische) Grundproblem der Ab-

hängigkeit der Synoptiker untereinander SOWI1e ihr Verhältnis ZUT
dieses nde wenigstens ın puncto Leiden keine Differenz Z.U
Anfang auiweist. Das Gegenteil ber wird durch den offenen Aus-Logienquelle 1n der Tat S0 ungeklärt 1st, WIe sich bei der Bang des Prozesses Paulus damit endet Ja das lukanischeLektüre darstellt, bleibt Iragen. Wiill INa  } die Zwei-Quellen- Doppelwerk angezeigt Paulus genießt als roömischer BürgerTheorie ernsthaft überprüfen, genügt ein literarischer Vergleich römischen Rechtsschutz; ein Fall ESUs, e1n Fall Stephanus kannzumal einer einzigen Perikope sicherlich nicht. Notwendig ist sich nicht wiederholen, römische Gerichte unbeeinflußt VOoıne umfassende Methodenkombination, bei der sowohl Detail- Jjüdischem ruck entscheiden, wWwWäas 1m Lebensbereich der Iuka-untersuchungen Wortwahl, Stil etC., W1e auch eın formgeschicht- nischen Kirche der Fall SgEWESECN sSeıin dürfte.licher Vergleich der kleineren Gattungen und der übergreifenden Von daher bedarf auch die These, daß die Leidensthematik dieGattung „Evangelium“, ber auch Sachkritik (theologische Ent- der Ilukanischen Christologie und die Ilukanische Theologiewicklung, Motiv- und Traditionsgeschichte) jiefern wären. Erst deshalb in die ähe einer theologıa CTUC1LS rücken sel,; einerın der Verbindung und gegenseiltigen Absicherung aller literatur- erneuten UÜberprüfung: Das Passıonsmotiv ist darin kann INa  -wWissenschaftlicher Methoden könnte die Quellenkritik 111e  e Dedacht Schütz folgen ein lukanisches Leitmotiv. ber ist nicht gerade
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seiner Verknüpfung miıt dem —  C > CS  Ü p} motiv ein Eliement tion der Initiation in der Vision) ; das besagt aber, daß die durchschla-
genden Analogien zwischen und Apg ( nicht struktureller, sondernder lukanischen Apologetik? lediglich motivlicher Art sind, wıe S1e auch zwischen der Korneliustradi-

unster arl Löning tion 15301 der Saulustradition bestehen, wWwäas richtig beurteilt (vgl 541)
Man ann freilich darin zustimmen, daß das komplexe OLV der
Metanola den strukturell relevanten Elementen der Saulustradition

Burchard, Christoph: dreizehnte ‚euge. Traditions- und komposi- zählt, Iso nicht NUTr eine Reihe VOoO  - Einzelmotiven jefert. Die Struktur
tionsgeschichtliche ntersuchungen ZU as Darstellung der Früh-
eit des Paulus Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1970 196 als soliche ist ber olange nicht zureichend beschrieben, als darin nicht

auch das Verfolger-Motiv, das 1n dem ZU 111 Vergleich herangezogenen(Forschungen ZUT eligion un!: Lıteratur des en un! Neuen esta- eil VO  - gerade nicht vorkommt, sSeinem Gewicht entsprechend atz
ments 103) LWwW. kart. 30).,—

Die Habilitationsschrift Burchards behandelt die bisher ent- Die Studie ist darüber könnte der unbekümmerte Stil hin-
weder aQaus Interesse der Biographie des Paulus der US Nnier-
S56 5001 lukanischen Apostolatsverständnis diskutierten extie wegtäuschen miıt großer Sorgfalt gearbeitet. Sie bietet 1n der

Einzelexegese viel Material. Ihre bibliographische Ausstat-
Apg 7,58; 81 E 3! 9,1—30; ‚3—21; ‚2—23 Seine Absicht ist ‚} tung ist vorbildlich.durch ine traditions- un kompositionsgeschichtliche Analyvse die-

üunster arl Löning
Ser extie Aufschluß gewinnen übDer das lukanische erständnis
der „historischen Rolle“ des Paulus un! zugleich —  ber den Tad
der Traditionsbindung dieses Paulusbildes. Baumann, olf un! Norm des Christlichen. FEıne Auslegung VO  -

ist der Auffassung, daß die Materialbindung der lukanischen Korin  ther 1,1—3,4. Munster Aschendorff 196838 VI, 318 (Neutesta-
Redaktion der Apg bisher unterschätzt wird (vgl 20), un Wäar sowohl mentliche Abhandlungen, En Lw kart
bezüglich des Traditionsstoi{is als auch ezügli! Sseiner redaktionellen Die bei Schelkle 1n Tübingen angefertigte Dissertation
Verarbeitung (vgl. 17) FEıne exakte eidung VO.  - Tradition un! Redak- bietet 1ne sorgfältige kommentarartige Auslegung VO Kor
t1on, die die forschungsgeschichtliche Lücke zwischen der quellenkri- 1,1—3,4, deren bschnitte jeweils entsprechend der 1M Thema der
tischen un! der kompositionsgeschichtlichen ase der Acta-Forschung Arbeit angesprochenen Leitirage zusammengefaßt werden. Die
(vgl 19) schließen will, nach eine diferenzierter gestellte Trage Studie versteht sich als Beitrag ZUrLC nachkonziliaren Diskussionnach der Tradition Voraus und Wäar unterscheidet zwischen der Ver-
arbeitung überlieferter C  — un!: der überlieferter dp  4 p} die „Hierarchie der Wahrheiten“. Slie ze1g exemplarisch, W as

BER (vgl 129): beide Trien VO.  - Tradition selen berücksichtigen, Paulus 1n eilner prinzipiellen Auseinandersetzung als un
die materialen und geistigen Voraussetzungen der lukanischen edak- Norm des Christlichen ZU. Kern se1lNer Botschalfift macht das Wort
tiıon kritisch einschätzen können. Diese Differenzierung des Tradi- VO. Kreuz.
tionsbegriffs führt ZU Unterscheidung VO.  - „cChrakteristisch Lukanischem Die Hauptthese Baumanns besagt, die VO.  - Paulus in sSseiner Aus-
umd original Lukanischem“ (17) Der Wert dieser Distinktion daß s1e
auch Nachteile bringt, ergibt sich daraus, daß s1e mıit eINeTr Verschie- einandersetzung mit der korinthischen Gemeinde bekämpfte egenpos!I1-

tion sel nicht die Spielart einer frühen Gnosis, sondern e1in NEeEUMa-
bung der Grenzlinie zwischen Tradition un! Redaktion auf das mit tischer Subjektivismus, der sich 1ın der Überbewertung des Charismas
historisch-kritischen Methoden aum kontrollierbare Terrain der An- der Weisheitsrede dokumentiere. Die 1n KOT vorausgesetzien Wirren
schauungen des Lukas einhergeht erweist sich VOLC allem bei der Tklärt Baumann aQus der entsprechenden theologischen Einstellung der
Beurteilung des Verhältnisses der Tel lukanischen Varlationen der orinther. Die Überschätzung des Wertes der pneumatischen ede führe
Tradition -  ber die Bekehrung des Paulus VOT Damaksus. Sie ermöglicht ZUFTFr Absonderung der Pneumatiker, AB Menschenvergötterung, ZUFLFC
e B., die VOLr em 1m Kap 26 eu paulinistische Einfärbung Parteienbildung, Ablehnung des Paulus un! Se1INerTr Verkündigung,
hne die alte Zwei-Quellen-Theorie (Hirsch u amı erklären,
daß as hier unier dem Finfluß paulinisch epragter Auffassungen, An Entleerung des Evangeliums un: Z.U. prinzipiellen Mißverstehen

VO.  » Offenbarung und christlicher Existenz. Dagegen stelle Paulus mit
die VO seinen „Original“ eigenen nochmals unterscheiden sind, einen seinem Wort VO KTEeuUz das Christuskerygma, insbesondere y  1e
seiner Intention nach ganz unpaulinischen ext (vgl 100—103) variierend Soteriologie, das ABC des Glaubens als die „Miıtte er arisma-
redigiert (vgl 120f, indem die Bekehrung des Saulus einem tischen Sophia“ herausBerufungsgeschehen besonderer Art umgestaltet (vgl 125), das Paulus

unster arl Lönıngals den „dreizehnten Zeugen” den zwöölf apostolischen Zeugen gleich-
stellt. Dies bedeutet weiter, daß Paulus ın lukanischer Sicht nicht in die
nachapostolische Zeit gehört, sondern ZU mit den posteln die

Ernst, Josef Pleroma un! Pleroma Christi. Geschichte und Deutung einesZuverlässigkeit des kirchlichen Jesuszeugnisses verbürgt, wobei ihm
Begrilfs der paulinischen Antilegomena Regensburg: Pustet 1970als einzigem der Zeugen vorbehalten ist, die Apg 1,8 verheißene welt-

weıte Verkündigung auch tatsächlich begründen. 304 (Biblische Untersuchungen kart
Obschon auch nicht gelingt, die Rollen der Zwölf Apostel und In dieser Habilitationsschriit des Paderborner Neutestamentlers

des „dreizehnten Zeugen” plausibel voneinander abzugrenzen daß Josef TNS geht iıne semantische Untersuchung: Was be-
der wölferkreis für as SseiINner Einmaligkeit un! undamenta- deuten die Begriffe „Pleroma“ un „Pleroma Christi“, die 1mM
lität nicht erweiterungsfähig ist, wird VO. nicht bestritten verdient Kolosser- un Epheserbrie{f bekanntlich ıne wichtige Rolle spielen?
B.s Auffassung VOT allem insofern Beachtung, als den Paulus der

Im Kap beschäftigt sich TNS miıt der Wortbedeutung VO.  -Apostelgeschichte nicht als kirchengeschichtliches Zwischenglied, sondern
nANOQWUCO un!: NANQOVUV, näherhin mit der etymologischen Erklärung un:

als eine verkündigungsgeschichtliche chlußfigur interpretiert. dem lexikalischen Befund. iIm Kap untersucht die beiden Begriffe 1n
Eın Kernstück der Studie ist die Analyse der Tradition, die den den antiken philosophischen ystemen (Vorsokratiker, 5t08, Gorpus

drei Varlanten der Bekehrungsgeschichte des Saulus in der Apg Hermeticum), 1 Kap ihre Bedeutung 1n der alttestamentlich-jüdischen
zugrunde liegt. Mit echt sucht die Tradition VOT allem hinter Tradition, 1mM Kap 1n der christlichen Gnos1s, un 1mM Kap 1m Neuen

Testament. Im Kap bietet noch eine ausführliche Geschichte derApg gl betrachtet S1€e als Bekehrungslegende. Von der bisheri-
SI Beurteilung des Sto{ffs als einer „Legende mıiıt typischen Pleromadeutung VOIl der alten irche bis in UuNSeTe Zeit Auf diese Weise
Motiven“ (Conzelmann) SEeIz sich mıit der These ab, die Saulus- ist 198808  - e1n ungemein instruktives un materialreiches Werk entstanden,

das einen imponierenden Eindruck achttradition folge als I1 einem bestimmten literarischen Typ (vgl
521), un! Wäar nicht, wWI1Ie Windisch annahm, dem der Heliodor- Der gelehrte erf. möge dem KRezensenten nicht böse Se1IN,

wenNnl 1m folgenden kaum auft Einzelheiten eingeht, sondern auflegende, sondern einem Erzählschema, das auch ın dem jüdischen
Roman „Joseph un! Aseneth“ JA) vorkomme un dessen Ele- eın grundsätzliches Problem aufmerksam macht TNS hat e1n Werk
menite sich auch 1n der asianischen Trivialliteratur fänden. geschrieben, das sich 1n erster Linie semantische Probleme

Dieser Teil ıst beeindruckender spezieller Sachkenntnis auf bemüht, nämlich die Bedeutung der Begri{ffe „Pleroma“” un!
dem Gebiet der spätantiken Romanliteratur der chwächste Punkt der „Pleroma Christi“. Deshalb ist 1119  - beim Studium desselben mehr

als erstaunt, daß autf die moderne Semantik, über die bereits iıneAnalyse bgesehen VO der Schwierigkeit, eine Strukturanalogie ZWwWI1-
schen Texten ngleicher Gattung, nämlich einer Legende un einem reiche Liıteratur vorliegt, überhaupt icht eingegangen wird In
Roman bzw. einem „haggadischen Midrasch aQaus Romansto{ff“ (85) S4  ber- dieser wurden 1 Anschluß die Linguistik, wIılie s1e seit Ferdi-
haupt verifizieren, ergibt ıne nähere Überprüfung, daß die VO  - nand de Saussure international entwickelt wurde, Kriterien, Metho-
aufgeführten Motiventsprechungen 1Ur Z.U. eil überzeugen, W äas den un! insbesondere iıne Fachterminologie erarbeitet, auf die
hinsichtlich der Christophanie (vgl 88) un der Heilung (vgl 87) ZUm1N- auch 1n der Bibelwissenschaft bei der Lösung semantischer Fragendest teilweise selber einraäumt. ber auch das OLV der Geistmitte!i-
lung ın ÄApg 9,17 fällt, da redaktionell sein dürifte, 808% den Struktur- nicht mehr verzichtet werden dardf, wenn WIT nicht freiwillig 1im

vergleich aus. Deutliche ntsprechungen gibt edigli: 1m Bereich der geistigen bleiben wollen. Da ist einmal die Erkenntnis, daß
bei semantischen Entscheidungen die Synchronie den Vorrang VorMetanoia-Topik Fasten, e  et, Visıion als Gebetserhörung, ntizipa-
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der Diachronie hat. Vgl dazu twa die Kritik, die der Engländer D Cren teuert einen Exkurs ZU. Offenbarungsbegriff 1mM Den-
ames Barrt iın seinem Buch „Bibelexegese un! moderne Semantik, ken Vo Wilhelm VO  - Ockham und Gabriel Biel bei
Theologische un! linguistische Methode ıIn der Bibelwissenschafit“ Der iD el eil VOoO  - Sand (1—2' unterscheidet natur-
(deutsch München 880 „Theologischen Wörterbuch A Neuen gemäß (Geschichts- un Prophetenbücher SOWI1e Weisheitslite-
Testament“ geübt hat;: hingewiesen sel tiwa auf seine Kritik ratur), Judentum (jüdische Apokalyptik, ()umran, Lehrmeinung der

Schliers Art AVAXEQDAARULOOLAL auf 237 FEıne zweıte Grund- Rabbinen) un (Zeugni1is der Synoptiker, Corpus Paulinum,
erkenntnis der modernen Semantik ist diese: Jeder Begri{ff ist als Johanneische Schriften, Hebräerbrief). Die Darstellung ist sichtlich
das „Bezeichnende“ (Signifikand) zunächst e1n „Leerbegrifi“, der un mıiıt Erfolg die Vermeidung VO  - Klischees einer positivisti-
seine Bedeutung TStT VO seinem yntagma (Kontext) her be- chen Offenbarungstheologie un VOoO gewalttätigen Vereinfachun-
kommt. Der eigentliche „Bedeutungsträger“ ist dabei das Syntagma! BEN zwecks ystematisierung bemüht. Allerdings ist das Ergebnis
Das gilt auch für das Lexem „Pleroma“, das für sich g  3908000 eın eIwAas atomisıertes Nebeneinander VO aten. Die terminolo-
1Ur „Fülle“ besagt. Was 1mM Kolosser- un Epheserbrie{f bedeutet, gischen bzw. wortstatistischen Informationen beispielsweise blei-
ergibt sich nicht miıt Hilfe einer diachronischen Untersuchung, ben ZzZu gu  n eil beziehungslos, wI1ı1e auch die Kapitel über
sondern primär USs dem yntagma in der Semantik auch „Um- umran und die Rabbinen blockmäßig abgehandelt, ber nicht als
weltreierenz“ genannt des Begriffes In den beiden Briefien. Hat zeitgenössischer Horizont oder ontiras mit den iblischen Dar-
180858  \ dies erkannt, dann 1äßt sich auch das miıt den VO  e} TNS legungen vermittelt werden. Sachgemäß ist der Versuch, unter
behandelten Begriffen gegebene religionsgeschichtliche Problem, exegetischer Perspektive Offenbarung nicht eın mirakulöses, objek-
spezliell die rage nach einem evtl Einiluß der (,NOSIS auf diese t1vVv demonstrierbares Geschehen eın lassen, sondern s1e als
Begrifflichkeit, eichter 1  osen. Vor Jahren, als ich meın eigenes iImMmmer durch menschliche Erfahrung und Sprache vermittelt
Buch über die Theologie des Epheserbriefes schrieb, wußte S ın beschreiben. Das biblische Offenbarungsverständnis ist geschichtlich
der Exegese VO. der modernen Semantik noch nichts, heute ber vielfältig bedingt. Es hat 1Ur and mıiıt apokalyptischer Befrie-
kann sS1e 1n ihrer Arbeit VO den Erkenntnissen und Methoden der digung {un un zielt in den zentralen Überlieferungen auf die
modernen Sprach- un! Literaturwissenschaft nicht mehr absehen. Konsequenz des Menschen, der ın aussichtsloser Sıtuation 1im Dia-
5So gesehen, ist das gelehrte Buch VOoO  - Tnst, dem WIT den log mit dem rettenden ott seıne Heilschance findet. Als ent-
Verfasser 1m übrigen aufrichtig beglückwünschen, eigentlich nicht scheidend un unterscheidend wird offensichtlich der Tatbestand
„ UD to date“. Die Xegeten mussen lernen, über den Zaun angesehen, daß Offenbarung biblisch mıift der Annahme, mıiıt Horen
gucken. und Gehorsam durch Menschen tun hat In einer n ihrer

Wir wenden das ben Gesagte auftf ıne Einzelheit In Ernst’ gemeinten Ausschließlichkeit allerdings stark exponierten Formu-
Buch Nach TNS „dürifte der ursprüngliche Sinn VO lierung: „Diese Offenbarung ergeht 1mM Horen auf das Hen-
Kol 1,18 sgeWwESECN se1in“, daß „Christus fortan das aup des barungswort“ 26) Dabei überrascht daß für das das — „VoImn
Leibes (nämlich des kosmischen Weltleibes)“ ist. Es kommt bei der Menschen her gesehen“ Entscheidende Offenbarung dUSS6-Auslegung nicht darauf . Wäas „der ursprüngliche Sinn  6 BEWESECN rechnet 1m Buch Kohelet gefunden wird, nämlich „das fragendeeın „dürfte“, sondern wWäas der S1inn einer Aussage 1m vorliegenden Forschen un Nachdenken nach dem Sinn“ (1 während Iür die
konkreten ext ist. In Kol 1,18 geht aQus dem Genitivattribut Geschichtsbücher un! Propheten VOoO Geschichtsdeutung, VOoO  - Er-
TNGS EXXÄNOLOAG eindeutig hervor, daß für den Verfifasser des Briefes Iahrung gegebener Ordnung als Umschreibung VO ffen-
mıiıt dem „Leib“ 1980808 die Kirche gemeint ist, nicht eın „Weltleib“. barung die ede WAäar. Bei der Analyse der biblischen Weisheits-
Der Bedeutungsträger iıst das yntagma! Nach TNS liegen este literatur, die pauschal unter 1ne Kategorie „Offenbarung“ subsu-der Vorstellung“, nämlich VO Christus als dem aup des kos- miert wird, welche der uUt0Or ständig hinterfragen sucht aufmischen Leibes, „sicher auch 1n Eph 1,22 un 4,15 VOT  6 ihren UOrt beim Menschen hin, hätte dann doch prinzipieller dasDieses „sicher“ ist ben nicht sicher, weil ÜnEO NAVTO 1n Eph CZ
un! Ta NAVTO ın 4,15 nicht „kosmisch“ verstanden werden mussen

Problem des Verstehenshorizontes angesprochen werden mussen,
innerhalb dessen hier iıne bestimmte Linie menschlicher Weis-(vgl. dazu Mußner, Christus, das All un die Kirche Studien ZUT heitsüberlieferung als Offenbarung qualifiziert wird, während MaTheologie des Epheserbriefes, Irier 30f; Gnilka, Der

Epheserbrief, Freiburg 1971, 218) Zu 163, Anm Das VOoO
andere (außerbiblische) Weisheitstraditionen nicht (jedenfalls nicht
1mM gleichen Innn als solche ansprechen will Für das erständnisMI1r gebrachte Beispiel aQus Curtius ist nicht S0 „singulär“, wIıe ich des Lebens Jesu als Offenbarung wird dagegen eın entsprechenderunterdessen längst feststellen konnte. Almquist weist iın seinem

Buch „Plutarch un!: das Neue Testamen  “ (Uppsala auf wel
Versuch angedeutet („aufschließende Funktion VOoO  - Zeugen”: 17)
Be1 diesem Trend der Interpretation un! auch ZU adäquaten Nach-griechische Belege aQus Plutarch (46—120 Chr.) hin Galba zeichnung der biblischen Vorstellungsreihen muüßte INa  - sich aller-p. 1054 E: „Vindex schrieb Galba, indem ihn ermahnte, das

Führungsamt übernehmen un sich ZUT Verfügung stellen für dings hinreichend abgrenzen VO einem Offenbarungsverständnis,
wonach Offenbarung verwechselbar der identisch wird mıit nichtseinen starken Leib (das römische Imperium]), der eın aup als Projektion. Dazu ind solche der äahnliche Erwägungen alssuchte“ Pelopidas (hier wird der Feldherr mit dem

„HmMaupt“ verglichen). Vgl ferner Ps 17,44 LXX ü wirst mich sachgemäß zuzulassen, w1e sS1e auf (gegen Schnackenburg])
verworfen werden (Offenbarung, auch „Wenn sS1e keinen Widerhallbestellen ZU aup der Völker“: est Zab i} de onge ündet“), denn das Element des vorgegebenen „Gegenübers“ mMu.„Zerspaltet euch nicht ın wel Häupter; denn alles, Wäas der Herr

erschaffen hat, hat e1in einziges aup ET hat wel Schultern, bei der Auslegung des iblischen Begriffs VO Offenbarung BETA-
Hände un! üDße gegeben, ber alle Glieder gehorchen einem

deso Wort kommen, WwWI1e das der menschlichen Beteiligung oder
Offenheit.einzigen CO

Regensburg Franz Mußner
Im Ganzen gelingt nicht wirklich die (zugegebenermaßen schwie-

rıge einheitliche Aussage über das, wWwWas 108808  — biblisch, alttestament-
lich und/oder neutestamentlich, Offenbarung sel Es bleibt bei

Handbuch der Dogmengeschichte. Hrsg. Vo
einer Reihe Vo Umschreibungen nach der terminologischen un

meler S , Scheffczyk, Das Dasein 1m Glauben. inhaltlichen e1lte, wobei biblische uster einmal nachgesprochen,
Faszikel Michael Sevbold mit Pierre-Reginald Gren, Ulrich Horst, einmal interpretiert werden. Es wird auf den einfachen Leisten,

auf den simplifizierten gemeinsamen Nenner entschieden verzichtet.Alexander Sand, eier Stockmeier: Offenbarung. Von der Schrift bis
ZU Ausgang der Scholastik Teiburg, asel, Wien: Herder 1971) Im Rahmen einer Dogmengeschichte waäare indes der (wahrscheinlich
152 kart notwendig kompromißlerische) Versuch erwarten SECWESEN, die

1ın den verschiedenen biblischen Reden gemeinte iıne „Sache“Anders geht bei der Spezialisierung der Teildisziplinen der
historischen Theologie offenbar nicht mehr: Der Faszikel des benennen. TOTZ vieler Abgrenzungen (noch ın der Zusammentftfas-
Bandes eines Handbuches der Dogmengeschichte ist VO  >; {üntf SUNg wird ın den Punkten d, C—H, mıit der egation „biblische
Autoren verfaßt, womıiıt erfahrungsgemäß Vorteile un!: auch Nach- Offenbarung ist nicht  ..9q sondern ...“ gearbeitet) wird INan nach
teile verbunden ind Das Buch ist ın vler Kapitel gegliedert: Die dem Unterscheidenden bzw. nach dem Gemeinsamen 1m biblischen
biblischen Aussagen über Cdie Offenbarung Sand); „Offenba- rsprung weiter Iragen, denn liegt ja nicht ın Vokabeln wıe
rung“ ın der firühchristlichen Kirche Stockmeier); Die NHen- „Sinnfrage“, „Geschichtsdeutung“, „eschatologisch“ U, zutage. Die
barungsthematik in der Spätpatristik und Frühscholastik SeVv- Unterscheidung zwischen un B wWI1Ie s1e 1m Punkt
bold); Das Offenbarungsverständnis der Hochscholastik Oorst); gegeben wird, ist als Unterscheidung nicht einleuchtend: Wenn ın
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bezug aıi den sich offenbarenden ott se1in mächtiges Dasein un Ansatzen genu1ln biblischer Tradition (im Anschluß Pannen-
heilbringendes Kommen 1 VOoO  ; seinem entscheidenden un!: berg) „LTOTZ biblischer Argumentation e1n intellektualistisches
endgültigen Handeln 1 unterschieden wird, ist damıit (auch Gepräge  66 (42) Geschichtlich-soteriologische Offenbarung und unl-
bei näherer Umschreibung und historischer Konditionierung WI1Ie versalistische Offenbarung durch die Schöpfungswerke sind VO  -

A esus VO Nazareth“) VOTEeTrST lediglich ein Austausch In der den Apologeten ın mehreren Varıationen miteinander vermittelt
Symbolik VOTSBENOMIMMLEN., Die heute fällige, auftf Dogmengeschichte worden, engsien üuber den 0g0S, dessen Begriff DZw. Gestalt
hin vorgenomMmMeEN hermeneutische Reflexion und Sprachregelung als ChiHire für diesen gesamten Versuch theologischen Denkens
1 Reierat der iblischen Aussagen über Offenbarung ist allerdings stehen kann Glaube un: ernun sSind miteinander die Weise der

das bleibt bedenken Pionierarbeit. Nachdem ber VO der Erkenntnis, die der begriffenen mehriachen Offenbarung ent-
bereits 1 beginnenden Theologiegeschichte ine einheitliche spricht. In der Bedeutung des Glaubens un in der christologischen
un konvergierende biblische Aussage als 1e  66 Offenbarung Struktur des onzepts kosmische Funktion Christi) sieht St
l wird, mMu der Vermittlungsversuch unter den Bedin- offenkundig den christlichen Grundcharakter gewahrt. Zu den
gungen des heutigen Forschungsstandes iın Hermeneutik un: Sach- philosophischen Vorbildern des testimonıum anımae bei Tertullian
wissen unternommen werden. Die Darstellung ware wahrscheinlich (44 mit Anm 51) sind die Auskünfte Vo Quispel aufschluß-
konvergenter ausgefallen, WEeNnnNn der ert aut die allzu vielen reicher un präziser als die hier zitierten VO Klingner/C.
Nahtstellen verwendeten Zitate aQus der Sekundärliteratur VOLI- Becker (siehe dazu k'Th 91, 1969, 76 Anm. 443
zichtet hätte; durch sS1ie entsteht nämlich wiederholt 1ne Inhomoge- Im chronologisch nächsten Schritt werden (45—57) die iNnner-
nıla zwischen den Diktionen der zıit1erten Autoren un des Verf., kirchlichen Bemühungen Deschrieben, die das Faktum der fen-
weil bei der Thematik „Offenbarung“ die Wahl un Definition der barung ungefragt voraussetzen, 1mM ausgehenden 7zweiıten und 1m
Kategorien außerst subtil ist. beginnenden SOWI1e mittleren dritten aufgrund der Bedingungen

Fuür „die frühchristliche Kirche“ Stockmeier, (Häresie, Notwendigkeit theologischer Klärungen) bDber den Ort der
7—87 ist die Aufgabe einer Deskription des mit Offenbarung verläßlichen Antrefbarkeit der Offenbarung 1n ihrer unverfälsch-
Gemeinten nicht 9anz schwierig, insoifern hier, wWwWI1Ie 1ın einigen ten Form fixieren wollen. Die hauptsächlichen ekklesiologischen
neutestamentlichen Spätschriften, 1i1ne bald schon technisch WT - Formalprinzipien wurden damals entworien, un: Wäar als antı-
dende Diktion begegnet, die her aQus Dıstanz recht unkompliziert gnostische Kategorien primär VO streng einheitlichen Gottes- un
VO Sachverhalten un:! Ereignissen berichtet, Cdie als solche miıt Weltbild her un In gezielter Zuordnung ZUT" (Heils-)Geschichte.
göttlicher Epiphanie der göttlichem Handeln ıIn der Welt identifi- Ir bekommt als Hauptzeuge die meiste Aufmerksamkeit
ziert werden. Das dürfte damit zusammenhängen, daß eit den gewidmet. Gerade {ut sich hervor 1n der Herausbildung der VeT-

508 „Apostolischen Vätern antik-heidnische Vorstellungsmuster einheitlichenden, sichernden, alles zusammenbindenden Kategorien
Y SB Umschreibung des Woher des christlichen Glaubens verwendet (0LX0VOLLLOL, XOVOV, NAQAUÖOOLS, ÖLAÖOXN etc.); entwirit die konse-
werden: mit ihnen ist 1ne ehr direkte, völlig unproblematische quente christologische Konzentration; ihm gelingen die geschichtlich
ede VO Winken, Eingri£fien, Manifestationen Gottes möglich, verankerten Beschreibungen der Offenbarung als Anwachsen, Fort-
welcher die Schwierigkeit der Möglichkeit un Erweisbarkeit goött- schritt un Erziehung, VO  - denen aUuSs die diferenzierte Geschichte
licher Offenbarung fremd ist. Das Problem verlagert sich ganz auft als kontinuierliches un! sinnvolles Werk des offenbarenden (Gjottes
die Absolutheit un: Inhaltlichkeit der christlicherseits behaupteten Degreiflich wird; zeig den eindeutigen (Ort der Offenbarung als
Offenbarungen. Die christliche ede bettet S1cCHh — auch aQus m1ss10na- Lehre in den iblischen Schriften, 1n der apostolischen Vermittlung,
rischen Gründen ın die zeitgenössische „Offenbarungsgläubig- In der kirchlichen Glaubensregel, die durch Amtsnachfolge gesichert
keit“ eın und expliziert sich 1n deren hellenistisch orientiertem bleibt. Die Identifizierbarkeit der wahren Offenbarung ist hier das
Horizont. Das führt Transiormationen. St macht diesen Ver- durchgängige Thema In diesem Fall 1st, dogmengeschichtlich
ständnisrahmen un: seine Konsequenzen einleuchtend. Dieser gesehen, die gebotene (In sich durchaus zutreffende) Beschreibung
Sachverhalt 1äßt sich 1Iso chon den 1is e des (irenäischen) Denksystems nicht ganz befriedigend. Es hätte,
Vatern (30—37), namentlich CGlem, demonstrieren. icht WI1e 1 Apologeten-Kapitel, durch Ansatze einer kritischen Analyse
DUr die Geschichte, sondern gleichrangig der Primär auch etliches ZU. Charakter dieser Konzeption gesagt werden können.
der KoOosmos ist Offenbarung Gottes „Was das Ite Testament Das sehr datenfreudige, geradezu offenbarungs-positivistische Den-
bezeugt und VO. eSsus verkündet, offenbarte 1 Grunde chon die ken des Irenäus gelangt letztlich kaum über das Nıveau einer
Schöpfung“ (32 mıiıt Klevinghaus). Die Difierenz liegt in der nten- Theologie der Simplices hinaus, wıie s1e seit dem zweiten
s1La VO  - Erwählung und Mitteilung. Eine entschiedenere Christo- deutlich gibt und welche sich dem Problem der Offenbarung doch
zentrik findet sich allerdings bei gnatius In den Schriften nicht ın allem gewachsen zeigt, praktikabel ihre ntworten
der nachapostolischen Epoche un darüber hinaus ıst, kirchlich auch BEWESECN sind, ganz abgesehen VO den oft gewalt-

(sehr viel) späteren theologischen Offenbarungsbegriff, der ätig einfachen, schematischen Kategorien, die vornehmlich ın der
Umfang der Vorstellung interessant: Offenbarung ist ın verschie- Geschichtsinterpretation Verwendung finden
dener Begrifflichkeit nicht 1Ur alt- un! neutestamentliches Heils- 1y Offenbarungstheologie wird als Aufnahme des
geschehen, Iso nicht ein vergangenes, abgeschlossenes Phänomen irenäischen Entwurfs dargestellt, präzisiert ihre antimodalisti-
(wie für die spätere Dogmatik), sondern auch oder 192 1m primä- sche Tendenz in der Christologie. Man WUur  de hier einen 1nwels
TE  j erständnis „eine gegenwärtige der auch zukünftige Möglich- auf das besondere Verhältnis VO  - Offenbarung und auch zukünfti-
keit“ (36) Was VO  - Phil 3433 herab die „Epiphanie iın der egen- SCr Geschichte erwarien (z Dan-Kommentar). Beli "erıaur
wart“” Verhältnis ZUT kosmischen un iblischen Offenbarung lian ist originell offenbar allein die besondere Diktion un
jeweils ist, lohnte allerdings noch den SENadUETEN Aufweis. Doch Akzentuierung, nicht die Gedankenfolge sich Wahrheit un
das ist sicher zutreffend, daß altkirchlich die Offenbarung Gottes Ordnung ind maßgebliche Kategorien, denen die Absicherung der
weder zeitlich noch umfänglich auf die spezielle biblische Geschichte Offenbarung durch den Rückgriff auft Gottes Autorität korrespon-
eingegrenzt, sondern universalistisch gedacht wurde. Erwähnens- diert Die Kundgabe dieser Autorität wird ın stoischen enk-
wert ist auch die ethisch-existentielle Implikation 1mM frühkirch- mustern (Naturbegri{f) und unter Rücksicht aufi juridisch-römisch

gestimmte Adressaten entfaltet. In diesem Rahmen kehren dielichen Offenbarungs- un! Dogmabegrif{ff, die St nicht sehr glücklich
„voluntaristisch“ nennt (33 35{1) und die der Sache nach wahr- universalistischen un die ekklesiologischen Elemente ffen-
scheinlich nicht weit VOoO  - der „biblischen Botschaft“ entfernt ıst, barungsbegriff wieder. Tradition und Apostolizität als die Kriterien
wI1e hier aussieht. für die Echtheit der her intellektualistisch als Wahrheitsvermitt-

In der a s  e Diskussion mit Juden und Heiden Jung verstandenen Offenbarung sind hier typisch römisch begriffen:
(37—45) Wäar die Absolutheit der christlichen Offenbarung erwel- als der Rückgriff auf den Offenbarungsursprung. Es wäre, wieder
SeN. Die antijüdisch-polemische Linie VO Barnabas über Justin bis unter dogmengeschichtlichen Aspekten, ohnend BEeEWESEN, die weit-

Markion ist 1n ihrer abgekürzten Darstellung kaum noch tragenden Konsequenzen anzudeuten, die dieser gerade VO 'Ter-
treffend. Sehr klar kommen dagegen die Schwierigkeiten ZULC tullian forcierte, vielfach belegbare Gedanke der zeitgenössischen
Sprache, die die apologetische Theologie mıiıt den übernommenen philosophischen Schultradition, wonach das jeweils Altere das
Aspekten philosophischer Gottes- und Gotteserkenntnisvorstellun- der Wahrheit jeweils Nähere ist, für die katholische Denkform
gen sich selbst bereitete, ebenso die ambivalente und immer wieder des Altertums insgesamt und für die retrospektive theologische
mühsame Vereinbarung dieser Elemente mıit den geschichtlichen Einordnung der jeweils zurückliegenden Geschichte der Kirche
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gehabt hat. ZUu un! 1 werden (abgesehen Transzendenz verbleibt: die trinitarischen un christologischen
VO besonderen ekklesiologischen Interesse des ersten un den Verbalisierungen der eıt stellen sich dann dar als Cdie untier
trinitarischen Interessen des zweıten Offenbarungsgeschehen) christlichen Pramıiıssen sich eröffnenden ntworten auft die damalige
keine Neuigkeiten notiert Die heilsökonomische Theologie der rage nach Möglichkeit, Notwendigkeit, Nützlichkeit menschlicher
Epoche ist vorwiegend apologetisch zugunsten der Ansprüche der Gotteserkenntnis, wobei die Existenz un! die (selbstoffenbarende)
Kirche nixıiert. Mitteilsamkeit dieses (‚ottes in einer bestimmten, geschichtlich

In der alexandrinischen Theologie (57—65) otellt vermittelten Weise chon vorgedacht Wäar.

sich die rage nach der Offenbarung als theologisches Erkenntis- „Das Offenbarungsverständnis der spätlateinischen
problem in verschiedenen Aspekten (58 AAn ist CD P  “ &s (75—87)] entwickelte sich durch Beeinflussung VOIll

„Existenz“ lesen „Erkenntnis“). Fuüur Klemens V Al wird stien unter enselben geistesgeschichtlichen Bedingungen un
sehr bündig un klar gezeigt, wWwWI1e die hellenistische Denkiorm der kirchengeschichtlichen Interessen wIıe 1mM Orient, jedoch auf e1lgen-
Epoche (die übrigens VO  — den altkirchlichen Theologen nicht über- ständige Weisen. Die (allerdings nicht NUr für die lateinische
OIMNINEI, sondern VOoO vornherein geteilt wird) eine NEeEUC Phase Theologie typische) Transformation des biblischen Offenbarungs-
der Theologie bedeutet, 1n welcher die philosophische un auch denkens wird besonders evident für die Theologiegeschichte
die biblisch-christliche Orientierung In Aporie geraten, welche aller- einÄußreichen S S  S Offenbarung her un! 1
dings eın wenig schnell als zugunsten des „biblisch-christlichen eigentlichen Sinn eine VO Individuen erfahrbare „Schau einer
Grunddatums“ entschieden dargestellt wird. Kommen einzelne metaphysischen Realıtät“ enz]),; als „ıpsarum vrs10” , „nach-

drücklichtheologische aten, die nicht aufgegeben werden, eine unabhängig VO der Geschichte“ (77) Innerhalb des-
I1 Denkform auf? der anders gefragt: Ist das christliche selben Denkhorizonts und doch unter NS Bezugnahme auf die
Kontinuum 1ın den verschiedenen Geschichtsphasen verbal un! Heilsökonomie „die Idee, Offenbarung 1 Sinne einer lex inter-
dogmatisch auszumachen als gleichbleibender Sachbestand in VOeI'- pretieren“ (78) bei 5 was her einen „westlichen“
schiedenen „Kleidern“? Die rage nach der Relation VO fHen- Zug einbringt. Eigentümlich biblizistisch ist Hı der
barung un Geschichte beispielsweise klingt wiederhaolt d. hne Offenbarungsqualität für die Bibel ausschließlich reklamiert un
ber wirklich einem Krıterium ausgearbeitet werden. Es darın die Einzigartigkeit des Christentums gründen will. Von einer
handelt sich sachlich mehr als einen „geschichtlichen Einheitlichkeit 1mM Offenbarungsbegriff kann keine ede se1n, ein
Akzent der iblischen Aussage  b 78) Seit Harnack haben sich die übereinstimmendes Vokabular gibt nicht, nicht einmal iıne
hermeneutischen Perspektiven beträchtlich geändert. Das treffende deutliche TIrennung VO „heilsökonomischer“, aligemeiner, persOön-
Urteil kann nicht mehr gut als Widerspruch ceiNE Deutung licher, geschichtlicher, v1is1ionärer, ekstatischer „Offenbarung“.
der Theologiegeschichte artikuliert werden. Auch die Darstellung S d} ist dafür Deispielhaft. Charakteristischer ber ist
der entsprechenden Zusammenhänge beli e  e S3 ist VOorZug- bei ihm der Ausgang VO Erkenntnisverlangen: Die Unsicherheit
lich, veranlaßt indes ahnlichen Fragen. Und fr beider Alexan- menschlicher Erkenntnis SEeIzZz d U sich das Postulat VO  - Hen-
driner Offenbarungsvorstellung wäarTe schließlich interessant die barung als der Maniftestation absoluter Wahrheit, die durch goött-
Problematik des gestuften Christseins, VO dem sie sprechen un liche Herkunft autorisiert ist. Die ILlluminationstheorie vermittelt
das mıiıft Graden des „Offenbarungsempfangs“ tun hat Sie das menschliche Bedürfnis mıiıt dem Vorgang der Offenbarung. Die
sprechen Vo  — Gnostikern und Pistikern 1n der Kirche, VO  , oll- bei Marius Victorinus und Ambrosius ansetzende Wendung Z.U
kommenen und Einfachen. Diese Unterscheidungen liegen nicht Menschen als dem Subjekt des „Offenbarungsvorgangs“ wird hiler
allein auf der ethischen DZW. mystisch-asketischen Ebene, sondern radikalisiert: Offenbarung geschieht 1m Menschen, durch seine
sind durch e1in beträchtliches, fast elitäres Erwähltenbewußtsein existentielle Beteiligung hindurch. Im inneren Menschen wird
imprägniert, welches seinerseıts den Offenbarungsbegri{f betrifft: Christus glaubend-erkennend angetroffen, weil durch den Jau-
icht alle ind imstande, dasselbe vernehmen, erreichen ben dort wohnt (Eph un der Ofienbarende ist. urch
(wobei die Begründungen otark schwanken un auch MAaSsSs1v die Kategorıie der Mittlerschaft Christi 1 Hinblick auf die fien-
„gnostische“ Farben aufifweisen können). barung des Vaters erreicht Wäar In der Jat, TOTLZ es Umwegs

Vergleichsweise pragmatisch un trivial ist das Offenbarungs- über die ILllumination ein Gegenüber der „Offenbarung“ Gottes
denken des Eusebius, mit dem die Darstellung des 4./  n Jh.s aufzuweisen. ber der Rahmen neuplatonischer Erkenntnis-
(66—75) beginnt; die politischen Konsequenzen sSeiner Theologie theorie, wonach Geschichte als Zeitlichkeit un: Wandelbarkeit YADEG
werden angedeutet. Be1 S fällt ZU wiederholten Erkenntnis nicht wirklich hinführen der beitragen kann un!: die
Male auf, wıe CNg Offenbarung durch Inkarnation des 0g0os und geschichtliche Inkarnation Iso notwendig auf einen nachgeordneten
durch die Schöpfung zusammengedacht un nicht voneinander ab- Kang abgedrängt wird, wirklich schon dadurch überschritten wird,
gehoben wurde: 198088 nachträgliche (antiarianische) Tendenzen daß hier das ganz ontisch entworfene) atum der Mittlerschaft
machten Differenzierungen nötig. Die Nn Epoche hatte keine Christi weitergilt (84), darf wiederum noch ehr gefragt werden.
Schwierigkeiten mit der Tatsache der dem „Wesen“ VO ffen- Wo die Vereinbarung der Relation zwischen „Offenbarung“ und
barung, wohl ber mıit deren Inhalt un dessen Erkenntnis, Geschichte, wIıe sS1e das biblische Denken charakterisiert, mıit einem
Aneignung und Anerkennung, wobei der „Inhalt“ (Irınıtat und 1M Hinblick aut Geschichtsdeutung und -wertung csehr gegenläufigen
Christologie) mıit der Offenbarung aut den Denkbahnen Denkmodell, das den Verstehensrahmen abgibt, mühsam und
zeitgenössischer Metaphvsik wechselweise interpretiert wurden. nachträglich ausfällt, wI1le 1m patristischen Offenbarungsver-
Christologische Offenbarungstheologie osucht ihre Plausibilität und ständnis wieder un! wieder beobachten ist, scheint der Nach-
ihre Absolutheit ZU. eil 1n der durch 61e gegebenen „Lösung weis genuln christlicher Konturen OZUSaSsXeN NUur „großmaschiger“
philosophischer Aporien ın der (Gottes-]Erkenntnislehre E1'- möglich SE1IN, nämlich {i{wa durch iıne Analyse des Gesamt-
weisen;: andererseits bestimmt die philosophische Erkenntnis- verhältnisses ZUL Geschichte un: „hiesigen Welt“ des Menschen 1mM
problematik das jeweilige Konzept VO Offenbarung. Nach aupt- Gesamtkonzept solcher Theologie. Daß diese Analvse für das
daten un uancen werden Hilarius, AB OoklLinarıs die Geschichtsverständnis Augustins prägnantere Konturen christlicher
K'a E  e un ın ihrer unterscheidenden Denkform die Impulse erbringt als in vielen anderen Fällen, wird auch 1n den
Antiochener (D410d 07 Theodor, Fon Chrysosto- Stichworten Gt.s deutlich. Nach dem Verhältnis ZU. ursprüng-
m 0 s) und Kyrill v. A le x. behandelt. lichen, hebräisch-biblischen Geschichtsverständnis wird allerdings

St spricht ın seinNner Überschri{ft dieser Phase VO „Einfluß nicht mehr geiragt Die Fragestellung ist somıiıt noch nicht erledigt.
der trinitarischen un christologischen Diskussion auft das Ofien Der altkirchliche Offenbarungsbegriff (SO die S  S CD

barungsverständnis“. Die Darstellung celbst zeig ber bereits teil- fas Sung des materialiter Erreichten) ist nicht auf das Phänomen
welse, daß MNa  } 1n der Interpretation perspektivisch umgekehrte einmaliger, geschichtlich abgeschlossener, objektiv und inhaltlich
Beobachtungen macht Die dogmatisch-thematischen Interessen bzw bestimmbarer „Offenbarung“ als der Heilsgeschichte der späateren
ote der Epoche dokumentieren e1in ihnen vorausliegendes, nicht theologischen Systematik fixiert. Der Erkenntniswille un die
TST VO  ' ihnen geprägtes, Offenbarungsverständnis, das 1U  - ın antike Bereitschaft, mi1t divinatorischen Erscheinungen rechnen,
Konfrontation miıt der iblischen Überlieferung (die als positiver bedingen als wesentliche Elemente des Vorverständnisses ine
Inhalt VO ErgangßENETr Offenbarung begriffen wird) Wäar zahlreiche Begriffiswelt „Offenbarung“, ın welcher die diversen Aus{faltungen
Modifizierungen erfährt, ber prinzipiell 1MmM Horizont des griechisch- erklärlich werden un Offenbarung e1n immer mögliches Ereignis
philosophisch gedachten Gegenübers VO Welt (Kosmos und iıst
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(‚anz stark wirksam zeig sich die Rezeption des neuplatonischen e  e b  b Theologie wird 1 Anschluß die Forschung
Wirklichkeitsmodells auf das Offenbarungsverständnis der 5 p at- als dezidierte Geschichts- un! Offenbarungstheologie (in der Form
atristik durch die Symbolsignatur, in weicher hier die fien- der „Buchtheologie“; Schlüsselfunktion Christi TÜr alle Erschlie-

barungswirklichkeit (Schöpfung un! Wort Gottes) ın die Irans- Bung un: Erkennbarkeit (Gottes nach dem Verlust der ursprünglich
zendenz des Offenbarers verweist: mit Varijanten bei Ps.-D O- gegebenen Zugänglichkeit) dargelegt. Relativ Nnau werden dann
S1055 Areopagita, Maxımus Coniessor, Johannes auch die entsprechenden Theologumena des Thomas V. a U5S5-
x> Seybold; Die patristische Per- gebreitet, der auf die NeUuUeTrTen Untersuchungen hin nicht (mehr) VO  —

spektive des „Deus quoad NOS  “ un! die augustinische Vorordnung der 508. heilsökonomischen Theologie abgesetzt wird: Der Mensch,
der fides qQUd hatte alle theologische Thematik untier dem Aspekt eın Glaube SOWI1E die Offenbarung 1ın LUr US dem jeweiligen
der Offenbarung ZUTC Sprache gebracht. Demgegenüber Seiz seit (heils-)]geschichtlichen „status Z.U begreifen, in denen s1e stehen:
B CD Cr  D  p} aristotelischer Einfluß un damit das vordringliche „Offenbarung ist auch für Thomas e1nNn zeitliches Geschehen, s1e
Interesse der Ordnung nach Objekten, Inhalten 1N. Zwischen- ereignet sich ın heilsgeschichtlich ausgezeichneten Etappen, un!
statıonen VOT der Durchsetzung des summarischen Systemwissens weil SIe einen unüberbietbaren Höhepunkt kennt, bereitet S1e sich
ind mıit ambivalenter Orientierung VOT allem e  e 5 Il Y  er S$UCCEsSSLONEM temporum' VOT  “ (131), wWwWäas allerdings bei Thomas
uspe, die Summa Sententiarum un auch noch die nicht 1n der Durchgängigkeit thematisiert wird wWwWIe bei Bonaventura.
S e  E& (‚anz un bewußt 1mM augustinischen Typ Problematisch ist folgender i1nwels Oorsts (Im Anschluß M.-D
der (Offenbarungs-)Theologie steht noch einmal S e iIm ()  O Chenu?) ZULr Funktion der Geschichte 1n der Aufbaustruktur der

Die alternativen Entwürtfe ind dann faktisch die theologischen Summa: Das Prinzip des Thomas „omma pertractan-
des e a e d, dessen Offenbarungsinterpretation durch EuTr 2ın hac doctrina sub ratıone Dei“ wird für ausschlaggebend
Naturalisierung un:! durch Bevorzugung logischer Gesichtspunkte gesehen, Thomas, obwohl ihm die Vorzüge eines streng
Vo  j der geschichtlichen Vermittlung merklich abrückt, un die heilsgeschichtlichen Denkens bekannt N, sich schließlich

0O'S Ü der die heilsökonomische Sicht der dieses als Strukturprinzip der theologischen Synthese entschied.
griechischen atier konsequent durchhielt un entfaltete. Die Wer gleichsam VO.  - ott Qus Z.U denken versucht, MUuU. eın 56-
deren Theologen der Epoche sind mehr der weniger direkt 1n die schichtliche Schemata als Aufbauprinzipien einer Summa aufgeben
Spuren dieser beiden (bzw. VOoO  - deren Lehrern) einzuordnen, un un 1n gewlsser Weise entgeschichtlichen“ (132); die Summa muß
sel 1ın der Distanz, In die sich der Harmonisierungsentwurf eines darum 1n der IIla Pars „den Übergang VOoO  - den notwendigen

—  e S cr  D  N den bestehenden Schulen begab Ordnungen ZUr konkreten Heilsgeschichte“ eigens noch vollziehen.
94—109). Dieses Urteil über „SuD ratıone De:i un:! „Te1N geschichtliche

Konkurrierend miıt der Dialektik ıIn ihrer Anwendung auf die Schemata“ als alternative Prinziıplen einer christlichen Theologie
Glaubenswahrheit versteht sich die O S e - wirkt unverständlich, lange INd.  - nicht annehmen will, daß der
gıe der eıt (109—115). Kupert VO eutf{z, Bernhard Deus der Offenbarung, Vo  - dem reden will, 1mM vorhinein chon
VO Clairvaux un Wilhelm VO Saint-Thierry Vo  - anderen Voraussetzungen als denen des hebräisch-biblischen
bedeuten mıiıt ihren Impulsen ine „existentielle Vertiefung des Offenbarungsverständnisses her gedacht ist. der will dieses Urteil
Offenbarungsbegriffs“, indem S1e unter mönchisch-asketischem un: IUr die Möglichkeiten des Thomas umreißen (was dann allerdings
mystischem Interesse die persönliche un geistliche Erfahrung ZU. dieselbe Rückfrage seine Theologie mıit sich bringt)? In csehr
Medium des Begreifens VO Offenbarung machen, Teilich wieder verwandten Bahnen zeichnet J0 b S i S  S ( dr  N Not-
1ın nennenswerten Nuancen. Der Leser wundert sich, daß das 1m wendigkeit, Ort, Glaubwürdigkeit un Antre{ffbarkeit der fien-
Zuge der Darstellung als solches Novum eingestuft wird, nachdem barung. Hier wıe 1M gesamten Hochscholastik-Kapitel fallen thema-
Vo  - Augustinus her permanent der 1nwels auf das Subjekt tische Ausweltungen (und bisweilen Wiederholungen) auf, deren
des Offenbarungsempfanges erfolgte un! dabei ben immer wieder Zusammenhang mit dem notwendigerweise knapp behandelten
Vo  - Illumination, Innerlichkeit, Liebe et'  o als den egen des KErT- Hauptthema nicht immer evident bleibt. Das liegt freilich ZU. eil
kennens die ede W3  x Man vermißt 1ne Vermittlung dieses doch der nicht geringen Schwierigkeit, 1n den historischen Theologien
vorhandenen Kontinuums. Das „monastische“ Verständnis 6I - „das  D Thema Offenbarung ausfindig machen un: dUSZUSTENZEN,
fährt 1ne „übertriebene Darstellung bei 1901 O e « welches s1ie selbst sich nicht iın der inzwischen gewohnten Weise
dessen eigentümliche Konzeption VO den drei trinitarisch ZUSE- gestellt haben
ordneten Heilszeiten als aller Bedenken noch kirchlich ET17 - Noch einmal anders wird die Notwendigkeit, absolute Wahr-
träglich un! toleriert dargestellt wird, 1m Unterschied ZU dem heit, Ausschließlichkeit, Gewißheit, Autorıtat eic der Offenbarung
sSseiner späteren Abhängigen. Die gesamte frühscholastische Ge- VO  - der Vıa moderna gefaßt, die P.- Cren in einem Exkurs
dankenführung wird VOoO Seybold abschließend noch einmal auf VOo Wilhelm VO Ockham bis Gabriel Biel, 1Iso ın
die beiden „Zuge  b verteilt, deren erster un: verbreiteter prinzipiell einer (bewußten) Auswahl, reiferiert( Einmal mehr ist
beim patristischen Begriff VOo Offenbarung ın deren weiter un! beobachten, wI1e die Erkenntnis aus „ordentlichen“ un! „außer-
wenig differenzierten Fassung bleibt, während der zweiıte 1ın ordentlichen“ Offenbarungen un! diejenige kraft der VIS10 beatıfıca
Orientierung aristotelischen Denkfiguren „eine Präzisierung un: der VO Entrückungen dgl nicht strikt auseinandergedacht
damit ber auch Verengung des Offenbarungsbegriffs“ absehen werden. Der originelle Beitrag der ockhamistischen Theologie ZUTrC
1äßt Geschichte des Offenbarungsbegri{fs wird ın der Kontingenz der

Von da aQus ist unbeabsichtigt reizvoll die Lektüre des nächsten, Offenbarung aufgrund freien göttlichen Entschlusses (potentıia
VOoO OTS geschriebenen Kapitels über die O Ö 1 absoluta) gesehen, die die Positivita un Geschichtlichkeit der
(  , das deutlich VOoO einer gegenläufigen Option (gegenüber Offenbarung herauskehrt: „Offenbarung als i1ne historische, -
Seybold) diktiert ist Die Frühscholastik verblieb n ihrer metaphysische Kategorie angesehen“ Die Offenbarung hätte
unauifgeklärten Vorstellungen über die erkenntnistheoretischen 1n der Gesamtordnung un auch ın der Ab{folge der Details durch-
Voraussetzungen bei unbefriedigenden und lückenhaften Auskünf{f- aus anders austfallen können [n wird der autoriıtäre Charakter
ten; infolge der NU  } zunehmenden Aristotelesrezeption kommt der Offenbarung ZUT Evidenz gebracht“: 150); s1e könnte sich auch
die Theologie geklärten Vorbegriffen und tragfähigen Nnier- fortsetzen: „Posset Deus, $12 $2 placeret, multas verıtates catholıcas
scheidungen und Abgrenzungen. Be1i Albert S interessiert novıter revelare vel inspirare“ (Ockham, Dialogus 2,25) Die 'Ten-
primär die gelungene, erkenntnistheoretisch fundierte Irennung denz hinter solchen Gedanken ist die Sicherstellung der Souveränli-
VO Glauben und Wissen. Darüber hinaus wird die kirchliche tat (Allmacht) Gottes die Prätentionen der menschlichen
Sicherung, Vermittlung un! Interpretation der Offenbarung bei Vernunftt.
ihm nachgewiesen. Die > Cr  D  p} besinnt sich VO  ; Eine Vo fünf Autoren summierend geleistete Arbeitv 1äßt sich
der (aristotelisch orientierten) Wissenschaftslehre wieder Ur unter formalen Gesichtspunkten 1n cumulo bewerten. Das -
auf den Geschichtsbezug der Offenbarung „mehr als Albert“, bei sammengetragene Spezialwissen über einen komplizierten egen-
dem dieses Kriıterium nicht diskutierte. Entsprechend wird das stand liegt ın diesem Faszikel 1n einer Qualität VOT, wılie siıie VO

einer einzelnen Hand schwerlich noch erreichbar waäre. Wünschens-erkenntnistheoretische Problem gegenüber der Offenbarung hier
über die fortschreitende geschichtliche Ermöglichung un! Erschlie- wert wäre ehesten noch BEWESEN, 1ne nach Möglichkeit wel-
Bung des Glaubenswissens beantwortet. Es handelt sich ıne tergehende Einheitlichkeit 1n der Fragestellung bezüglich dessen
vergleichsweise deutliche geschichtlich orj]entierte Konzeption. sichern, Wäas als Offenbarung 1n den historischen Theologien
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jeweils gelten habe, welche damaligen Interessen Hen- VO  - ott geschenkten Tugenden hat der erl. seinen UTfOTr
barung verfolgt werden wert cseien Beispiel: Die rage wenig befragt. das Martyrium VO  - gnatıus TST 1n die etzten
nach der Identifizierbarkeit, „Direktheit“, „Abgeschlossenheit“ et:  —] Jahre Trajans a ist nicht sicher wıe Tarvainen (11) meiıint.
VoO  - Offenbarung nach den Anschauungen der jeweiligen Theolo- icht TST ın den Ignatianen findet 1090208  - 93  1J1e ersten Schritte ZUT
gıen wird unterschiedlich ctark berücksichtigt, csehr verschieden Hellenisierung des Evangeliums“ 2 vgl den Klemensbrief. ZUuUr
gestellt un: veranschlagt, ganz äahnlich die rage nach den „Quel- Auslegung Vo ITrTall 8,1 waäre meıine Ausgabe (Die Apostolischenlen  L der Offenbarung. Allerdings ist die erzielte Einheitlichkeit ater, Darmstadt 177 Anm. 30) vergleichen. In der Tageerstaunlich der Benützung der synoptischen un johanneischen Schriften ist

Eın 1nwels Cie Schriftleitung drängt sich autf Nachdem die der ert. Ooptimistisch. Sicher kannte gnatıus Traditionen, die
Faszikel des HbDG unverhältnismäßig hohen Preisen ange> 3886 bei den Synoptikern und 1mM johanneischen Schrifttum begeg-boten werden, springt ın die ugen, daß sich durch 1N€e bessere 1915308 ist Anm verunglückt. Daß durch gnatiıus der hor-
Organıiısation der aufwendigen Lıteraturzıtate der Satz NeNNeNs- 865ang 1n der Kirche eingeführt wurde (45); entstamm einer trüben
wert verbilligen lieDbe (man vergleiche die „barocken“ Wieder- uelle. Wenn Tarvainen au{ffällt, daß das bischöfliche Amt Dei
holungen voller Titel-, Reihen- und Ortsangaben oft auf derselben Ignatius nirgends autf apostolische Sukzession gegründet wird (54),Seite). hängt dies mıiıt der spekulativ-mystischen Denkweise dieses

München Norbert Brox Apostolischen Vaters Z  Men, {ur den der Bischof ın erster
Linıe ADbbild un Vertreter Gottes un Christi ist; vgl übrigens

Tarvaınen, Olavi Glaube und Liebe Dei Ignatıus Antiochien.
I1Trall 7! 55 müßte wohl „GrUX interpretum“ heißen. ZuUur
rage nach dem römischen Primat hätte der Verfasser nochJoensuu: Pohjois-karjalan Kirjapaino Oyv 1967. 105 (Schriften der Perler, gnatıus VO  -} Antiochien un!: die römische Christengemeinde,Luther-Agricola-Gesellschaft 14)

icht aufgrund einer Nachlässigkeit des Kezensenten erfolgt die
1In.° DTh (1944) (Vorrang auch 1mMm Glauben) kritisch
wurdigen sollen. Wenn der römischen Kirche einen ‚Ehren-Besprechung dieser Schrift verspätet. S1ie stellt einen der celtenen platz“ (57) zuweist, dürfte dies miıt dem Blick auftf das aneitrage Finnlands ZU.  I Patrologie dar un bietet mehr als der Titel

zunächst erkennen 1äßt. Das gewählt Thema 1äDßt s1e einer Präskript des IROm un: den sonstigen Gebrauch VOoO NO0XAÜNOVAL
Einführung in das gesam(te ignatianische Denken der sieben

bei gnatius IMag 6,11) weniıg SeiIN. Mıt dem Bild VO Sonnen-
auifgang un! SoONNeENUNtergang in IRöm Dr wollte der ApostolischeBriefe werden. Der ert. gliedert seine Arbeit 1n drei Teile; 1mM ater wohl I1ULL ausdrücken, daß adUS dem Orient in den Okzidentersten behandelt die Stellen, denen Glaube un Liebe bei

gnatıus genannt werden, 1mM zweıten die exte, die unterwegs Wr Die Martyriumssehnsucht VoO Ignatius bereitet
dem ert Schwierigkeiten (77—80); hält hinter dieser Leibieind-VO Glauben, 1 dritten die VO der Liebe handeln. Methodisch lichkeit grilechisch-gnostische oder jüdische Einflüsse für möglich,WAäare vielleicht richtiger SCWESEN, den erstien eil den Schluß

stellen.
W ds jedoch nicht eın muß:;: gnatıus bejaht un ersehnt als schon
Verurteilter 11 nde seines Lebensweges die Vollendung seinerAls schickt Tarvaınen seiner Schrift IEph 14,1 oTan. Das Christusnachfolge ın der Angleichung den Martertod des Herrn.ortpaar Glaube un Liebe kommt bei gnatlıus, wI1e richtig BE6-

sehen wird, häufig VOVT. Es führt den urzeln se1ines theologi-
Von der Verbindung Pauli mıt den Ephesern erzählt nicht Apg
20,18 (80), sondern Apg 3  9 19,1—20,1 Tarvailnen bestreitet, daßschen Denkens un bildet das Fundament, „auf das jedes Christen- das Martyrium bei gnatıus soteriologische Bedeutung habe (81);leben bauen hat“ (17) Denn Glaube un Liebe erscheinen als

aktive Tugenden. Dabei meiıint Glaube VOT allem den „guten Jlau- vgl dagegen, WEeNnn auch hne Einschränkung der Heilsvermittlungdurch Christus, IRöm 6,1f Die Interpretation VO  - IROöm 4,3abenskamp{f ın der Gemeinde und eın wahrhaft lebendiges un (86) hätte auf achten mussen: dann schließt auch eininniges Zutrauen ZU. Herrn“ (19), Liebe die christliche un brüder-
liche Lebensführung; vgl JEph 14,2 In der Zusammenstellung Vo

NUur kynisch-stoisches erständnis Qus 85 Anm. lies NEOLWNLUO.
Glaube und Liebe wollte gnatıus „e1In Gleichgewicht zwischen

Daß Ignatius den Anstoß ZUE Bildung Zweler „Stände“ 1n der
Kirche gegeben habe, derer, die nach höherer Vollkommenheitdiesen beiden“ 23) herstellen. streben un derer, die den niedrigeren Weg der einiachen ntl.ichenBeide Begriffe treten 1ın den Ignatianen auch einzeln auf, gehen

jedoch eigentlich immer Hand ıIn Hand (52) In den folgenden Teilen Nachfolge Christi wählen, ergibt sich aQus den Briefen nicht mıiıt
dieser einseitigen Deutlichkeit. Die deutsche Übersetzung derist zunächst VO. Glauben die Rede:; VOoO rechten Glauben, den Igna- Schrift durch Elke Mathias ist gut un! Nüssig, jedoch nicht 9anztius mıit glühendem Eitfer gegenüber den Häresien un! Schismen

verteidigt; VO  - der Einheit des Glaubens, die ihm eın wichtigstes
frei VO  —; grammatischen un orthographischen Fehlern.

Von derartigen Einwänden abgesehen, ist das VerdienstAnliegen ist; VO. Glauben und dem ihn garantierenden kirchlichen dieser Schrift, gezeigt haben, WI1Ie gnatıus mıiıt den BegriffenAmt; VO Glauben un: dem aus ihm entspringenden un ih'
stärkenden Gebet; Vo  e} Glaube un Rechtfertigung, wobei gnatius

Glaube un Liebe den ogen Von der Dogmatik ZUTC Sittenlehre
SPaNNeEN wollte Der ert. hat ın diesem Sınn 1ın die dernicht grundsätzlich 1m Widerspruch Paulus gesehen wird. ignatianischen Denkwelt, wWI1Ie S1e uln  CN 1ın den sieben Briefen be-In der rage, ob be  1m antiochenischen Bischof Judaisten un!: gegnel, eingeführt. Er tat unter Berücksichtigung der traditionel-Doketen WwWEel verschiedene heterodoxe Gruppen darstellen der ob

dieselben eute 1mM Auge hatte, bleibt JTarvaınen unentschieden.
len Ignatiusforschung 1m Unterschied dem dreisten Versuch
des Weijenborg (Les Lettres d’Ignace d’Antioche, LeidenZuUur OLYN [Schweigen] Gottes kann WÄär den gnostischen ınter- der VO. dritten (?) Bischof der antiochenischen Kirche nichts mehrgrund des Gedankens nicht übergehen, sieht ihn bei gnatius übrig lassen wollte.„Jedoch mit christlichem Inhalt gefüllt“ (41) Eın Stellenverzeichnis un ein Namensregister vervollständigenDie Liebe gipfelt als Liebe Christus 1m Martyriıum; zutreffend die erireuliche Arbeit des Ännischen Theologen.bemerkt der Verf., daß das Opfer der wichtigste Begriff ın der

Ethik dieses Apostolischen Vaters ist (77) Weiterhin bewirkt die Augsburg Joseph Fıscher
Liebe bei Ignatius „nich NUur die Bereitschaft ZU Leiden
Christi willen, S1Ie bewirkt auch die emut“ (82) VOT ott und den Laminski, Adolf Der Heilige e15 als e1s Christi und Geist derBrüdern. Denn während sich der Glaube allein auti ott richtet,
erstreckt sich die Liebe auch aut die Mitmenschen. Doch differen-

Gläubigen. Der Beitrag des Athanasios VOo. Alexandrien ZUT Formu-
lierung des trinitarischen Dogmas 1mM vierten Jahrhundert. Leipzigziert Tarvainen nicht näher. Er findet ın diesem Zusammenhang St Benno-Verlag 1969 XVI, 194 (Erfurter Theologische Studien,schöne orie Vo kirchlichen Diıenstamt (84) Die Liebe ist bei 23) kart. AA

Ignatius ben auch gegenseitige Liebe, begründet 1n der Liebe des icht 1Ur der Dogmenhistoriker, sondern auch der SystematikerHerrn unNns un uUNnseTeT Liebe ihm Die Verwirklichung dieser wird mıiıt Interesse einer Arbeit greifen, die den Beıitrag desLiebe wird aktuellen Exempeln aufgezeigt. Letztlich ist die großen Alexandriners ZUT Pneumatologie unter einen AdNSDTITE-christliche Liebe die Grundlage der ıgnatianischen Sittenlehre. S1e chenden (und zutreffenden) Titel stellt, der zugleich auch diebewirkt jene Einigung und Einheit, die 1m Denken dieses Aposto- Thematik heutiger Bemühungen die theologische Aufarbeitunglischen Vaters auti verschiedenen Ebenen eine wesentliche Rolle der (In der westlichen Theologie lange vernachlässigten) elist-spielt. Lehre umschreibht. Eines der besten Ergebnisse dieser Arbeit be-Folgende kritische Anmerkungen selen erlaubt: Zum Problem steht 1ın dem Au{fweis, daß Athanasios „keine VO der ChristologieVon Glaube und Liebe als nicht 1Ur menschlich-sittlichen, sondern un! Soteriologie separate Pneumatologie“ entwickelt 0 , S0O11-
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Eigenschait des Hl Geistes sSe1n rsprung”, „Der Hl. e15 als Erlöser“.dern 5  1e Geistlehre, ja die 388 Trinitätslehre die Christus-
offenbarung“ bindet (128), die ihrerseıts wiederum 11ULI „1M Geiste  66 Fın abschliebender Paragraph ‚versucht annn eine theologiegeschichtliche

Beurteilung un Einordnung der athanasianischen Konzeption  e (6) durch
erkannt werden kann ber geht nicht 1n erstier Linie

einen Vergleich mi1t der Geistlehre des Irenaus un Origines un! der-
Erkenntnis, sondern Teilhabe. Wie Athanaslos darum die jenıgen der nach ihm schreibenden Theologen, insbesondere Didymos
Göttlichkeit des Sohnes primär soteriologisch begründet, be- des Blinden un Basilius des GroBben „Athanasios hat mit SeiINeTr Be-
gründet auch 1n engster Verbindung mıit der Christologie die SiimMMuUNg des HL (;eistes als e1s des Sohnes un! der Sohnschalit die

Einheit des Geistes mit dem Wesen un Wirken des Sohnes konzipilertGöttlichkeit des Hl (jeistes primar au dessen Heils-(Heiligungs-)
funktion, die mit Hilfe des Teilhabegedankens (Ansätze bei un! un inm damit 1mM Erlösungsgeschehen einen wichtigen atz einge-
Irenäus weiterführend) aılt 1ne Unionstheologie hin entfaltet un raumt, der den paulinis  en un! johanneischen Lehren orientiert ist.

ID ist amı u  ber die Geistlehre des Eirenalos un besonders desıIn den Mittelpunkt seiliner Soteriologie otellt (vgl bes 155—165).
Origines weıt hinausgegangen” (169) „Allgemein wWITd INd.  - N

Die Arbeit ist 1n Tel Kapitel gegliedert. können, daß thanaslos mit seinen Konzeptionen den Grund gelegt hat,
Kap - I) 88 Geistproblem 1 mM Jahrhundert“ (7—35) aut dem seine Nachfolger 1 Otreit die Gottheit des Geistes

leitet das ema e1n mit der rage, „WaNll In der ersien Hälfte des weiterbauen konnten, das Trinitätsdogma ZU. Abschluß TiN-
vierten Jahrhunderts die Geistirage als eigenes Problem empfunden gen'  e 176)
wurde un! wI1ıe sich bis ZU. Eingreifen des Athanasios zuspitzt” (5)
In TEel Paragraphen werden behandelt: Arius, Aster10s, Markellos, Der unbestreitbare Wert der vorliegenden Arbeit besteht 1n

Eusebios VO  - Caeserea, die ps.-athanasianische Schriit De incarnatione den detaillierten Einzeluntersuchungen den athanasianischen
et COontira T1an0s un!: die Glaubensbekenntnisse bis ZU. Jahre 360 Geistaussagen un: ın der umfassenden Darstellung ihres Lehrge-
die ler Atiochenischen un! Sirmischen Formeln) omm dem haltes. Eın wesentlicher Mangel kann jedoch nicht verschwiegen
Ergebnis, „daß das Geistproblem AA erstenmal durch Aster10s (?)- werden. ES fehlt völlig das Bemühen die Aufhellung des
Markellos-Eusebilos VO Kailsarela 1ın die Diskussion am, un Wäar 1n philosophiegeschichtlichen Hintergrundes un
der Tage seines Hervorgehens. Die Markellos (und Photeinos) ine exakte Analyse der athanasianischen Be-
gerichteten Glaubensformeln tragen dem Rechnung durch eine Erweite- 1i FT hne solche WälLr mühsame, ber notwendige
runs des Artikels Die Anathematismen der ersien Sirmischen Formel Kleinarbeit dürite heute keine dogmengeschichtliche Arbeit mehr
zeigen bereits eine zugrundeliegende Diskussion des Geistproblems“ (28)
In der zweiten Sirmischen Formel en ann schon die Ansichten des geschrieben werden.
Aetios und Eunom10s ihren Niederschlag gefunden (ebd.; vgl 251) | S Leider konnte VO. erf die ausgezeichnete Arbeit VO  - FT. icken,
olg e1n knapper inwels auftf die Geistlehre des Kyrillos VO Jerusalem Das Homous10s VO. Nikaia als Krisis des altchristlichen Platonismus

Der vierte Paragraph geht auti die Gegner e1iNn, mıit denen (n Theologie un! Philosophie [1969] 321—341; Wiederabdruck 1n
Athanasios sich 1n der Geistlehre auseinandersetzt, un grenzt sie gegen Quaest disp 571 1970] noch nicht eingesehen werden. ber die
die spateren Pneumatomachen der Makedonianer ab Athanasilos nenn VO.  — ihm 1492 2 zit1erte un gut zusammengefaßte Arbeit Vo  -

S1e mit einer SONS nicht vorkommenden Bezeichnung „Tropiker“, „weil Stead, The significance ot the Homoouslos (1n Studia Patristica
S1€e nach eigener Aussage TIropen ersinnen ZUTFC Auslegung VO. Schriift- IIL, Berlin 1961, 397—412] hier schon einen wichtigen inwels geben

können, dem nachzugehen sich gerade auch VO  - den VO. ert. zıtiertenstellen“ (32) S1e bekennen sich Wäar ausdrücklich YAL3E Ungeschöpflichkeit
des Sohnes, halten bDber den HL1 e15 IUr eın GeschöpTf, VO den Engeln Athanasios-Texten her (vgl bes aufdrängen mussen. Die
1Ur dem ange, nicht der atiur nach verschieden. Arbeit VO  - TI1Z de Urbina, imbolo Nıceno, Madrid 1947, ist nicht

Kap 11 (36—125) bietet e1N umfassende un minuth0ose Untersuchung erwähnt.) er 1mM CcCaenum noch bei Athanasios sind die Begriffe
der (GeEilstaussagen 1mM chriittum des At  anasıos In metho- QOUOLA. un! ÖLO0UOLOG 1mM 5inne der aristotelischen ersien er zweıten)
disch sauberer Abgrenzung werden ler JTextgru  en unterschieden. Substanz A interpretieren, sondern edeuten als Gegenaussage ZUT

Die S T1iten (36—100). In den Tel „Reden Posıtion des ArI1us), daß der 0g0S ZU. eın Gottes un! nicht der
die Tlaner” erfährt die Lehre VOo Hl. e1s Wäar noch keine ema- es  ÖöpfIe gehört; daß Qus der OVOLOA des Vaters gezeugl,, nicht
tische Behandlung S1e lassen jedoch deutlich erkennen, mit welilcher un dem Nichts ges  amen ist Diıe spekulative Trage der numerischen
Selbstverständlichkeit „1M Glaubensbewußtsein des +t+hanaslos der Identität ist hier noch nicht 1M Blick spurt das Problem durchaus
Hl e1s5 dem einen ott gehör (49) „Den wesentlichen Beitrag208  207  1972 Jahrgang 68 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  Haa . m TTT  Eigenschaft des Hl. Geistes: sein Ursprung“, „Der Hl. Geist als Erlöser“.  dern „die Geistlehre, ja die ganze Trinitätslehre an die Christus-  offenbarung“ bindet (128), die ihrerseits wiederum nur „im Geiste“  Ein abschließender Paragraph „versucht dann eine theologiegeschichtliche  Beurteilung und Einordnung der athanasianischen Konzeption“ (6) durch  erkannt werden kann (129). Aber es geht nicht in erster Linie um  einen Vergleich mit der Geistlehre des Irenäus und Origines und der-  Erkenntnis, sondern um Teilhabe. Wie Athanasios darum die  jenigen der nach ihm schreibenden Theologen, insbesondere Didymos  Göttlichkeit des Sohnes primär soteriologisch begründet, so be-  des Blinden und Basilius des Großen. „Athanasios hat mit seiner Be-  gründet er auch in engster Verbindung mit der Christologie die  stimmung des Hl. Geistes als Geist des Sohnes und der Sohnschaft die  Einheit des Geistes mit dem Wesen und Wirken des Sohnes konzipiert  Göttlichkeit des Hl. Geistes primär aus dessen Heils-(Heiligungs-)  funktion, die er mit Hilfe des Teilhabegedankens (Ansätze bei  und und ihm damit im Erlösungsgeschehen einen wichtigen Platz einge-  Irenäus weiterführend) auf eine Unionstheologie hin entfaltet und  räumt, der an den paulinischen und johanneischen Lehren orientiert ist.  Er ist damit über die Geistlehre des Eirenaios und besonders des  in den Mittelpunkt seiner Soteriologie stellt (vgl. bes. 155—165).  Origines weit hinausgegangen“  (169).  „Allgemein wird man sagen  Die Arbeit ist in drei Kapitel gegliedert.  können, daß Athanasios mit seinen Konzeptionen den Grund gelegt hat,  Kap. I: „Das Geistproblem im 4. Jahrhundert“ (7-35)  auf dem seine Nachfolger im Streit um die Gottheit des Hl. Geistes  leitet das Thema ein mit der Frage, „wann in der ersten Hälfte des  weiterbauen konnten, um das Trinitätsdogma zum Abschluß zu brin-  vierten Jahrhunderts die Geistfrage als eigenes Problem empfunden  gen“ (176).  wurde und wie es sich bis zum Eingreifen des Athanasios zuspitzt“ (5).  In drei Paragraphen werden behandelt: Arius, Asterios, Markellos,  Der unbestreitbare Wert der vorliegenden Arbeit besteht in  Eusebios von Caeserea, die ps.-athanasianische Schrift De incarnatione  den detaillierten Einzeluntersuchungen zu den athanasianischen  et contra Arianos und die Glaubensbekenntnisse bis zum Jahre 360  Geistaussagen und in der umfassenden Darstellung ihres Lehrge-  (die vier Atiochenischen und Sirmischen Formeln). L. kommt zu dem  haltes. Ein wesentlicher Mangel kann jedoch nicht verschwiegen  Ergebnis, „daß das Geistproblem zum erstenmal durch Asterios (?)-  werden. Es fehlt völlig das Bemühen um die Aufhellung des  Markellos-Eusebios von Kaisareia in die Diskussion kam, und zwar in  philosophiegeschichtlichen Hintergrundes  und  der Frage seines Hervorgehens. Die gegen Markellos (und Photeinos)  um eine exakte Analyse der athanasianischen Be-  gerichteten Glaubensformeln tragen dem Rechnung durch eine Erweite-  grifflichkeit. Ohne solche zwar mühsame, aber notwendige  rung des 3. Artikels. Die Anathematismen der ersten Sirmischen Formel  Kleinarbeit dürfte heute keine dogmengeschichtliche Arbeit mehr  zeigen bereits eine zugrundeliegende Diskussion des Geistproblems“ (28).  In der zweiten Sirmischen Formel haben dann schon die Ansichten des  geschrieben werden.  Aetios und Eunomios ihren Niederschlag gefunden (ebd.; vgl. 25f). — Es  Leider konnte vom Verf. die ausgezeichnete Arbeit von Fr. Ricken,  folgt ein knapper Hinweis auf die Geistlehre des Kyrillos von Jerusalem  Das Homousios von Nikaia als Krisis des altchristlichen Platonismus  (28f). — Der vierte Paragraph geht auf die Gegner ein, mit denen  (in: Theologie und Philosophie 44 [1969] 321—341; Wiederabdruck in:  Athanasios sich in der Geistlehre auseinandersetzt, und grenzt sie‘ gegen  Quaest. disp. 51 [1970] 74-100) noch nicht eingesehen werden. Aber die  die späteren Pneumatomachen oder Makedonianer ab. Athanasios nennt  von ihm S. 142 A. 52 zitierte und gut zusammengefaßte Arbeit von  sie mit einer sonst nicht vorkommenden Bezeichnung „Tropiker“, „weil  G. C. Stead, The significance of the Homoousios (in: Studia Patristica  sie nach eigener Aussage Tropen ersinnen zur Auslegung von Schrift-  I, Berlin 1961, 397—412) hätte hier schon einen wichtigen Hinweis geben  können, dem nachzugehen sich gerade auch von den vom Verf. zitierten  stellen“ (32). Sie bekennen sich zwar ausdrücklich zur Ungeschöpflichkeit  des Sohnes, halten aber den Hl. Geist für ein Geschöpf, von den Engeln  Athanasios-Texten her (vgl. bes. S. 141f) hätte aufdrängen müssen. (Die  nur dem Range, nicht der Natur nach verschieden.  Arbeit von I. Ortiz de Urbina, El simbolo Niceno, Madrid 1947, ist nicht  Kap. II (36—125) bietet eine umfassende und minutiöse Untersuchung  erwähnt.) Weder im Nicaenum noch bei Athanasios sind die Begriffe  der Geistaussagen im Schrifttum des Athanasios. In metho-  odoia und öpwoobovos im Sinne der aristotelischen ersten (oder zweiten)  disch sauberer Abgrenzung werden vier Textgruppen unterschieden.  Substanz zu interpretieren, sondern bedeuten (als Gegenaussage zur  A. Die dogmatischen Schriften (36—100). In den drei „Reden gegen  Position des Arius), daß der Logos zum Sein Gottes und nicht der  die Arianer“ erfährt die Lehre vom Hl. Geist zwar noch keine thema-  Geschöpfe gehört; daß er aus der ovoin des Vaters gezeugt, d.h. nicht  tische Behandlung (36), sie lassen jedoch deutlich erkennen, mit welcher  aus dem Nichts geschaffen ist. Die spekulative Frage der numerischen  Selbstverständlichkeit „im Glaubensbewußtsein des Athanasios  . der  Identität ist hier noch nicht im Blick. L. spürt das Problem durchaus  Hl. Geist zu dem einen Gott gehört“ (49). „Den wesentlichen Beitrag ...  (vgl. bes. 88—90; 136f; 140—142), beruft sich aber dann einfach nur auf  zum Geistproblem“ (126) enthalten die drei Serapionbriefe (Br. 2/3 der  Autoritäten (Hauret, 137; 141f; Lebon, 141). In der Anwendung auf den  Migne-Ausg. ist in Wirklichkeit ein Brief), unter denen der erste „die  Hl. Geist kommt das ö6u0000L0g bei Athanasios nur einmal vor (Serap. I,  Hauptquelle für die Darstellung“ der athanasianischen Geistlehre bildet  27; PG 26, 593 C; vgl. S. 78.142). Sonst gebraucht er das Adjektiv Löıov  (51). Er läßt am klarsten die Position der Gegner sowie die (trotz  (141f; vgl. 31) oder in negativer Aussage: 00 E&vov. Dazu einige Bei-  dialektischen Scharfsinns) nicht so sehr spekulative als vielmehr schrift-  spiele: {öıLov eivaı tov vioD xal 00 E&vov toU deod (Serap. I, 25; 588 C);  orientierte Argumentationsweise des Athanasios erkennen. „Der kirch-  1dıov sivaı xart 0Voiav to0 vio&b (ebd. 589 A); Wdıov d& xal 00 E&vov  liche Glaube ist hierbei für ihn die entscheidende Interpretationsregel“  ıNS ToO vio& 0Volas xal DeotnNtOS, Öl Üv xal ıNS Aylas Toıddos Öv  (69). — Abschnitt B faßt alle Aussagen über den Hl. Geist zusammen,  (l, 27; 593 C). Mit solchen Wendungen wird bei Athanasios, wie der  „die in den Doxologien und Einführungsformeln von  Kontext ausweist, ausschließlich die Ungeschöpflichkeit des Hl. Geistes,  Schriftzitaten erscheinen“. Er zeigt, „wie infolge der Bewußtwerdung des  seine Zugehörigkeit zum Sein Gottes ausgesagt, wie besonders die oben  Geistproblems diese schon längst verbreiteten und selbstverständlich  erwähnte einzige Homousios-Stelle deutlich macht: „Der Geist gehört  gebrauchten Formeln in die Reflexion über die Gottheit des Geistes  weder zur Vielheit der Dinge noch ist er ein Engel, sondern ein Einziger;  aufgenommen werden“ (36). In diesem Zusammenhang gibt der Verf.  er ist dem einen Logos und dem einen Gott {öıov %o ÖL00V00L0V“.  zugleich einen guten Überblick über die Inspirationslehre des Athanasios.  L. liefert für die Bestätigung der These zahlreiche Beispiele, zieht aber  — Als dritte Gruppe behandelt Abschnitt C die katechetischen  daraus keine Konsequenzen (vgl. 30f, 78, 87, 89, 94, 96f, 137).  Schriften (Osterfestbriefe und Psalmenerklärungen). Besonders die Oster-  festbriefe lassen erkennen, „welchen Platz Athanasios dem Hl. Geist im  Die Aufhellung des philosophischen Hintergrundes hätte wohl  auch zu einer genaueren Bestimmung der Position der „Tro-  Leben der Christen und im Ostergeschehen einräumt“ und „wie seine  Theologie gespeist ist vom lebendigen Vollzug der christlichen Heils-  piker“ führen können.  wahrheit“ (111). Auch die Psalmenerklärungen „bringen  vorwiegend  Wie gesagt, bekennen sie sich zur Ungeschöpflichkeit des Sohnes,  lehnen aber die des Hl. Geistes ab. L. sieht den Grund darin, daß sie  soteriologische Aussagen“ (120). — Abschnitt D: „Die Synodalbe-  schlüsse zum Geistproblem“ untersucht zunächst die Synodalschrei-  „nicht mit dem Problem fertig (werden), wie der Hl. Geist aus Gott  ben des Athanasios: Tomus ad Antiochenos; Brief an Kaiser Jovian;  hervorgeht und dennoch nicht Sohn ist und wie dann das ‚Monogenes‘  des Sohnes gewahrt bleiben kann“ (54; vgl. 149). Das mag sich zunächst  Brief an die Bischöfe Afrikas. Er schließt mit einem Vergleich des  Symbolums von Konstantinopel (381) mit Aussagen und Formulierungen  aus dem von Athanasios referierten Argument der Tropiker nahelegen:  des Athanasios. Wenn auch kein direkter Einfluß vorliegt, so zeigt die  Wenn der Hl. Geist kein Geschöpf ist, sondern vom Vater ausgeht, ist  Gegenüberstellung doch, „daß alle Aussagen von ihm bereits angedeutet  er auch Sohn; dann sind der Sohn und der Hl. Geist Brüder; wenn er  oder ausdrücklich durchdacht worden waren. Er eröffnete den Kampf mit  aber Geist des Sohnes ist (und somit auch vom Sohne ausgeht), dann ist  den Pneumatomachen. Andere haben ihn weitergeführt und zum Ab-  eigentlich der Vater Großvater des Geistes und der Geist Enkel (Serap.  schluß gebracht. Seine grundlegenden Ansätze und Ausführungen sind  I, 15; IV, 2). Das Problem, um das es hier geht, ist nicht ‚eigentlich  richtungweisend geblieben“ (125).  das Problem eines zweiten innergöttlichen Hervorganges bzw. das Un-  Kap. IIIl: „Die Geistlehre des Athanasios“ (126—182) faßt  vermögen der Tropiker, den Hervorgang des Hl. Geistes von dem des  den Ertrag der Textanalysen unter systematischem Gesichtspunkt  Sohnes abzugrenzen. Einen Hinweis auf die eigentliche Problematik gibt  zusammen, „wobei die theologischen und methodischen Ansätze des  L. selbst mit der Feststellung, daß die Tropiker mit der Begründung  Athanasios für die Gliederung bestimmend bleiben“ sollen (6). Im ein-  der Geschöpflichkeit des Geistes insbesondere Eusebios von Caesarea  zelnen: „Entfaltung und Aussageweise der Geistlehre“, „Die heilige und  nahestehen (34.54). Nun ist Eusebios in seiner Gottes- und Logoslehre  vollkommene Trinität und die Personalität des Hl. Geistes“, „Stellung  noch ganz dem Denkschema und „der Transzendenz-Kosmos-Problematik  und Wesen des Hl. Geistes“, „Die mit dem Vater und dem Sohn gemein-  des mittleren Platonismus“ verhaftet (s. Ricken, a.a.O. 339f). Das be-  samen Eigenschaften des Hl. Geistes“, „Die mit dem Sohn gemeinsame  deutet, daß die kosmologische Funktion des Logos bestimmend im Vor-vgl Des 86—90; 1361; 140—142), beruft sich ber annn einfach 1Ur au{f
ZU. Geistproblem“ enthalten die TEl Serapionbriefe (Br. 2/3 der Autorıtäten Hauret, 137 1411; eDONnN, 141) In der Anwendung autf den
1gne-Ausg. ist 1n Wirklichkeit ein Brief), unter denen der erste „  1€ Geist omMMmM' das ÖWO00UVOLOG bei thanasilos 1Ur einmal VOTLT (Serap 1,
Hauptquelle {UrTr die Darstellung“ der athanasianischen Geistlehre bildet B 20, 593 GC; vgl 78.142). ons gebraucht das Adjektiv LÖLOV
(51) Er äbt arsten die Position der Gegner SOWIl1e die (trotz vgl 31) der 1ın negatıver Aussage OU ESEVOV. Dazu ein1ıge Be1-
dialektischen Scharfsinns nicht sehr spekulative qls vielmehr schri{ft- spiele X  ÖLOV eivaL TOVU UVLOU %CL OU E  EVOV TOUV VEOU (Serap 1, 7 ÄrE 588 ();
orientierte Argumentationswelse des Athanasios erkennen. „Der kirch- LÖLOV eivaL %OT OUOLOLV TOUVU LOUV (ebd 589 A); LÖLOV ÖE %AL OV SEVOV
liche Glaube ist hierbei Tür ihn die entscheidende Interpretationsregel“ INS TOUVU UVLOU QUOLAS %CL VEOTNTOGS, ÖL V XCLL TING Ü YLOAS Touı0.ö06 OV  @
(69) 3808 faßt alle Aussagen AA  ber den Hl e1s J1, (I, 2 593 Miıt solchen Wendungen wird bei Athanasios, wI1e der
„die 1n en Doxologien un Einführungsformeln VO  - Kontext ausweist, ausschließlich die Ungeschöpflichkeit des Hl. Geistes,
Schriftzitaten erscheinen“. ET zeigt, „WI1e nfolge der Bewußtwerdung des se1ine Zugehörigkeit ZUER eın Gottes ausgesagt, wıe besonders die ben
Geistproblems diese schon längst verbreiteten un: cselbstverständlich erwähnte einz1ige Homousios-Stelle deutlich acht „Der e1s gehört
gebrauchten Formeln 1n die Reflexion übDer die Gottheit des Geistes weder ZULC Vielheit der ınge noch ist eın ngel, sondern eın Einziger;
aufgenommen werden“ (36) In diesem Zusammenhang gibt der eri. ist dem einen 0g0S un! dem einen ott LÖLOV %0L ÖWO00UOLOV“.
ugleich einen Überblick n  ber die Inspirationslehre des Athanasios jieifert IUr die Bestätigung der ese zahlreiche Beispiele, zieht ber

Als dritte Gruppe behandelt Abschnitt die fa daraus keine Konsequenzen vgl 30{1, /B, 837, 839, 94, 96f, 137)-
Schriften (Osterfestbriefe und Psalmenerklärungen). Besonders die stier-
festbriefe lassen erkennen, „welchen atz Athanasios dem Hl. e1s5 1mM Die Aufhellung des philosophischen Hintergrundes hätte wohl

auch ZuUu einer ENaAUCICIL Bestimmung derLeben der Christen un 1 Ostergeschehen einräumt“ un! „wle seine
Theologie gespeis ist VO lebendigen Vollzug der christlichen Heils- ik führen können.
wahrheit“ Auch die Psalmenerklärungen „Dringen vorwiegend Wiıe gesagl, bekennen S1e sich ZULC Ungeschöpflichkeit des Sohnes,

lehnen ber die des Hl Geistes ab S1e den Grund darin, daß G1@esoteriologische Aussagen” Abschnitt „Die S  C

ZU. Geistproblem“ untersucht unächst die Synodalschrei- „nicht mit dem Problem iertig werden)]), wWI1e der Hl e1s aus ott
ben des Athanasios: "LTomus ad Antiochenos; Brief Kalser Jovlan; hervorgeht und dennoch nicht Sohn ist und WIe ann das ‚Monogenes'‘

des Sohnes gewahrt bleiben annn  « (54; vgl 149) Das INdas sich zunächstBrief die Bischöfe Airikas LTr chließt mit einem Vergleich des
Symbolums VO  - Konstantinopel mit Aussagen un!: Formulierungen A us dem VO Athanasios reierierten rgumen der Tropiker nahelegen
des Athanasios Wenn auch kein direkter Einfluß vorliegt, ze1g die Wenn der Hl e15 eın Geschöpf ist, sondern VO. ater ausgeht, ist
Gegenüberstellung doch, „daß alle Aussagen VO.  — ihm bereits angedeutet auch Sohn:; ann Sind der Sohn un der Hl. £e15 Brüder:; wenNnnl

der ausdrücklich ur worden Er erökinete den Kampf{ mit ber e1s5 des Sohnes 1st (und somit auch VOoO Sohne ausgeht), ann ist
den Pneumatomachen. Andere haben ih: weitergeführt un! ZU. Ab- eigentlich der aier ToBßvater des Geistes und der e1s5 Enkel (Serap
schluß gebracht. Seine grundlegenden Ansatze un: Ausführungen sind 1, T 1 2) Das Problem, das hier geht, ist nicht eigentlich
richtungweisend geblieben  6 das Problem eines zweıten innergöttlichen Hervorganges bzw. das Un-

Kap. ı888 -  1€ eistlehre des Athanasios“ i faßt vermögen der Tropiker, den Hervorgang des Hl. Geistes VO dem des
den Eirtrag der Textanalysen unter t-3 S Gesichtspunkt Sohnes abzugrenzen. Einen inwels auftf die eigentliche Problematik gibt
I1, „wobei die theologischen un methodischen Ansatze des selbst mit der Feststellung, daß die Tropiker mit der Begründung
Athanasios IUr die Gliederung bestimmend bleiben“ sollen (6) Im e1n- der Geschöpflichkeit des Geistes insbesondere EKu e b S VO.  - Caesarea
zelnen: „Entfaltung Uun! Aussageweilse der Geistlehre“, „Die heilige un! ahestehen (34.54) Nun ist Eusebios ın SeINET Gottes- un Logoslehre
vollkommene T1IN1Ta un die Personalität des Hl Geistes“, „Stellung noch 9a12 dem Denkschema und „der Transzendenz-Kosmos-Problematik
un! Wesen des Hl Geistes“, „Die mit dem ater un: dem Sohn gemein- des mittleren Platonismus“ verhafttet (s Ricken, a.a.0 Das be-

Eigenschaften des Hl Geistes“, „Die mit dem Sohn gemeinsame deutet, daß die kosmologische Funktion des 0g0s bestimmend 1 Vor-
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dergrund ste. Eben das gilt auch IUr die Tropiker Uun: daraus ergibt 11UT verstanden werden, daß die Einheit der T1N1{La 1m aler ihren
sich ihr Problem Wenn es durch den 0g05S geschaffen ist, ann 130808 Tsprung hat. Mehr gibt diese Stelle nicht her ber interpretier
auch der 215 ein Geschöpf des Sohnes Se1IN. Daß unter systematisierender Heranziehung vieler anderer Textstellen
diese rage geht, 1äßt auch der Athanasios-Text deutlich erkennen: „Primar erscheint der Sohn als derjenige, VO dem diese abe hervor-
„Wenn S1e nämlich der Einheit des 0Og0os mift dem aier nicht trahit: da der eis ihm eigen ist Der els trahlt VO. Sohn hervor,
zugeben, daß der Sohn celbst den geschafienen Wesen gehöre, und da dieser AUS dem atier ist. bedeutet as, daß diese Derivatio
sondern, wı1ıe der Wahrheit entspricht, dafür halten, daß der des Geistes aQuUus dem Sohn irgendwie 1n der Zeugung des Sohnes
Schöpfer der gewordenen ınge sel, NeNNnen 61@e den HL e1s ein impliziert ist. Der e1s5 offenbart gewissermaßen durch sein Hervor-
Geschöpf, der mıift dem Sohn dieselbe Einheit besitzt, wie dieser mit dem strahlen VO. Sohn als e15 der Sohnschaft die Sohnschaft des 020S,
ater d (Serap 1, vgl E I Eben das eiziere können S1e aus VO.  — dem BT es empfängt, und ist durch das EXÄGUINELV VOo Sohn VOEI-

chiedendem ben enanniten Grunde nicht mitvollziehen. Daraus 1äßt sich die Athanasios verbindet209  1972 Jahrgang 68 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  210  dergrund steht. Eben das gilt auch für die Tropiker und daraus ergibt  nur so verstanden werden, daß die Einheit der Trinität im Vater ihren  sich ihr Problem: Wenn alles durch den Logos geschaffen ist, dann muß  Ursprung hat. Mehr gibt diese Stelle nicht her. L. aber interpretiert  auch der Hl. Geist ein Geschöpf des Sohnes sein. Daß es genau um  unter systematisierender Heranziehung vieler anderer Textstellen so:  diese Frage geht, läßt. auch der Athanasios-Text deutlich erkennen:  „Primär erscheint der Sohn als derjenige, von dem diese Gabe hervor-  „Wenn sie nämlich wegen der Einheit des Logos mit dem Vater nicht  strahlt, da der Geist ihm eigen ist. Der Geist strahlt vom Sohn hervor,  zugeben, daß der Sohn selbst zu den geschaffenen Wesen gehöre,  und da dieser aus dem Vater ist, so bedeutet das, daß diese Derivatio  sondern, wie es der Wahrheit entspricht, dafür halten, daß er der  des Hl. Geistes aus dem Sohn ..  irgendwie in der Zeugung des Sohnes  Schöpfer der gewordenen Dinge sei, warum nennen sie den Hl. Geist ein  impliziert ist. Der Geist offenbart gewissermaßen durch sein Hervor-  Geschöpf, der mit dem Sohn dieselbe Einheit besitzt, wie dieser mit dem  strahlen vom Sohn als Geist der Sohnschaft die Sohnschaft des Logos,  Vater...?“ (Serap. I, 2; vgl. I, 9; IV, 2). Eben das. Letztere können sie aus  von dem er alles empfängt, und ist durch das 8x\dureıv vom Sohn ver-  schieden  dem oben genannten Grunde nicht mitvollziehen. Daraus läßt sich die  . Athanasios verbindet ... beides (sc. das &xxogsteodaı und  begründete Folgerung ziehen, daß das von ihnen vorgebrachte und „wie  das &xh&upneıv) durch das Ersıöh: Weil der Hl. Geist vom Sohn her-  ein unpassender Scherz“ (181) klingende Argument (2 Söhne etc.) die  vorstrahlt, der vom Vater gezeugt ist und somit seine hypostatische  Auffassung von der Ungeschöpflichkeit des Hl. Geistes ad absurdum  Existenz vom Vater hat, deshalb (sic!}] geht auch der Geist aus dem  führen will, aber nicht ihr eigentliches Problem formuliert. Tatsächlich  Vater hervor, hat also seine hypostatische Existenz von ihm als der  konzentriert sich ja auch die ganze Gegenargumentation des Athanasios  alleinigen doxN, oder der Geist geht vom Vater aus, weil der Vater den  nicht darauf, den Unterschied der beiden innertrinitarischen Hervorgänge  Logos hervorbringt“ (153f). Demnach hat Athanasios — nach L. — die  spekulativ herauszuarbeiten und den Tropikern begreiflich zu machen  Exn6gevoıs des Hl. Geistes „als Reflex“ der y&vvnoıg des Sohnes ver-  (sagt er doch selbst: „Wer so fragt, ist wohl von Sinnen, da er nach  standen (154) und den Hervorgang des Hl. Geistes näherhin als &xAopupig  dem Unerforschlichen fragt“, Serap. IV, 4), sondern die Ungeschöpflichkeit  (153, A. 32) von der Zeugung des Sohnes unterschieden. Aufgrund  des Hl. Geistes zu erweisen. Dem Argument der Tropiker begegnet er  dieser — so muß man wohl sagen — völligen Fehlinterpretation zieht er  mit dem positiven Schriftbeweis, daß die Schrift den Hl. Geist niemals  in bezug auf den späteren Streit um das Filioque folgende Schluß-  Sohn und den Sohn nie Geist nenne und daß man die Namen nicht  folgerung: „In der Sprache des Athanasios könnte dann, wenn man den  vertauschen dürfe (Serap. I, 16; bes. IV, 3—7).  griechischen Originaltext des Symbolums von Konstantinopel als ge-  Nach L. besteht die „grundlegende theologische Leistung des  meinsame Basis annimmt, die Formel für den Hervorgang des Hl.  Geistes lauten: ‚Und ich glaube an den Hl. Geist,  der, hervor-  Athanasios, die ... nicht überschätzt werden kann“, erstens in „der  Herausarbeitung des Unterschiedes zwischen ‚Zeugen‘  strahlend von dem eingeborenen Sohn — dessen einziger Geist er ist  und aus dessen Zeugung er alles empfängt — von dem einzigen Vater  und ‚Schaffen“  und zweitens „zwischen ‚Zeugen‘ und  ausgeht‘“ (155). L. ist in der ganzen Frage fast blindlings seinem Ge-  ‚Hervorgehen‘..., wenn ihm auch noch die distinktive Be-  währsmann V. Rodzianko gefolgt (154f, A. 34-39). — Es wären noch eine  grifflichkeit der Kappadokier fehlt, denen er aber den entscheiden-  Reihe anderer Ausstellungen gerade im systematischen Teil der Arbeit  den Ansatzpunkt für die Lösung des Problems gegeben hat“ (167).  (Kap. III) zu machen.  Beide Thesen bedürfen der Korrektur.  L. schreibt in der Einleitung: „Dieser Beitrag (des Athanasios)  Der grundlegende Unterschied zwischen Zeugen und  muß aus der Problemlage seiner Zeit und im Zusammenhang mit  Schaffen ist gegen Arius im Symbolum von Nicäa definiert. Athana-  seinen übrigen theologischen Anschauungen verstanden werden“  sios geht in seinen theologischen Darlegungen faktisch nicht über das  (5). Diese Forderung ist bezüglich ihres ersten Teils wohl kaum  Nicaenum hinaus, da er keine spekulative Begründung versucht, son-  dern diesen Unterschied durch Schriftargumente belegt (vgl. z.B. Or. c.  erfüllt, wie auch „die Gefahr der Systematisierung“ (4) nicht immer  vermieden ist. So wird — bei aller Anerkennung dieser grund-  Ar. II, 58ff — Der Hinweis Serap. II, 6, daß auch die menschlichen Väter  legenden Arbeit — das letzte Wort über die Geistlehre des  nicht Schöpfer, sondern Erzeuger genannt werden, und die Ausdeutung  auf die göttliche Vaterschaft kann ja wohl kaum als spekulative Begrün-  Athanasios noch nicht gesprochen sein.  Bonn  dung gelten). Es stimmt deshalb wohl auch nicht, daß bei dem „Versuch,  Hans Jorissen  die Gotteslehre aus dem traditionellen kosmologischen Kontext zu lösen“,  sich erst bei Athanasios „eine absolute Kluft zwischen dem absoluten  Sein Gottes und der geschaffenen zeitlichen Welt“ zeigt (167). „Das Axiom  Prinz, Friedrich: Klerus und Krieg im frühen Mittelalter. — Stuttgart:  Anton Hiersemann 1971. XXIV u. 216 S. (Monographien zur Ge-  des Athanasios, daß es kein Mittleres zwischen Gott und der Schöpfung  schichte des Mittelalters 2) Lw DM 72.—  geben könne  .“ (175f), war gerade schon der entscheidende Ansatz  des Arius; nur zieht er andere Konsequenzen; vgl. Ricken, a.a.0. 341:  Die Untersuchung will „keine Ideologiegeschichte“, ebensowenig  „Institutionengeschichte“ sein, sie versucht, „eine Art historischer  „Der Arianismus stellt insofern eine erste Krisis des mittelplatonischen  Denkens dar, als er herausstellt, daß es für den christlichen Glauben  Verhaltensforschung“ zu bieten,  „der französischen Mentalite-  keine Stufung des Göttlichen und damit kein Drittes zwischen Transzen-  Forschung vergleichbar“ (S. VII).  denz und geschaffener Welt gibt. Darin geht Nikaia mit Areios einig.  Vornehmlich die altgallischen Canones liefern das Material für die  Aber es korrigiert, von den Sohnesaussagen der Schrift herkommend,  „normativen Setzungen“, daß militia spiritualis und militia saecularıs  die Stellung des Logos.“  als unvereinbar galten. Die bonifatianische Gesetzgebung hatte den  Was die Unterscheidung von Zeugen und Hervor-  jagd- und kriegsfreudigen Bischöfen wie Milo et eiusmodi similes  gehen anbetrifft, so dürfte auch hier zunächst der Hinweis angebracht  das Waffenverbot von neuem zu Bewußtsein zu bringen gesucht, ver-  sein, daß Athanasios nach eigener Aussage nicht über die Schrift hinaus-  mochte es aber nur für die niedere Geistlichkeit wirklich durchzusetzen.  gehen will (vgl. Serap. I, 32; 33). L. will nun gerade hinsichtlich der  Die grundherrschaftlich-aristokratische Mentalität des höheren Klerus,  theologischen Deutung der  innertrinitarischen Ursprungsverhältnisse  dessen Aristokratisierung und dessen politisch-militärische Rolle als  Athanasios als Vorläufer Didymos des Blinden (150.174) und der Kappa-  defensores civium schon lange vor der „Germanisierung“ eingesetzt  dokier ausweisen. Den deutlichsten Beleg dafür sieht er Serap. I, 20;  hatte, ließ sich viel stärker vom Bild des alttestamentlichen Priester-  PG 26, 577C/580A (vgl. 152f). Wegen der Wichtigkeit und der dogmen-  königs leiten als von den radikalen neutestamentlichen und altkirchlichen  geschichtlichen Tragweite dieser Frage soll der Text mitgeteilt werden  Waffenverboten. Wollten sich die Herrscher die militärische Kraft der  (gegenüber L. etwas erweitert). Um der Klarheit der Interpretation  alten civitates und der inzwischen herangewachsenen Großabteien zu-  willen verwenden wir im Text eckige Klammern. „Da nun in der heiligen  nutze machen, mußten sie sich genehme Bischöfe und Äbte einsetzen.  Trinität (Trias) solcher Zusammenhang und solche Einheit waltet, wer  Aus der zunächst gefolgsmäßigen, freiwilligen Kriegsbeteiligung von  dürfte da den Sohn vom Vater oder den Geist vom Sohne oder auch vom  Adelsbischöfen und (Laien-)Äbten wurde bald eine feste, sachlich genau  Vater trennen? ... (damit wir) glauben können, daß die Heiligung eine  einzige ist, die aus dem Vater durch den Sohn im Hl. Geiste kommt.  umgrenzte Dienstpflicht, wie sie etwa ein Gestellungsbefehl Karls des  Großen an den Abt von St. Denis detailliert beschreibt. Bischöfe und  Denn wie der Sohn einziggeboren ist, so ist auch der Geist, der vom  Äbte wuchsen auf diese Weise in die Rolle von „Repräsentanten der  Sohne gegeben und gesendet wird, gleichfalls einer und nicht viele, auch  Reichsgewalt“ hinein, so daß man versucht ist, „den Terminus ‚Reichs-  nicht einer aus vielen, sondern einzig selbst Geist. Wenn nämlich der  kirchensystem‘ von der ottonisch-salischen Epoche auf das 8. Jh. vorzu-  Sohn, der lebendige Logos, einer ist, dann muß auch seine vollkommene  verlegen“ (65). Die Scheu, den Bischof als Kämpfer darzustellen, verliert  und volle, heiligende und erleuchtende lebendige Wirksamkeit und Gabe  sich mehr und mehr; in der Brun-Vita des Ruotger werden beispielsweise  eine sein, [von der gesagt ist, daß sie aus dem Vater &usgeht  die altchristlichen Ideale des confessor und des pius pastor im Sinne  (&xnogevsodaı)], weil sie aus dem Logos, [der als aus dem Vater bekannt  der Kriegspflicht umgedeutet.  wird], hervorstrahlt, gesendet und gegeben wird“. Wie der Text deutlich  erkennen läßt, geht es um die Einheit von Vater, Sohn und Geist; denn  Von dieser Gesamtlinie her vermag P. für viele Erscheinungen  plausible Deutungen zu geben. Die Arbeit ist mit einem wachen  nur so kann auch die Heiligung eine einzige sein (Einheit des Wirkens).  In bezug auf die Zugehörigkeit des Hl. Geistes zur göttlichen Trinität  Blick für historische Phänomene und deren Vielfalt geschrieben,  (denn darum geht es im ganzen Brief) wird nun gesagt: Wenn der Sohn  ohne daß dabei der durchlaufende Faden verlorengeht. Der Autor  einer ist, dann muß auch seine Gabe, der Hl. Geist, eine sein, weil sie  verfügt über einen reichen Fundus an Deutungsmöglichkeiten, was  aus dem Logos hervorstrahlt etc. Vom Hl. Geist wie vom Sohn wird der  ihn davor schützt, das Material vorschnell in eine bestimmte Deu-  Ursprung aus dem Vater ausgesagt. Das kann in diesem Zusammenhang  tung hineinzuzwängen. Das Buch zeigt, wie eine differenzierendebeides SC das EXNOQEVEOVAL un
begründete Folgerung ziehen, daß das VO ihnen vorgebrachte un „wıe das EXÄAGHUNELV) durch das ENELÖN: Weil der HL £e15 VO. Sohn her-
e1n unpassender Scherz“ klingende rgumen PE Söhne etCc.) die vorstrahlt, der VO ater gezeugt ist un: somıit seine hypostatische
Auffassung VoO der Ungeschöpflichkeit des H1 (eistes a absurdum Existenz VOoO aitier hat, deshalb (sıc!) geht auch der e1s AUS dem
führen will, bDer nicht ihr eigentliches Problem formuliert. Tatsächlich ater herTVvoOT, hat Isg seine hypostatische Ex1istenz VO  - ihm als der
konzentriert sich ja auch die IL: Gegenargumentation des Athanasios alleinigen ÜOXN; der der £e15 geht VO. ater US, weil der ater den
nicht darauf, den Unterschied der beiden innertrinitarischen Hervorgäange 0gos hervorbringt“ Demnach hat Athanasios nach die
spekulativ herauszuarbeiten un! den Tropikern begreiflich machen EXNOQEVOLG des Hl (Geistes „als Reflex“ der YEVVNOLG des Sohnes VeELI-
sag doch cselbst „Wer fragt, ıst ohl VO  - Sinnen, da nach tanden (154 un: den Hervorgang des Geistes näherhin als EXACHWLGdem Unerforschlichen fIragt“, erap I 4), sondern die Ungeschöpflichkeit (153; 32) VO. der Zeugung des Sohnes unterschieden. Aufgrund
des H! Geistes erwelsen. Dem rgumen der Tropiker begegnet dieser mMu. INa  - ohl völligen Fehlinterpretation zieht
miıt dem positiven chriftbeweis, daß die Schrift den Hl. e15 niemals 1ın bezug auft den spateren Streit das ilioque folgende chluß-
Sohn und den Sohn nıe e1s un daß Inan die Namen nicht folgerung „In der Sprache des Athanasios könnte dann, INa  - den
vertauschen dürfe (Serap L, : bes I 3—7). griechischen Originaltext des Symbolums VO.  - Konstantinopel als SC;-

Nach besteht die „grundlegende theologische eistung des meinsame Basıs annımmt, die Formel für den Hervorgang des Hl
Geistes lauten: ‚Und ich glaube den HL1 elst, der, hervor-Athanasios, die nicht überschätzt werden kann  “  y erstens 1ın „der

Herausarbeitung des Unterschiedes zwischen ‚Zeugen strahlend Vo  - dem eingeborenen Sohn dessen einziger e15 ist
un A USs dessen Zeugung es empfäng VOoO dem einzigen atierund S CNa FEN“ un zweiıtens „zwischen ( un! ausgeht‘“ ist In der BdNZEIN rage fast blindlings seinem E

e .z. WEInN ihm auch noch die distinktive Be- währsmann odzianko gefolgt 34—39 Es wären noch einegrifflichkeit der Kappadokier fehlt, denen ber den entscheiden- Reihe anderer Ausstellungen gerade 1 systematis  en e1l der Arbeit
den Ansatzpunkt für die Lösung des Problems gegeben hat“ (Kap 111) machen.
Beide Thesen bedürfen der orrektur. schreibt in der Einleitung: „Dieser Beitrag (des Athanasios)

Der grundlegende UNtA er S33 zwischen Zeugen und muß3 au der Problemlage seiner Zeıit un! 1 Zusammenhang mi1t
eb T E ıst Arıus 1mM Symbolum VO  - Nicaa defniert. Athana- selinen übrigen theologischen Anschauungen verstanden werden“

S1055 geht 1ın seinen theologischen Darlegungen aktisch nicht übDer das (5) Diese Forderung ist bezüglich ihres ersten Teils wohl kaum
Nicaenum hinaus, da keine spekulative Begründung versucht, 5011-
ern diesen Unterschied durch Schriftargumente belegt vgl z. B Or

erfüllt, wWIe auch 3  ]J1e Gefahr der Systematisierung“ (4) nicht immer
vermieden ist. S50 wird bDei aller Anerkennung dieser grund-AT. 11, 5811 Der Hiınweils erap 1, 6, daß auch die menschlichen aier legenden Arbeit das letzte Wort üDer die Geistlehre desnicht Schöpfer, sondern LErzeuger genannt werden, un! die Ausdeutung

aut die göttliche Vaterschaft kann ja ohl kaum als spekulative Begrün- Athanasios noch nicht gesprochen Se1in.
Bonndung gelten) Es stimmt deshalb ohl auch nicht, daß bei dem „Versuch, Hans Jo  en

die Gotteslehre aQus dem traditionellen kosmologischen Kontext lösen“,
sich TST bei Athanasios „eine absolute Kluft zwischen dem absoluten
Se1in (‚ottes un! der geschalfenen zeitlichen elt“ zZe1Ig (1687 „Das Axiom

Prinz, Friedrich: Klerus und Krieg 1mMm iruüuhen Mittelalter. Stuttgart:
NnIion Hiıersemann 1771 216 (Monographien ZUT (:des Athanasios, daß eın Mittleres zwischen ott un: der Schöpfung schichte des Mittelalters Lw 72.—geben könne 1750 Wäar gerade schon der entscheidende Ansatz

des ATIUS; 1U Zzie. andere Konsequenzen; vgl. icken, a.a.0 341° Diıie Untersuchung will „keine Ideologiegeschichte“, ebensowenig
„Institutionengeschichte“ se1in, s1e versucht, „eıne Art historischer„Der Arianısmus stellt insofern eine TSIie KT1SIS des mittelplatonischen

Denkens ar, als herausstellt, daß Hir den christlichen Glauben Verhaltensforschung“ bieten, „der Iranzösischen Mentalite-
keine Stufung des Göttlichen un!: damit eın Drittes zwischen Transzen- Forschung vergleichbar“ (5 VII)
enz un geschaffener Welt gibt. Darın geht Nikaia miıt Arelos e1INIg. Vornehmlich die altgallischen Canones jieiern das Material für dieber korrigiert, Von den Sohnesaussagen der Schrift erkommend, „normatıven S5etzungen daß miılıtıa spirıtualıs un miılıtıa saecularısdie Stellung des 0g0os.“ als unvereinbar galten Die bonifatianische Gesetzgebung hatte denWas die Unterscheidung VO Zeugen und Hervor- jagd- un kriegsfreudigen Bischöfen w1ıe Maılo et eiusmodı sımılesgehen anbetri{ft, dürfte auch h  ler unächst der inweis angebracht das Waffenverbot VO.  - Bewußtsein bringen gesucht, VeOeI-Se1IN, daß Athanasios nach eigener Aussage nicht über die Schrift hinaus- mochte ber 1Ur für die niedere Geistlichkeit wirklich durchzusetzen.gehen ll vgl erap 1, J2 ; 33) ll NUu. gerade hinsichtlich der Die grundherrschaftlich-aristokratische Mentalıität des höheren Klerus,theologischen Deutung der innertrinitarischen Ursprungsverhältnisse dessen Aristokratisierung un! dessen politisch-militärische alsAthanasios als Vorläufer Didymos des Blinden (150.174) un: der appa- defensores Crvium schon ange VOT der „Germanisierung“ eingesetztdokier auswelsen. Den deutlichsten eleg dafür sS1e erap e 2 hatte, jeß sich jel stärker VO Bild des alttestamentlichen Priester-

26, 577 /580A vgl egen der Wichtigkeit und der dogmen- königs leiten als VOoO  - den radikalen neutestamentli  en un altkirchlichengeschichtlichen Tragweite dieser Trage coll der ext mitgeteilt werden Waffenverboten. ollten sich die Herrscher die militärische Ta der(gegenüber eti{was erweıltert). Um der Klarheit der Interpretation alten Crunrtates und der inzwischen herangewachsenen Großabteienwillen verwenden WIT 1m ext eckige Klammern. „Da 108808  , 1n der heiligen nNnutze machen, mußten s1e sich genehme Bischöfe un: hte einsetzen.Trinität Trilas) solcher Zusammenhang un!: solche Einheit waltet, WeT Aus der unächst gefolgsmäßigen, freiwilligen Kriegsbeteiligung VOdürfte da den Sohn on ater der den e15 VO Sohne der auch VO Adelsbischöfen un! (Laien-) Abten wurde bald e1N!: este, sachlich 308Vater trennen?209  1972 Jahrgang 68 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  210  dergrund steht. Eben das gilt auch für die Tropiker und daraus ergibt  nur so verstanden werden, daß die Einheit der Trinität im Vater ihren  sich ihr Problem: Wenn alles durch den Logos geschaffen ist, dann muß  Ursprung hat. Mehr gibt diese Stelle nicht her. L. aber interpretiert  auch der Hl. Geist ein Geschöpf des Sohnes sein. Daß es genau um  unter systematisierender Heranziehung vieler anderer Textstellen so:  diese Frage geht, läßt. auch der Athanasios-Text deutlich erkennen:  „Primär erscheint der Sohn als derjenige, von dem diese Gabe hervor-  „Wenn sie nämlich wegen der Einheit des Logos mit dem Vater nicht  strahlt, da der Geist ihm eigen ist. Der Geist strahlt vom Sohn hervor,  zugeben, daß der Sohn selbst zu den geschaffenen Wesen gehöre,  und da dieser aus dem Vater ist, so bedeutet das, daß diese Derivatio  sondern, wie es der Wahrheit entspricht, dafür halten, daß er der  des Hl. Geistes aus dem Sohn ..  irgendwie in der Zeugung des Sohnes  Schöpfer der gewordenen Dinge sei, warum nennen sie den Hl. Geist ein  impliziert ist. Der Geist offenbart gewissermaßen durch sein Hervor-  Geschöpf, der mit dem Sohn dieselbe Einheit besitzt, wie dieser mit dem  strahlen vom Sohn als Geist der Sohnschaft die Sohnschaft des Logos,  Vater...?“ (Serap. I, 2; vgl. I, 9; IV, 2). Eben das. Letztere können sie aus  von dem er alles empfängt, und ist durch das 8x\dureıv vom Sohn ver-  schieden  dem oben genannten Grunde nicht mitvollziehen. Daraus läßt sich die  . Athanasios verbindet ... beides (sc. das &xxogsteodaı und  begründete Folgerung ziehen, daß das von ihnen vorgebrachte und „wie  das &xh&upneıv) durch das Ersıöh: Weil der Hl. Geist vom Sohn her-  ein unpassender Scherz“ (181) klingende Argument (2 Söhne etc.) die  vorstrahlt, der vom Vater gezeugt ist und somit seine hypostatische  Auffassung von der Ungeschöpflichkeit des Hl. Geistes ad absurdum  Existenz vom Vater hat, deshalb (sic!}] geht auch der Geist aus dem  führen will, aber nicht ihr eigentliches Problem formuliert. Tatsächlich  Vater hervor, hat also seine hypostatische Existenz von ihm als der  konzentriert sich ja auch die ganze Gegenargumentation des Athanasios  alleinigen doxN, oder der Geist geht vom Vater aus, weil der Vater den  nicht darauf, den Unterschied der beiden innertrinitarischen Hervorgänge  Logos hervorbringt“ (153f). Demnach hat Athanasios — nach L. — die  spekulativ herauszuarbeiten und den Tropikern begreiflich zu machen  Exn6gevoıs des Hl. Geistes „als Reflex“ der y&vvnoıg des Sohnes ver-  (sagt er doch selbst: „Wer so fragt, ist wohl von Sinnen, da er nach  standen (154) und den Hervorgang des Hl. Geistes näherhin als &xAopupig  dem Unerforschlichen fragt“, Serap. IV, 4), sondern die Ungeschöpflichkeit  (153, A. 32) von der Zeugung des Sohnes unterschieden. Aufgrund  des Hl. Geistes zu erweisen. Dem Argument der Tropiker begegnet er  dieser — so muß man wohl sagen — völligen Fehlinterpretation zieht er  mit dem positiven Schriftbeweis, daß die Schrift den Hl. Geist niemals  in bezug auf den späteren Streit um das Filioque folgende Schluß-  Sohn und den Sohn nie Geist nenne und daß man die Namen nicht  folgerung: „In der Sprache des Athanasios könnte dann, wenn man den  vertauschen dürfe (Serap. I, 16; bes. IV, 3—7).  griechischen Originaltext des Symbolums von Konstantinopel als ge-  Nach L. besteht die „grundlegende theologische Leistung des  meinsame Basis annimmt, die Formel für den Hervorgang des Hl.  Geistes lauten: ‚Und ich glaube an den Hl. Geist,  der, hervor-  Athanasios, die ... nicht überschätzt werden kann“, erstens in „der  Herausarbeitung des Unterschiedes zwischen ‚Zeugen‘  strahlend von dem eingeborenen Sohn — dessen einziger Geist er ist  und aus dessen Zeugung er alles empfängt — von dem einzigen Vater  und ‚Schaffen“  und zweitens „zwischen ‚Zeugen‘ und  ausgeht‘“ (155). L. ist in der ganzen Frage fast blindlings seinem Ge-  ‚Hervorgehen‘..., wenn ihm auch noch die distinktive Be-  währsmann V. Rodzianko gefolgt (154f, A. 34-39). — Es wären noch eine  grifflichkeit der Kappadokier fehlt, denen er aber den entscheiden-  Reihe anderer Ausstellungen gerade im systematischen Teil der Arbeit  den Ansatzpunkt für die Lösung des Problems gegeben hat“ (167).  (Kap. III) zu machen.  Beide Thesen bedürfen der Korrektur.  L. schreibt in der Einleitung: „Dieser Beitrag (des Athanasios)  Der grundlegende Unterschied zwischen Zeugen und  muß aus der Problemlage seiner Zeit und im Zusammenhang mit  Schaffen ist gegen Arius im Symbolum von Nicäa definiert. Athana-  seinen übrigen theologischen Anschauungen verstanden werden“  sios geht in seinen theologischen Darlegungen faktisch nicht über das  (5). Diese Forderung ist bezüglich ihres ersten Teils wohl kaum  Nicaenum hinaus, da er keine spekulative Begründung versucht, son-  dern diesen Unterschied durch Schriftargumente belegt (vgl. z.B. Or. c.  erfüllt, wie auch „die Gefahr der Systematisierung“ (4) nicht immer  vermieden ist. So wird — bei aller Anerkennung dieser grund-  Ar. II, 58ff — Der Hinweis Serap. II, 6, daß auch die menschlichen Väter  legenden Arbeit — das letzte Wort über die Geistlehre des  nicht Schöpfer, sondern Erzeuger genannt werden, und die Ausdeutung  auf die göttliche Vaterschaft kann ja wohl kaum als spekulative Begrün-  Athanasios noch nicht gesprochen sein.  Bonn  dung gelten). Es stimmt deshalb wohl auch nicht, daß bei dem „Versuch,  Hans Jorissen  die Gotteslehre aus dem traditionellen kosmologischen Kontext zu lösen“,  sich erst bei Athanasios „eine absolute Kluft zwischen dem absoluten  Sein Gottes und der geschaffenen zeitlichen Welt“ zeigt (167). „Das Axiom  Prinz, Friedrich: Klerus und Krieg im frühen Mittelalter. — Stuttgart:  Anton Hiersemann 1971. XXIV u. 216 S. (Monographien zur Ge-  des Athanasios, daß es kein Mittleres zwischen Gott und der Schöpfung  schichte des Mittelalters 2) Lw DM 72.—  geben könne  .“ (175f), war gerade schon der entscheidende Ansatz  des Arius; nur zieht er andere Konsequenzen; vgl. Ricken, a.a.0. 341:  Die Untersuchung will „keine Ideologiegeschichte“, ebensowenig  „Institutionengeschichte“ sein, sie versucht, „eine Art historischer  „Der Arianismus stellt insofern eine erste Krisis des mittelplatonischen  Denkens dar, als er herausstellt, daß es für den christlichen Glauben  Verhaltensforschung“ zu bieten,  „der französischen Mentalite-  keine Stufung des Göttlichen und damit kein Drittes zwischen Transzen-  Forschung vergleichbar“ (S. VII).  denz und geschaffener Welt gibt. Darin geht Nikaia mit Areios einig.  Vornehmlich die altgallischen Canones liefern das Material für die  Aber es korrigiert, von den Sohnesaussagen der Schrift herkommend,  „normativen Setzungen“, daß militia spiritualis und militia saecularıs  die Stellung des Logos.“  als unvereinbar galten. Die bonifatianische Gesetzgebung hatte den  Was die Unterscheidung von Zeugen und Hervor-  jagd- und kriegsfreudigen Bischöfen wie Milo et eiusmodi similes  gehen anbetrifft, so dürfte auch hier zunächst der Hinweis angebracht  das Waffenverbot von neuem zu Bewußtsein zu bringen gesucht, ver-  sein, daß Athanasios nach eigener Aussage nicht über die Schrift hinaus-  mochte es aber nur für die niedere Geistlichkeit wirklich durchzusetzen.  gehen will (vgl. Serap. I, 32; 33). L. will nun gerade hinsichtlich der  Die grundherrschaftlich-aristokratische Mentalität des höheren Klerus,  theologischen Deutung der  innertrinitarischen Ursprungsverhältnisse  dessen Aristokratisierung und dessen politisch-militärische Rolle als  Athanasios als Vorläufer Didymos des Blinden (150.174) und der Kappa-  defensores civium schon lange vor der „Germanisierung“ eingesetzt  dokier ausweisen. Den deutlichsten Beleg dafür sieht er Serap. I, 20;  hatte, ließ sich viel stärker vom Bild des alttestamentlichen Priester-  PG 26, 577C/580A (vgl. 152f). Wegen der Wichtigkeit und der dogmen-  königs leiten als von den radikalen neutestamentlichen und altkirchlichen  geschichtlichen Tragweite dieser Frage soll der Text mitgeteilt werden  Waffenverboten. Wollten sich die Herrscher die militärische Kraft der  (gegenüber L. etwas erweitert). Um der Klarheit der Interpretation  alten civitates und der inzwischen herangewachsenen Großabteien zu-  willen verwenden wir im Text eckige Klammern. „Da nun in der heiligen  nutze machen, mußten sie sich genehme Bischöfe und Äbte einsetzen.  Trinität (Trias) solcher Zusammenhang und solche Einheit waltet, wer  Aus der zunächst gefolgsmäßigen, freiwilligen Kriegsbeteiligung von  dürfte da den Sohn vom Vater oder den Geist vom Sohne oder auch vom  Adelsbischöfen und (Laien-)Äbten wurde bald eine feste, sachlich genau  Vater trennen? ... (damit wir) glauben können, daß die Heiligung eine  einzige ist, die aus dem Vater durch den Sohn im Hl. Geiste kommt.  umgrenzte Dienstpflicht, wie sie etwa ein Gestellungsbefehl Karls des  Großen an den Abt von St. Denis detailliert beschreibt. Bischöfe und  Denn wie der Sohn einziggeboren ist, so ist auch der Geist, der vom  Äbte wuchsen auf diese Weise in die Rolle von „Repräsentanten der  Sohne gegeben und gesendet wird, gleichfalls einer und nicht viele, auch  Reichsgewalt“ hinein, so daß man versucht ist, „den Terminus ‚Reichs-  nicht einer aus vielen, sondern einzig selbst Geist. Wenn nämlich der  kirchensystem‘ von der ottonisch-salischen Epoche auf das 8. Jh. vorzu-  Sohn, der lebendige Logos, einer ist, dann muß auch seine vollkommene  verlegen“ (65). Die Scheu, den Bischof als Kämpfer darzustellen, verliert  und volle, heiligende und erleuchtende lebendige Wirksamkeit und Gabe  sich mehr und mehr; in der Brun-Vita des Ruotger werden beispielsweise  eine sein, [von der gesagt ist, daß sie aus dem Vater &usgeht  die altchristlichen Ideale des confessor und des pius pastor im Sinne  (&xnogevsodaı)], weil sie aus dem Logos, [der als aus dem Vater bekannt  der Kriegspflicht umgedeutet.  wird], hervorstrahlt, gesendet und gegeben wird“. Wie der Text deutlich  erkennen läßt, geht es um die Einheit von Vater, Sohn und Geist; denn  Von dieser Gesamtlinie her vermag P. für viele Erscheinungen  plausible Deutungen zu geben. Die Arbeit ist mit einem wachen  nur so kann auch die Heiligung eine einzige sein (Einheit des Wirkens).  In bezug auf die Zugehörigkeit des Hl. Geistes zur göttlichen Trinität  Blick für historische Phänomene und deren Vielfalt geschrieben,  (denn darum geht es im ganzen Brief) wird nun gesagt: Wenn der Sohn  ohne daß dabei der durchlaufende Faden verlorengeht. Der Autor  einer ist, dann muß auch seine Gabe, der Hl. Geist, eine sein, weil sie  verfügt über einen reichen Fundus an Deutungsmöglichkeiten, was  aus dem Logos hervorstrahlt etc. Vom Hl. Geist wie vom Sohn wird der  ihn davor schützt, das Material vorschnell in eine bestimmte Deu-  Ursprung aus dem Vater ausgesagt. Das kann in diesem Zusammenhang  tung hineinzuzwängen. Das Buch zeigt, wie eine differenzierende(damit WI1T) glauben können., daß die Heiligung ine
einzige ist, die au dem atfer durch den Sohn 1m HI (GGeiste omm:

umgrenzie Dienstpflicht, wI1e s1e {wa eın Gestellungsbefehl arls des
Großen den Abt VO.  — St Denis detailliert beschreibt. Bischöfe unDenn wIe der Sohn einziggeboren ist, ist auch der e151, der VO bte wuchsen auf diese Weise 1n die VO „Repräsentanten derSohne gegeben und gesende wird, gleichfalls einer und nicht viele, auch Reichsgewalt“ hinein, daß INna  - versucht ist, „den Terminus ‚Reichs-nicht einer Qaus vielen, sondern einzig se!'bst e1s5 Wenn nämlich der kirchensystem‘ VO der ottonisch-salischen poche auf das Jh ZU-Sohn, der Jlebendige 0g0S, einer ist, ann mu auch seine vollkommene verlegen“ (65) Die Scheu, den Bischof als Kämpfer darzustellen, verliertund volle, heiligende un! erleuchtende lebendige Wirksamkeit un! abe sich mehr un: mehr: In der run-Vita des Ruotger werden beispielsweiseıne se1In, |von der gesagt ist. daß S1Ee AUS dem ater ausgeht die altchristlichen Ideale des confessor un des piuS pastor 1 Sinne(Exnx00E0s0V0.L)], weil S1e A US dem 0g0S, [der als aQus dem ater bekannt der Kriegspflicht umgedeutet.wird], hervorstrahlt, gesendet un gegeben WT  d“. Wie der lext deutlich

erkennen Jäßt, geht die Einheit VO ater, Sohn un eist; enn
Von dieser Gesamtlinie her eErmas für viele Erscheinungen

plausible Deutungen geben. Die Arbeit ist mit einem wachenNur ann auch die Heiligung e1N einzige sein Einheit des Wirkens]).In Dezug auf die Zugehörigkeit des Hl Geistes ZUT göttlichen Tinıta Blick Iür historische Phänomene und deren Vielfalt geschrieben,
(denn darum geht 1m Banzen Briei) wird U, gesagt Wenn der Sohn hne daß dabei der durchlaufende Faden verlorengeht. Der uUtiOr
einNer ist, ann muß auch seine Gabe, der Hl e1IsT, NeE Se1IN, weıl s1e verfügt über einen reichen Fundus Deutungsmöglichkeiten, wWäas
aQus dem 0g0s hervorstrahlt eic Vom Hl e1is wWI1e VO. Sohn wird der ihn davor schützt, das Material vorschnell in ine bestimmte Denu-
Ursprung aQus dem atier ausgesagt Das kann in diesem Zusammenhang tung hineinzuzwängen. Das Buch zeigt, WI1e eine differenzierende
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Betrachtungsweise einen verwickelten Sachverhalt durchschaubar eigenen Akt, als ‚TEX“ un ‚TESNUM WwrIumM anımae“ erfahren wird.
machen versteht. Die Untersuchung ist gerade auch TÜr den e agıstrı des Franziskanerordens kommen kraft dieser phäno-

Kirchenhistoriker lesenswert, weil hier dem Schicksal eines christ- menologischen Innenschau dazu, 1mM Gegensatz Aristoteles den
lichen Grundgedankens nachgespürt wird, Iso eın Stück „Ge- Willen nicht mit abstrakten ontologischen Kategorien, die auf alles
schichte des Evangeliums un seliner Wirkung 1n der Welt“ Seiende angewandt werden können, sondern sogleich miıt den
Bornkamm) geschrieben wird spezifischen Kategorien des Lebendigen als lebendige, SeINET selbst

Doch bleibt e1n wesentlicher Wunsch Von der milıtıa spirıtualıs mächtige Kraft deuten. 50 gewinnen dieselben Begriffe bei
des Mönchtums her der uUfOT hat sich mıt einem umfangreichen Aristoteles un ın der Franziskanerschule {i{wa bei Olivi 1Ne
Opus über das gallische Mönchtum habilitiert hätten das Norma- Je verschiedene Bedeutung. Im metaphysischen Rahmen der arısto-
tive und grade auch die Mentalıität noch eindrucksvoller beschrieben telischen Philosophie erscheint das appetıbile apprehensum als das
werden können. Weil der streitbare Episkopat sich mentalitäts- nicht bewegte Bewegende: der Wille folglich als „potentıa passıva“
mäßig 1Ur schwer VO cseinen kriegsgewohnten Adelsgenossen un! als „motum“: „nachdem ZUEeTST bewegt ist, bewegt SEeINET-
tirennen konnte, ware ein lick auf das frühmittelalterliche Mönch- seits das Jebendige Wesen: „MOVENS motum“. Im anderen Fall ist
{um, deren Klosterleiter 1in der Regel, un! deren Insassen cehr der Wille als „erster Beweger” priımus motor) un Lebenszentrum
häufig dem del entsprossen äl außerst lehrreich BEWESEN., (vıta UTa 1ne rein aktive GroöBDbe“ Die phänomenologisch-
Drückt sich ıIn manchen überraschenden Adelskonversionen ZU. deskriptive Methode, die nach Stadter übrigens bei Olivi ungleichKlosterleben nicht auch die immer wieder empfundene pannung stärker ausgepraägt ist als bei Scotus, betrachtet als innere Wahr-
aus zwischen weltlicher un geistlicher miılıtıa Ghrısti? Die Darstel- nehmung den Wiıllen immer schon 1m Gesamtzusammenhang des
lung der milıtıa Ghraıstı als eines bewußtseinsbildenden un sTteuern- seelisch-geistigen Lebens. Daher widmet der ert. der philoso-den Faktors 1mM del des frühen Mittelalters kann nicht allein VO  j phischen Psychologie der behandelten Autoren breiten RKRaum un:
den anones her, auch nıcht allein Von den Kriegstaten her be- stellt ın der ege ihren Au{friß dem der Willenslehre 1mM ENSSCIENschrieben werden;: müßte ebenso die Geschichte der „Inneren Sinne Ga }
Konflikte“ geschrieben werden. ber das mag einer eigenen nier- Das Verdienst des Werkes liegt zweifellos darin, daß diesuchung vorbehalten bleiben. Kontinuitä deutlich zeigt, die die Willens- und Freiheitslehre der

Munster Arnold Angenendt Franziskanerschule 1n dieser Epoche pragt, hne die bei aller
Gemeinsamkeit doch auch bestehende Verschiedenheit der Ansatz-

Stadter, TNS Psychologie Uun! Metaphvsik der menschlichen Freiheit. punkte, die besonders bei Johannes Peckham un Olivi iın die
Die ideengeschichtliche Entwicklung zwischen Bonaventura un Duns ugen fällt, 1n e1n vorgefaßtes Schema PreESSEN. Diese Einheit
Scotus München, aderborn, Wien: Ferdinand Öning. 1971 un: Gemeinsamkeit der Schule ist Wäar bekannt un oft
XAXIV, 348 (Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes ZUT TIOT- behandelt worden. S1e wird aber VOoO ert. sorglältig un bis ınschung der mittelalterlichen Theologie und Philosophie 12) alle Einzelheiten entfaltet, daß uns nunmehr endlich 1ne -kart. 42.— sammenhängende Geschichte des Freiheitsbegriffes un zugleichDie Untersuchung erstreckt sich autf den Zeitraum zwischen der philosophischen Psychologie der Franziskanerschule für einen

Bonaventura un:! Duns Scotus Daher findet die Freiheitslehre begrenzten, ber hoch bedeutsamen Zeitabschnitt des Jahrhun-dieser beiden Denker keine ausführliche Darstellung. Beide WeEeT- derts vorliegt. Darüber hinaus wird die Olivi-Forschung demden NUr einbezogen, soiern „der 1nNe den Ausgangspunkt un der ert. besonders dankbar se1in mussen. Seine ausiührliche Abhand-andere einen gewlssen Endpunkt historischer Entwicklung dar- Jung bringt wesentliche NEeCUue Aufschlüsse, die die bereits vorlie-stellt“ (3) Der erl. haält die Ekingrenzung auf diesen Zeitraum für
gerechtfertigt, denn um{iaßt die eit der leidenschaftlichen Aus-

gende Monographie VO  - Simoncioli über die menschliche Freiheit
bei Olivıi un:! eier de Trabibus 1ın den Punkten ergänzt, die deneinandersetzung mıiıt Aristoteles, die In der Verurteilung arıstote- Zusammenhang VO.  - Anthropologie, Psychologie un Willenslehrelischer Thesen VO  - FALT ihren Höhepunkt findet, 1so die unmittel-

bare Vorgeschichte und die Folgen dieser Verurteilung. Der ert.
betreffen und 1n die des Geist-Begrifies VOoO Olivi vorstoßen.
Auch diese Darstellung Olivis ze1g diesen als Denker VOo —-hat sich bewußt dafür entschieden, den Stoff nicht nach bestimmten gemeinem Tiefsinn un größter spekulativer Kraft und machtThemenkreisen gliedern, sondern jeden Denker für sich

behandeln, den Je verschiedenen Stellenwert der Begrifie
erneut auftf das Scandalum aufmerksam, daß 90828  - diesen großen
Denker allzu lange totgeschwiegen hat. Bedauerlich ist NUT, daßun den verschiedenen nsatz der Freiheitslehre, der sich TST QusSs die starre Eingrenzung auf das zunächst doch 1Ur äußerliche Merk-dem Gesamtzusammenhang des Systems ergibt, besser erfassen mal der Zugehörigkeit ZU Franziskanerorden, die übrigens keines-können. Das jel bleibt dabei ber durchaus problemgeschichtlich WEe89S mıiıt dem Untertitel des Werkes übereinstimmt, den ertoder, WIe Verf SagtT, „linearer Natur“ nämlich den Entwicklungs- dazu verleitet Hat. einen für die Deutung des Verhältnisses VO  -prozeß des Freiheitsproblems aufzuzeigen und „gewlsse Straäng  66 Intellekt und Wille wichtigen Denker w1e Heinrich Vo entherauszuheben SOWI1Ne ihre „Bewegung verfolgen“ (21) ‚USZUSDAaTrenN, obwohl seine Bedeutung „IÜUr NserTe Fragestellung“Behandelt wird die Freiheitslehre folgender Denker: nach einem VO ert. selbst hervorgehoben wird Der inwels auf die bereitskurzen Aufriß des Problems bei Bonaventura 28-—32) folgen Walter vorliegende, verdienstvolle Untersuchung VOo Schöllgen kannVOo.  - Brugge 3—85), Johannes Peckham 86—143), Petrus Johannes 1V1

£ ilhelm de la Mare [  y eier VO. Falgar (245—24  y diesen empfindlichen Mangel gerade ın einer problemgeschicht-
Nikolaus VO  - Ockham 250—252), Matthäus VO Aquasparta (253—259), lichen Entfaltung ebenso wenig erklären wI1Ie der andere Hinweis,

daß sich hier „einen großen Komplex“ (4) handele. Hieroger Marston (:  y Richard VO  - Mediavilla (263—271), Petrus de
Trabibus (272—279), Wilhelm VO  - Ware( un! Gonsalvus 1SDpa- hätte sich wirklich emp{fohlen, den Begriff der Franziskaner-
I11US 282—284). Die Behandlung des Spiritualenführers Olivi nımmt 1sSoO schule 1n einem umfassenderen un geistigen Sinne verstehen.
den breitesten Raum e1in un: Ss1e wird ann nochmals 1n einem Ver- Vor allem ber ist befremdlich, daß der ert. aut der einengleich Olivis mit Scotus (285—820 aufgegriffen, In dem St. nicht DUr
darum geht, zeigen, daß der Doctor subtilis bis einem gewlssen

eıte Duns Scotus nicht 1Ur als außeren Endpunkt, sondern
auch wirklich als systematischen Abschluß der skizzierten Entwick-Ta 1n SeINeEeT Willens- und Freiheitslehre VO  - Olivi abhängig ist, lJung erscheinen 1äßt, ber diese Zentralthese, auf die das ALsondern darüber hinaus auch als ein Ergebnis seiner ntersuchungenherauszustellen, „daß die Genese des SCcotismus 1n ein1gen Punkten E[I- Werk hinsteuert, keineswegs durch 1ne entsprechende Behand-

werden kann  « „Den Ansatz hat Walter VO.  - Brügge gesetz(t, Jung VO  - Scotus stutzt. Um diese inhaltliche Kontinulita des Duns
Olivi hat ihn leidenschaftlich durchexerziert un Duns Scotus schließt Scotus mıift der vorherigen Entwicklung nachzuweisen, hätte
die Entwicklung 1n einer gemäßigteren un: gelungenen Form ab“ eines ausführlichen Eingehens gerade autf eın Werk bedurttft. Dem-

Diese Entwicklung, die ın Scotus ZUr vollen begrifflichen lar- gegenüber gleicht das Verfahren des Verl. einem Manne, .der sich
heit kommt, besteht darin, daß bei den genannten Autoren die Demüht, den Lauf und die Richtung eines Flusses beschreiben,
phänomenologisch-deskriptive, unmittelbare Erfahrung des freien hne sich lange bei Angaben über die Flußmündung auifizuhalten.
Wollens einen einseitigen Aristotelismus entfaltet wird, für So muß dazu kommen, daß 1n dem relativ kurzen, Der
den der Wille VO Verstand bewegt wird und allein dessen Ab- besonders wichtigen Kapitel, das dem Vergleich Olivi-Scotus
straktionskraft seine Freiheit verdankt. Demgegenüber ıst der freie gewidmet 1st, Thesen Vo  w größter ragweıite und auch Originalität
Wille nach der Franziskanerschule e1iın unzurückführbares Phäno- über Scotus au{istellt, diese ber mıit Hegel reden als
INeNn $ gener1s, dessen Eigenart 1n der unmittelbaren inneren „‚bloße Versicherungen“ stehenlassen mMu. Diese Thesen sind, daß
Wahrnehmung als „potestas 5212 1pS1US” , als „domınıum“ über den Scotus bei aller ihm besonders nachgerühmten Eigenständigkeit
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seines Denkens un! se1ines Systems doch in selner Darstellung TE  - Wesenheiten unterschieden ist. St scheint diesen Unterschied
des illens als eigenständiger, lebendiger, ihrer celbst mächtiger, cselbst bemerken, wWenn ausfiührt „Nach Olivi ‚übersteigt‘
reflexiver Kraft 1n weiıt tieferem Maße VO der Franziskanerschule der Wille jede andere aktive Potenz Bel ihm ist die Verschieden-
un! hier besonders VO  - Olivi abhängt als 080008  - das ansgeNOMMEN heit her graduell, Iid.  ; könnte d}  N, 1mM Sinne einer unvergleich-

un!: daß ferner nicht 1mM gleichen MaßDße phänomenologisch lichen Steigerung gesehen, WOSCHCH Duns Scotus die qualitative
arbeitet wI1e OlivIi, Ja 08 „daß der überraschende Reichtum Andersartigkeit des Willens bDesser erfaßt“ Die Einzigartig-
phänomenologischen Analysen... des Willens, wI1e 1I1d.  - ihn bei keit der Willenslehre VOoO Scotus beruht 1U  - darauf, daß sich ın
Olivı vorfindet, bei Duns Scotus nahezu verloren ist” ihr die phänomenologische Methode als ontologische Erschließung

und daß demgegenüber als „der große KOnner der FOormu- etzter Wesenheiten und die phänomenologische Methode als
lierung“ nzusehen ist, der den Problemlösungen der Franziska- Deskription psychischer Tatbestände treifen un gegenseitig bestä-
nerschule ihre vollgültige Gestalt gegeben hat Diese e1n- igen. Was Scotus über den Willen als letzte unzurückführbare
schneidenden Thesen werden durch Gegenüberstellung einer An- Vollkommenheit sagt, findet seine Bestätigung un anschauliche
zahl äahnlich lautender Zitate aQuUS Olivi und Scotus belegt, obwohl Erfüllung ın der Beschreibung des Wollens, wI1e sich uns als
der ert. sich durchaus und das miıt echt gerade bei Scotus unvergleichbare Tätigkeit 1ın der inneren Erfahrung darbietet.
bewußt ist, daß auch gleichlautende Aussagen 1mM vystemzusam- Auch wWenn die Behauptung S daß bei Scotus das phänomenolo-
menhang „1N ihrer Bedeutung differieren“ (286 Der Rezensent gische Verfahren zurücktritt, 1LUFr für diese Form der Phänomenolo-
hält die These des Verf., daß die phänomenologische Methode bei gie als Deskription psychischer Tatbestände gelten sollte, ist s1ie In
Scotus zurücktritt, für absolut unzutreffend un: hat sich In seinem keiner Weise zutreffend. Scotus Abwehr des Verständnisses VO  -

ausgebreiteten Schrifttum über Scotus, mit dem sich der erl. Freiheit als Indifferenz un seine These, daß Freiheit un! Eint-
freilich ebensowenig auseinandersetzt wıe miıt der übrigen Scotus- schiedenheit, ja Notwendigkeit des Wollens durchaus miteinander
literatur VOoO  w} einer peripheren Anmerkung un gelegentlichen vereinbar sind, ist allein aQus seiliner konkreten Erfahrung des
Hınweisen auf Johannes Auer abgesehen n  u den eN- Wollens als Aktes der Liebe verstehen, der 584 un damit
teiligen Nachweis bemüht. ber schon die Arbeiten VO Gilson völlig freiwillig oder, wI1e Scotus sagt „eligibiliter ei delectabili-
un Timotheus Barth, dessen zahlreiche und ungemein wichtige ter  « vollzogen wird (quodl. Warum sollte ich davon
Schriften über Scotus 1mM Literaturverzeichnis bis auftf wel ablassen, Iragt C das „obiectum beatificum“ lieben, wWenn
kleine un obendrein nicht cehr zentrale Au{sätze übergangen der Wille 1n ihm „nnn habet, CUrTr abh 1DSO resiliat“ (Coll 3)!
werden, hätten dem ert. wertvolle Hinweise dafür geben können, Insbesondere die reichhaltigen Ausführungen VO Scotus über die
daß die phänomenologische Methode VO Scotus systematisch bis „beatitudo“ In Ord ind ıne einzige Phänomenologie des
ZUTC univeralen Methode der Metaphvsik und Ontologie ausgewel- beseligenden Wollens und seiner irdischen Antızıpatlon. Wir '
tel wird Diese bemuüuht sich überall bei Scotus, bis jenen etzten, innern ferner die feinsinnigen, für die Willenslehre entschei-
Ballz einfachen., unzurückführbaren Wesenheiten vorzustoßen, die denden Analysen der Art un Weise, wıe der Wille als vernünftige
als solche etzten Gegebenheiten 1Ur aQuUusSs sich selbst un 0R d86 1 e1in- „VIS collativa“ die uter als solche abwägt un miteinander auf
fachen Hinblick entdeckt werden können, der jenseits aller ratio- ihren Rang als Guüter hin vergleicht. Diese Analysen sind ıne
nal diskursiven Theorie das Gegebene NUur noch ben „phäno- Banz deutliche Vorwegnahme ähnlicher phänomenologischer Be-
menologisch“ hinnehmen kann, WIe sich Vo  - sich selbst funde bei Max Scheler, hne daß sich Teilich bei Scotus irgendwo
her darbietet: „qula hoc est hoc eti illud est illud“ (quodl. auch 1Ur 1ne Andeutung VO  o Schelers ITrennung VO  - Seıin und
16) Systematisches jel der Ontologie VO  - Scotus ist daher der Wert finden würde. Oder, e1n etztes aQuUus der Fülle der Be1l-
Versuch, bis jenem etzten S0sein der inge vorzustoßen, das spiele herauszugreifen, nımmt Scotus chon 5anz deutlich un
sich unmittelbar zelg wI1e die „leibhaften“ Gegenstände der bis In die Einzelheiten Husserls phänomenologische Analyse der
Phänomenologie: „quidquid est aliquale, est neCcessarlı1o tale“ Horizontintentionalität vorWwe: un macht sS1e einem entschei-
(Ord 323) Dieses Programm 1äßt Scotus ın der Analyse denden Punkt für seıne Willenslehre fruchtbar (vgl Ord I1
der inge bis den letzten, einfachen Elementen, den „CONCED- un oll Danach ist jedes voll bewußte, 1m Mittelpunkt
{us simpliciter simplices“ vorstoßen, VO  - deren gerade durch ihre der Aufmerksamkeit stehende Objekt VO  - einem Kranz bloß mi1t-

bewußter, „Horizont“ des Bewußtseinsfeldes stehenderEinfachheit VO allen anderen Soseinsgehalten abgegrenztem Inhalt
schließlich Nn kann „vel N1mMm totaliter attıngıtur vel NO geben. Die Objekte NUuN, denen der Wille seine „complacentia“

attingitur, el tunc Omnino ignoratur”“ (Ord. 147) S0 gelangt zuwendet, euchten auftf un kommen klarem un intensivem
Scotus auch jenem etzten Seinsbegriff, der 1n seiner Einfach- Bewußtsein: diejenigen, denen seine Vorliebe entzieht, verblas-
heit aller Differenzierung vorausliegt un deshalb 1m gleichen SE  — 1DSO PE Randfiguren Horizont des Bewußtseins. Man
Sinne VO  - allem ausgesagt werden kann Dieses Programm, über- begreift wohl, welche Bedeutung IUür die Religionspsychologieall das Gegebene, unmittelbar Hinzunehmende für sich selbst diese ganz „modernen“ Erkenntnisse VO  - Scotus haben. Nach-
sprechen lassen, führt SCcotus auch der Erkenntnis, daß die zutragen wäre noch, daß auch diese psychologische Spielart der
Artwesenheiten ihrer Komplexität VO  - ihrer spezifischen, phänomenologischen Methode VOoO Scotus nicht einfach angewandt,„letzten“ Diffierenz durchdrungen un zusammengefaßt werden, sondern bewußt ıIn ihren Möglichkeiten und TenNzen erforscht
daß auch s1e sich dem schlichten Hinblick wI1e einfache, unzurück- wird. 50 denkt eingehend über die Möglichkeit der Reflexion,
führbare Gegebenheiten präsentlieren. Vor allem aber werden ın ja i der Reflexion der Reflexion nach, die Husserl später als
dieser Methode die „reinen Vollkommenheiten“ wI1ıe „Intellekt“, „lterierte“ Reflexion bezeichnen wird (vgl Ord
„Wille“ „Weisheit“ el  ] dem spezifischen Mittel der natur- und oll un entwickelt auch ausdrücklich die Struktur
lichen Gotteserkenntnis: ind sS1e doch ın ihrer Einfachheit univok der inneren Wahrnehmung als „perceptio der innerer Sinn, der
auf ott un: Geschöpfe übertragen. Diese Einfachheit gestattet m1r die Welt der Erlebnisse offenbart. Gerade hier hätte der ert.
jene Abgrenzung anderen Soseinsgehalten, die 1ne „prazise” Auer anknüpfen können (vgl Auer: Die menschliche Willens-
Übertragung auf ott ermöglicht, die ın Scotus’ These Vo  — der freiheit 1m Lehrsystem des Thomas VOoO quin un Scotus
auch ın ott vorhandenen „distinctio formalis“ seliner Vollkom- München 1938, 33)
menheiten ZU Ausdruck kommt Als Ergebnis mu festgehalten werden, daß der Nachweis einer

Bedenkt INd.  - also, daß Scotus diese Methode des „AUur Gege- tiefgreifenden Abhängigkeit des Duns Scotus VO der Franziska-
benheit Bringens“ nicht unbewußt, sondern reiflex und ausdrück- nerschule gerade deshalb nicht geglückt ist, weil erl. die Radika-
lich ZU Königsweg seiner Metaphysik gemacht hat, ann sieht lität, die Universalıität und die Originalität der phänomenologischen
Man, daß einen wesentlich verschiedenen Sınn hat, wenn Olivi Methode bei Scotus übersieht, die al seinen Aussagen über den
davon spricht, daß der Wille iıne 1Ur Qus sich selbst verständliche Willen ihren spezifischen Stellenwert gibt. Diese Kritik tastet den
Eigenkraft ist un wenn Scotus sagt: „Vvoluntas est princip1um Wert des Werkes, sofern die Denker zwischen Bonaventura un
actıvum, distinctum Contra um Nnu princ1ip1o0orum actıvorum “ SCcotus behandelt, nicht Sie greift ja I11UFr seine Schlußfolgerun-
(Met. 8 Der Unterschied liegt darin, daß Scotus den SCH das eine, allerdings entscheidende Glied, dem der ert.
ontologischen Grund nenn(tT, aru sich der Wille scharf VO allen die (: 808 aufhängen will Vielleicht hätten sich manche MIiBß-
anderen Handlungsprinzipien unterscheidet, Olivi hingegen nicht. verständnisse vermeiden lassen, wenn se1in eigenes Vorverständ-
Der Grund liegt ın der atur des Willens als reine Vollkommen:- n1s VO gangigen Methodenbegriffen w1e dem der Phänomeno-
heit, die als solche ın ihrer radikalen Einfachheit VOoO allen ande- logie ausführlicher geklärt un abgegrenzt hätte Wir erfahren ber
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NUT, daß „der Begriff Phänomenologie 1 Folgenden natürlich habt (Wiclif); SeEINEe Bedeutung ist daher kaum überschätzen.
nicht 1m stirengen Sıinne der Husserlschen Philosophie, sondern ın Aber, e1in militärisches Bild gebrauchen, die TONL(T, der
sSeiINer allgemeinen Bedeutung verwendet“ wird ber diese Pfarrklerus, hat allem Anschein nach überwiegend ihre Pilicht
andert sich natürlich mit den Denkern, die VOoO  — der phänomeno- erfüllt un ebenso die 1n der Seelsorge taätıgen Orden. Weıiıt
logischen Methode Gebrauch machen. weniger trit das für die Führung IA die auch nachher die Not-

Die Arbeit vermittelt die erfreuliche Erkenntnis, daß die Frel- wendigkeit VO  — Refiformen nicht genügend erkannt hat.
heitslehre dieser Epoche des Jahrhunderts in keiner Weise Vo  — P s eCidOörtrT: T1 Wisplinghoff
jener sterilen Fakultätenpsychologie geprägt ; die die einzel-
nNne  - „Seelenvermögen“ gegeneinander ausspielt als celen
verfeindete Personen, die sich gegenseıt1ig 1n die Gewalt bekom:- Schulz, Johannes: ZUF Geschichte Schwetzkau, einer Klosterstad: 1Mm
[NEeI wollen. Diese Freiheitsdiskussion. zeig die vorliegende Fraustädter Land. Köln, Wien Böhlau 1971 191 Bild-
Untersuchung, wWäarT kein Schattenspiel vorgefaßter Abstraktionen, tafeln, Karten un! Skizzen, Stammtaitiel (Forschungen un: Quellen
sondern gıng VO der lebendigen Erfahrung geistiger Freiheit .UuS, ZUL Kirchen- un Kulturgeschichte Ostdeutschlands, hrsg VO. Bern-

hard Stasiews  1Ba 7); br. DM 48.—S1e ın Bilder und Begriffe fassen. S1e bleibt Iso durchaus
geeignet, auch 19886 Zeiıtgenossen der modernen Phänomenologie D)Der unsch des Verf., „wenigstens e1n Erinnerungsbild 411 die

Geschichte dessen erhalten, W as S1e die Heimatvertriebenen VeI-tiefe nregungen un Einsichten ZU philosophischen Kardinal-
loren“ aDen, INa die letzte Triebkraft der vorliegenden Arbeitproblem der Freiheit vermitteln.

Freiburg-Frankfurt Walter Hoeres BEWESECN SE1IN, in der mıiıft jiel Bienenfleiß 1ne Fülle Material 11-
wurde. Darüber hinaus ist der ert. bemüht, mit dieser adt-

geschichte des eutsch-polnischen Grenzraumes e1ın weıteres Interesse
Zaddach, Bernd Diıe Folgen des Schwarzen es ‚7 —13 für den wecken.

hne Zweiftel ieg der Schwerpunkt der Darstellung aut der Erinne-Klerus Mitteleuropas. Stuttgart: Gustav Fischer 1971 VI, 1638
Abbild (Forschungen ZUTLC Sozlal- und Wirtschaftsges  ichte Hrsg. rung. Man sieht daran, daß die Geschichte der mit dem Jahre

VO  - Borchardt, Schremmer i Z0OTN. 17); Lw. 38.— 194 abschließt. An das Vierteljahrhundert nach 1945, das bereits Ge-
Das Werk, das die Verhältnisse innerhalb des Klerus unter der Ein- schichte geworden ist, erinnert 180078  - sich vielleicht nicht gern! Und doch

wird derjenige, der das Buch unier dem zweiıten Gesichtspunkt les(tT,wirkung des ersten Auftftretens der Pest 1n Deutschland, Frankreich un!
ein1ges x>  ber den deutsch-polnischen Grenzraum erfahren.England untersucht, bietet unächst einen Überblick ber die Benennung,

die Erscheinungsform un: die Verbreitung des Schwarzen Todes 5—17), Daß 90878  } dieses Werk miıt Gewinn lesen kann, liegt zunächst
berichtet annn e  ber die Sterblichkeit des Klerus, die bei den Pfarrern einmal der trafien un übersichtlichen UOrganisation des StoMes.
höchsten Wäar un den allgemeinen Durchschnitt der Bevölkerung erheb- Man kann die gelegentlich 1m Stil mittelalterlicher Chroniken
lich übertraf, während s1e beli den Tralaten erheblich unier der normalen geschriebenen Passagen überfliegen, hne dabei die OrientierungSterblicnhkeitsrate lag Bel der Ordensgeistlichkeit sind ebenfalls starkste über das (‚anze verlieren.chwankungen iestzustellen, Je nachdem ob sich eine städtische
Niederlassung der eine auft dem Land gelegene Gemeinschaft, urch die straife Disposition Wäar der erl. ZWUNSEI, se1n

Objekt 1 Kontext der geographischen, wirtschaftlichen, geistigeneinen 1n der Seelsorge tatıgen der einen der alten en handelte,
die solche Verpflichtungen nicht ber auch innerhalb der einzelnen un nationalen Zusammenhänge sehen. S0 bedeutsam ist, für
en wechselte das Bild sehr stark 18—53) Das na  chste Kapitel handelt 1ne Gesamtschau der Geschichte das punktuelle Ere1ign1s be-
VO  m dem Verhalten des Klerus iın dieser Zeılt, das VO den Zeitgenossen rücksichtigen, darf iın dem oment, da 199838  e das punktuelle
überwiegend kritisiert wurde, ber auch VO den Geißlerzügen, der Ereign1s hier die Geschichte der Gtadt Schwetzkau 1n Auge
Judenverfolgung un! der Stellungnahme der Geistlichkeit diesen Er- faDt, der Kontext nicht außer S  anr gelassen werden.
scheinungen 54—84) Der Lirsatz der Verluste WÄär nach dem Abklingen In der Einteilung Se1INEeSs StoHfes hält sich der Verftfasser chrono-der Seuche ein weiıteres dringendes Problem, aul das der erl. nschlie-
Dend eingeht mit den Auswirkungen auft die Universitäten logisch den Ablauf der Geschichte: Mittelalter, Reformation un

Gegenreformation, Niedergang Polens, preußische Herrschaft, pol-(85—93). Die sittlichen Folgen des Sterbens auft den Klerus werden Der-
nische Republik und Hitlerregime.wiegend negatıv beurteilt 94—110) Eın umfangreicher Abschnitt ehan-

delt die wirtschaf{itliche Lage der Geistlichkeit, un War nach Der geographische Kontext wird berücksichtigt, indem Schwetz-
den positıiven vermehrte Schenkungen der Laien un negatıven kau immer 1n der Einheit des südlichen Landes Posen, des Frau-
spekten Einkünfteminderungen durch den Arbeitskräftemangel städter Landes, gesehen wird In der ausführlichen Beschreibung
111—145). Eine sehr knappe Zusammen{fassung & bildet neben des Benediktinerklosters Lubin als der Grundherrschaft, das 1
dem Literaturverzeichnis den Schluß, während ein egister Mittelalter der religiöse, kulturelle und wirtschaftliche Mittelpunkt

Innerhalb des untersuchten Bereichs ist die Quellenlage sehr dieser Gegend WAär, un 1n der Darstellung der deutschen Besied-
unterschiedlich, besten in England, schlechtesten 1n Deutsch- lJung des Fraustädter Landes wird dem geographischen Kontext
land Auch Einzeluntersuchungen liegen für England zahlreich- Rechnung geiragen. Bei Kenntnis NEeEUETET Arbeiten ZUT Siedlungs-
sten VOT. Angesichts dieser großen Differenzen, ber auch d1N56- geschichte uhn un Ludat) hätte manches deutlicher
sichts der ehr verschiedenen Auswirkungen der Seuche VO  } Ort artikuliert werden können.

Ort, VO Orden Orden und VO Konvent Konvent der Der geographische Kontext, 1n dem die Stadtgeschichte gesehen
ert. hat darauf nachdrücklich hingewiesen ist außerordent- wird, impliziert gleichzeitig pannungen nationaler und kirchlich-
lich SCAHWET, ein zutreffendes Gesamtbild entwertien. Dem Re- jurisdiktioneller Art. Nationale pannungen zeigen sich auft dem
zensenten fäallt wesentlich leichter, Ergänzungen beizusteuern Hintergrund wirtschaftlicher un militärischer Überlegenheit aut

eiwa, daß der Personen umfassende Benediktinerkonvent deutscher e1lte bereits / AUS Siedlungszeit. Allerdings wIird I11d.  - sich
Brauweiler VOoO Maı 1348 bis nde April 1352 I11UT Todes{iälle Iiragen mussen, ob der ertT. nicht stark das Vokabular des
hatte, daß Brauweiler 1ne schwere wirtschaftliche Erschütterung Jahrhunderts benützt hat,; WEeNnnNn Ausgang des Mittel-
durchmachte, während das Benediktinerkloster Siegburg mi1ıt gro- alters VOo „Deutschtum“ den TeEeNzen Schlesien un: Bran-
Bem Aufifwand eld seıt 1350 seinen Lehnsverband ausbaute denburg spricht, das allein „dem Ansturm des polnischen Na-
doch S1e andern dem Gesamtbild nichts ber gibt wel tionalismus“ standhielt.
Punkte, denen mM1r die Bewertungsmaßstäbe nicht 5a11Z richtig Jedenfalls ist 1n den ersten 200 Jahren der Geschichte Schwetz-

se1in scheinen. Au{ 971f behandelt „Neue Mißstände“ und kaus 1mM Fraustädter and VO einer deutsch-polnischen Symbiose,besonders die verstärkte Gewinnsucht, VOTI allem nach englischen die der ert. 1 Vorwort anvıslert hat, nicht viel spüren. Fuür
Quellen. Man hätte hier ZU mindesten einen 1nwels darauf den etzten Abschnitt der Geschichte VO — erwartet der
erwartel, daß ce1it der Hälfte des Jahrhunderts sich der Leser VO vornherein die Bestätigung solcher ZielvorstellungenLebensstandard der Laienwelt verbesserte. Daß die e1ist- nicht. Wie ehr die Gegensätzlichkeit zwischen Deutschen und
ichkeit daran beteiligt werden wünschte, ist wohl ebenso gut Polen, die ın der preußischen Aera 1n den Jahren der polnischenverständlich WI1Ie die Kritik, der dieser Wunsch begegnete. Auch Republik un: Hitlerreich iten Tage irat, noch unterstrichen
die abschließende Zusammenfassung, 1n der sich der Verfasser das wird, mMag folgendes 1ta beweisen, das 1 Zusammenhang einer
überwiegend negatıve Urteil der Zeitgenossen über das Verhalten Wertung der Industrialisierung 1 Jahrhundert entinommen
des Klerus 1n der eit der Prüfung eigen macht, scheint m17 ist „Die Liebe ZUT heimatlichen VO den Vätern ererbten, ber miıt
nicht Banz den Ergebnissen der sorgfältigen un umsichtigen harter Arbeit und niedrigem Lebensstandard verbundenen Scholle
Untersuchung entsprechen. Gewiß hat dieses Urteil 1m Lauf der vermochte nicht mehr, den Lockungen der Großstadt miıt höherer
weılıteren späatmittelalterlichen Geschichte starke Auswirkungen S: und bequemerer Lebenshaltung und dem gunstigen Kaufangebot
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des wirtschaftlich und völkisch erstarkten, ber bedürfnisloseren Medium bildeten, in welchem sich der all Luther in dem ler
Polentums widerstehen.“ behandelten Ze1traum entwickelte“ (13)

Die Symbiose zwischen den „Völkern“ beschränkt sich auf die SO völlig, WI1Ie ert. den Eindruck erweckt, ist bisher die Bedeu-
eit der Refiformation und Gegenreformation. Da die Dörifer siüdlich Lung des Landeskirchentums, der Verfügung der Landesherren
VO  - Fraustadt VO  - 1343 bis 1821 /A3Br 10Zzese Breslau gehörten, über innerkirchliche Angelegenheiten, TUr Ursache un!' Erfolg der
diese ber mıit wenigen Ausnahmen der reformatorischen Be- Refiformation nicht unbeachtet geblieben. ber die „landesherrliche
eSung Schlesiens Anteil hatten, ging VO  w hier au S der Einfluß Ablaßpolitik“ sind WIT durch Hashagen Uu. gut orJıentiert.
auch aut großpolnisches Gebiet üuber. Die protestantisch OLr- Die VO Kezensenten erfolgte Infragestellung des Thesen-
denen Tte 1mM Fraustädter Land wurden Zufluchtstätten schle- anschlages VO T3 wird nicht erwähnt:, obwohl einschlägige
sischer Protestanten, die 1mM Zuge der Gegenreformation ihre He1l1- Schriften VO Volz, Aland un Honselmann ın anderem Zusam-
mat verlassen mußten. ber auch schlesische Ordensleute suchten menhang herangezogen werden. Das ist 19830818 verwunderlicher, als
während der Wirren des 30jähr. Kriıeges ihre Zuflucht 1 groß- erl die Auffassung ver{rndk, Luther habe bei der Bekämpfung des
polnischen Grenzgebiet. Diese Fluktuation unier konfessionellen Tetzelschen Ablasses „jede Kollision mıit eigenen Ablaßinteressen
Vorzeichen kann ber NUr bedingt als deutsch-polnischer Austausch Friedrichs des Weisen“ 21) verhindert, „‚„indem VO einer grund-
gewerte werden. sätzlichen Kritik des Ablaßwesens auf einen betont anti-hohen-

Auch ın der Gegenrichtung ist eine ewegung festzustellen, zollerischen Kurs überging“ 21) Das könnte 180008  w kaum N,nämlich deutschsprachige Geistliche und Lehrer des Fraustädter XZın Luther seine Ablaßthesen nicht 1Ur Albrecht VO Hohen-
Landes, die 1n GroSßpolen keine Anstellung fanden, gingen nach zollern zugeschickt, sondern sS1ie zugleich 1 Wallfahrtsbetrieb des
Schlesien. Wenn sich diese ewegung 1 tahrhundert mäch- Allerheiligenfestes der Schloßkirche angeschlagen hätte Denn
t1g darstellt, liegt das daran, daß der Vert. die Visitationsbe- damit hätte zugleich den VO  - Friedrich Weisen dort inszenler-
richte der 10zese Breslau (hrsg. VO ungnitz, Breslau 1902—1908) ten Reliquien- und Ablaßrummel desavoulert.
für diese eit intensiv ausschöpfen konnte. ert. sıeht 1ın Luthers eigener Vorstellung die Bekämpfung derDas Werk bleibt 1mM Rahmen einer ostkundlichen Darstellung Tetzelschen Ablaßlehren immer eNS (verbunden) mit der prinzl-1mM herkömmlichen Sınnn der Wert einer Stadtgeschichte wird
dadurch nicht berührt ist 1ne Geschichte des Deutschtums pielleren Polemik die „scholastische Theologie und ihre

Anhänger“ 27) Dabei verkennt C daß Luther bei der Ablaßfrage1 deutsch-polnischen Grenzraum. Die nationale Eigenständigkeit jel unmittelbarer als Seelsorger engagiert WäarTr Die Vermutun:Polens cehen ist e1n berechtigtes Anliegen auch der deutschen
Forschung. Nur wird 1900008  e} ine echte Symbiose zwischen den Kalkofis, sSe1 nicht ZU Processus ınhıbıtorıus gekommen aQus

Völkern erkennen. Rücksicht der erzbischöflichen ate aut Friedrich W 9 wird bei
Borth A  H— Gewißheit, womıiıt für in „schon das erste offzielle

Tübingen Jochen Köhler kirchliche Vorgehen Luther mittelbar oder unmittelbar
der Haltung Friedrichs W.“ scheiterte 31)

Wieso die Mainzer Universitä sich „neutral“ verhielt, wennBorth, Wilhelm: Die Luthersache (Causa Lutheri) 7—152 Die Anfänge
der eformation als rage VO Politik un Recht übeck Ham- s1ie Teststellte, daß 1n den Ablaßthesen der päpstliche Primat und
burg Matthiesen 1970. 182 (Historische Studien eft 414) kart damit „eE1In kirchliches ogma, dessen wissenschaftliche Disputation

un Infragestellung unzulässig sSel  “ 32) angegriffen werde, ist
Die Untersuchung befaßt sich mıit dem Häresieprozeß SEeHEN nicht einsichtig. Vielmehr hatte s1e konstatiert, daß hier der Rah-

Luther Vo  >; 1517 bis Ende 1524, bis ZU Abschluß des IMNe  w} einer wissenschaftlichen Auseinandersetzung überschritten
Regensburger Konvents un bis ZU Scheitern des geplanten und allein Rom zuständig Wa  —3 amı lag S1e ganz auft der Linie
Speyrer Nationalkonzils. Die Begriffe „Luthersache“ und „Causa der Denunzlation Luthers Nn „Verbreitung Lehren“
Lutheri“ ind den zeitgenössischen Quellen entnommen un ind Rom durch Erzbischof Albrecht un der spateren durch die Domi-
177 rechtstechnischen Sinn VO „Rechtsfall“ bzw. „Rechtsstreit“ BE- nikaner. Deren Rivalität mit den Augustinern Wa naturgemäß

mıiıt 1mMm Spiel, die treibende Kraft ber In einer Machenschaft dermeint. Es ging nicht 1Ur einen kircheninternen Häresieprozeß,
sondern einen Fall zwischen geistlicher und weltlicher Gewalt. Scholastiker die VOoO  - den Augustinern eiragene huma-
Letztere heß sich nicht mehr ohne weiteres f{ür iıne Bekämpfung nistische Reform der Uniıversitä Wittenberg sehen, ist sicher

für 517/18 übertrieben. Wohl wollte Friedrich den Pro{ies-der aresie 1mM Sinne des päpstlichen Urteilsspruches gewinnen.
Der Aufgabe, verschiedene Standpunkte VO geistlicher und welt- SOT seiner Universität schützen: dazu Wäar ja ohnehin gewohnt,
licher Gewalt koordinieren, die ohnehin abilen Urgane kuriale Maßnahmen 1Ur A Zuge kommen lassen, soweıt sS1e
des Reiches nicht gewachsen. 50 blieb die „Causa Lutheri“ „letzten seinen landesherrlichen Interessen nicht widersprachen. Mit der
Endes eın unbewältigtes Rechtsproblem“. ert. führt seine Studie Anzeige 1n OMm, mit der Erklärung durch die Universität Mainz,
bis dem Zeitpunkt, das Scheitern der Bemühungen iıne nicht zuständig se1ln, und mit der Tatsache, daß keine Disputa-
allgemein anerkannte Regelung des Glaubenskonflikts endgültig tion aufgrund der Thesen 1ın Wittenberg zustandekam, ist ben
ieststand. Von den Akteuren: Kurie, Kailser, Luther, se1in Landes- der Thesenstreit VO Anfang gerade nicht unter dem „Aspekt
herr, Friedrich W 9 und die Reichsstände die beiden eines Gelehrtenstreites geführt“ (91) worden, sondern als Ketzer-
etzten der Grund für die Verschleppung der Luthersache un! ihre prozeß. Fr Weise forderte lediglich, daß die „Causa Lutheri“
Verlagerung auf NeuUue Ebenen mit jeweils anderem Rechtscharakter. Deutschland geführt würde, nicht ber die „Übertragung 1n

Die bisherige Forschung hat nach ert. 1n Luthers theologisch- unverdächtiges deutsches Gelehrtenschiedsgericht“ (55), sonst hätte
religiöser Entwicklung, 1n seinen dogmatischen Erkenntnissen die nicht mıit dem Verhör Luthers durch Cajetan 1n Augsburg e1n-
Voraussetzung der Reformation gesehen un diese als dogmati- verstanden sein dürfen der hätte 190828  - VO Wittenberg a USs nicht
chen Bruch mit der alten Kirche wertert. Diese Überbetonung Bischöfe wIe die VO Würzburg un! Freising (47) der Sar 'Irier (73)des dogmatischen Aspekts entspreche der neuzeitlichen Irennung 1NSs Spiel bringen können. Die Beteiligung einer Uniıversität machte
VO aa und Kirche, die damals noch nicht vollzogen SCWESEN sSel den Ketzerprozeß ja noch nicht einer akademischen Angelegen-Deshalb sel „der Bruch mıiıt der römischen Kirche VOT allem auch als heit. Der aps bediente sich ja auch der Gutachter der Universitä-
rechtlich-politisches Phänomen fassen“. ntier ten Lowen und öln für die Abfassung der Bulle „EXsurge Do-
diesem wohl einseitigen, ber historisch legitimen Blickwinkel be- mıne .  “ Es gab für damalige Vorstellungen kein „autonomes Ge-
trachtet die vorliegende Arbeit den ‚Fall Luther‘“ (11) Miıt diesem lehrtengericht“ (64) und keine „Te1N akademische VerurteilungEingeständnis der Einseitigkeit seines Aspektes nımmt erl. die Luthers“ 69) Daß das für nicht gab und die LeipzigerKritik VOrWES. Es iragt sich NUTr, ob s1ie auch gegenstandslos Disputation nicht 1n dieser Linie sah, betont ert. selbst
macht, ob sich nämlich angesichts derT, wıe betont, noch nicht voll- Wenn Luther sich „ausdrücklich die Einschaltung des rOMm-
ZOSeNenNn Trennung VO  - aa und Kirche 1ne einseiltig rechtlich- schen Stuhles verwahrt hatte“ (70); dann zelg das eben, wI1e weiıt
politische Betrachtung durchführen Jäßt; ob 190858  ; nicht doch HN101710- bei ihm „die Infragestellung der päpstlichen Lehrautorität und die
kausal motivlert, 1n 199078  >; meint, 1m Au{fweis der „Überlagerung Obödienzverweigerung“ gingen, brauchte un durfte ber doch
des Glaubensproblems durch außerkirchliche Kräfte“, VOT nicht davon abhalten, „  1€ Verketzerung Luthers VOT der Kurile“* (70)allem durch die landesherrliche Politik „eıne historisch adäquate betreiben. Wenn ert. zeigt, daß .  1€ eigentlichen Entscheidun-
Erklärung der besonderen Voraussetzungen un: der rechtlich poli- gen der (Causa Lutheri nicht mehr auf dogmatischer, sondern auf
tiıschen Verlaufsformen geben, die 50ZU5ageEN das geschichtliche kirchenpolitischer Ebene“ (70) felen und 1n der Sicht Friedrichs
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ES ist nicht immer leicht, Memoiıiren lesen, einmal ihres Stils,die Luthersache „nicht primär e1n Glaubens- der Ketzer-
problem, sondern eın eil der allgemeinen romfeindlichen Kirchen- ZU andern ihres UmfTfanges sen Da macht die vorliegende
politik der deutschen Reichsstände, fr die chon 1mM Jahrhun- Autobiographie 1Ne erfreuliche Ausnahme.

Sie stammt VO  -} einem Mann, der wI1e kaum e1in zweiter dasdert eın Arsenal erprobter Mittel ausgebildet war  6 (77); ist das,
ungeachtet seiner eigenen Bewertung, e1in wichtiges Ergebnis der Amerika des Jahrhunderts, besonders seine kirchlichen Zu-
Arbeit. stände, kannte, der celbst ber der Kirchengeschichtsschreibung S{

Dabei ist ert. allerdings versucht, die hinhaltende, diploma- gut WI1Ie unbekannt blieb, daß se1in Name beispielsweise ın
tische Taktik Friedrichs grundsätzlich nehmen. Wenn Ludwig Hertlings „Geschichte der katholischen Kirche 1n den Ver-
dieser 1mM November 1520 nach dem Erlaß VO „EXSUurge Domine“ einigten Staate  “ keine Erwähnung findet. Es ist das Verdienst des

übrigens ist diese TST die Bannandrohungsbulle und nicht schon Münchener Benediktiners un! Stiftsbibliothekars Mathäser, der
die Exkommunikation betont, Luther se1l noch nicht überführt sich seit den 20er Jahren mit den VO  - Bayern dUSSCSaANSECNEN Bene-
un! bereit, VOT dem Erzbischof VO 'IrTIier als dem verordneten diktinergründungen ın Nordamerika beschäftigt, das lange eit
päpstlichen Kommissarıus erscheinen un seinem Urteil vermißte un DUr 1n der Bearbeitung eines Freundes des Vert.
gehorchen ordert hier weder ein „deutsches Gelehrten- überlieferte Manuskript dieser Memoiren herausgegeben haben
gericht“, noch stellt die päpstliche Lehrautorität damit grund- Dieser „Haudegen Gottes mıiıt vollem Namen eier Heinrich Baltha-
sätzlich iın rage Es wird auch „der traditionelle Antikurialismus Sar Lemke, tammte Qus Mecklenburg, auch nach seinem Theologie-
der Reichsstände“ noch nicht 9 einNer grundsätzlichen Obödienz- tudium 1n Rostock protestantischer Prediger WäarT. Seine innere ähe
krise fortgeführt“ un! die Concordata brıncıpum (1477) nicht nge' ZA DE Katholizismus, bestärkt durch einige Freundschaften aus der Stu-
brochen“. dienzeit, führte ihn ber schon bald nach Regensburg un! Bischof

Deutlich wird durch die Arbeit die immer otärkere Identifzie- Sailer, konvertierte, katholische Theologie studierte und
Priester geweiht wurde. Zuerst kurze Zeit 1n Bayern als Kaplan ätig,rFuns VO Luthersache un reichsständischer Gravaminabewegung ahm bald eine Stelle als Erzieher 1n Neuburg bei Heidelbergmit der Schrift „An den christlichen del Den Streit zwischen Doch das dortige en als „Luxusprliester”“, wI1e ihn Clemens BrentanoKalkoff un: Paulus, ob das Wormser Edikt als für alle Stände scherzhaift nannte, ihm auf die Dauer nicht un! entschloß

verbindliches Reichsgesetz anzusehen ıst, hält Borth für eN- sich, nach Amerika gehen
standslos, insoifern S sich bei dem Achtmandat primär nicht Nach erstien enttäuschenden Erfahrungen gerlet dort den Mann,
einen Akt der Reichsgesetzgebung, sondern einen Fall der der sSe1in 9aNze5S weiteres Leben beeinflussen sollte, un!: autf den sich

noch 1 hohen Alter SErn berief: Prinz Demetrius Gallitzin, der alsReichsstrafjustiz, konkret iıne Reichsachtverhängung handelte“
(125), der die Stände ihre Zustimmung gegeben hätten. omM1 Misslilonar 1ın Pennsylvanien wirkte. Von diesem 1n die Seelsorge unier

sel die Verkündigung des Wormser Edikts „als regulärer Abschluß amerikanischen Verhältnissen eingeführt, arbeitete Lemke verschie-
denen Plätzen, gründete Gemeinden, betätigte sich als Anwerber iındes Achtverhängungsverfahrens Luther un! seine Anhänger Deutschland und als Geschäftsmann un! irat schließlich bei den Benedik-

werten un! nıicht NUTr als ‚Trugversammlung‘ utherfeindlicher tinern 1n St Vincent e1n, deren Gründer Bonitfaz Wimmer JahreReichsstände“ Friedrich habe der Kailiser ber das 1n München seinem Werk ermuntert hatte ber Lemke paßte nicht
Achtmandat nicht zugesandt, wodurch die definitive Verpflichtung iın den Rahmen einer Abtei; blieb Miss1ionar draußen, bere  itete manche
AB Vollzug des Achturteils TST gegeben SgEeEWESEN el 50 spätere Klostergründung VOT un starb schließlich dort,
habe der Kurfürst das Achturteil als nicht exıstent betrachten un längsten gewirkt hatte, ın Carrolltown.
jedes Eingreifen iın der Glaubensfrage ablehnen können. In diesem weitgespannten Rahmen eines bewegten Lebens mit

Der Verbindung Vo  - Luthersache und (Gravamına In den ugen vielen Neuanfängen entwirtft Lemke e1n ild sSse1iner Zeeit, wobei die
Schilderung seiner fast 50jährigen Tätigkeit 1n Amerika besondereder Stände irug Hadrian VI Rechnung, insofern 1ın seinem

„Schuldbekenntnis“ 1n Nürnberg 1522/23 die Beziehung zwischen Aufmerksamkeit verdient. Lemke schreibt 1n einer sehr plastischen,
den Mißbräuchen der Kurile und dem Auftreten Luthers zugab. oft derben Sprache, gespickt mit Beispielen und Vergleichen. Was

ın seinen Memoiren bietet, ist ıne Geschichte der für dieamı gab ihnen bDer auch weiıteren Orwand, iın der Luther-
ache abzuwarten, bis die Mißbräuche abgestellt wären, WOZUu amerikanische Kirche entscheidenden eit VOT un nach den Sezes-
kein besseres Mittel als ein „Irei, christliches Konzil“ gäbe. sionskriegen, ıne Geschichte aber, die „Vvon unten“, VO den Ge-

meinden der Einwanderer un nicht VO der hohen arte derWar ıIn Nürnberg 1523 das Wormser Edikt praktisch als -
durchführbar erklärt worden, beschloß der Nürnberger Kirchenpolitik der der Hierarchie aus gesehen wird. Das macht
Reichstag, dem Wormser Edikt soweıt wI1e möglich nachzukommen, den besonderen Rei1iz un!: einmaligen Wert dieser Selbstbiographie

aQusZ anderen ber für den <S5 Z nach Speyer eın Nationalkonzil
zusammenzurufen. Das wel kaum vereinbare Beschlüsse. Mathäser tut ın seinem sorgfältigen Kommentar Vo  - manchmal
Denn das Nationalkonzil bedeutete, daß 199008  - die Luthersache als geradezu enzyklopädischem Umfang eın übriges, den Leser ın die
noch nicht entschieden betrachtete, andererseits wurde mıiıt der damalige eit einzuführen und ihm den Horizont für die amerika-
Kezeption des Wormser Edikts dessen Vollzug VOo einem kaiser- nischen Verhältnisse öffnen.
lichen einem eindeutig reichsrechtlichen Postulat un für 50 dankbar 190828  - diese Kommentlerung immer wieder Rate zieht,
FT. schwerer, seine Lutherschutzpolitik ın der bisherigen hätte INa  - doch auftf die eine der andere Anmerkung 8a12 der
Form weiterzuführen. Miıt dem peyerer Nationalkonzil scheiterte zumindest 1n dieser Ausführlichkeit verzichten können, VOorT em Wenn

nach erf die Bildung einer deutschen Reichskirche und damit die sich Erklärungen bekannten Personen (wie Luther, 221
Anm. 8; Darwin, 286 Anm. x enedi N., 287 Anm 13 un! FranzIdee einer einheitlichen Regelung der Glaubensfrage autf der

Grundlage des VO den Ständen garantierten Religionsvergleichs. A., 287 Anm 14) der Begriffen (wie Kantlaner, 210 Anm. z Feudalis-
INUS, 290 Anm 33 un! Kulturkampf, 2091 Anm 36) handeltDas bedeutete die Spaltung der Stände 1ın wel Religionsparteien, Auf wel kleine Fehler sel noch hingewiesen: Heinrich der LOwe  n wurdewI1e s1e 1m „Regensburger onvent“ 1524) ZzZuerst deutlich wurde. nicht Verweigerung der Heeres{iolge VO.  - Friedrich Barbarossa

Nun nahm ıne Gruppe VO Fürsten den Vollzug des Wormser sSseiner Reichslehen verlustig Tklärt (211 Anm un! Friedrich (nicht
Edikts 1n die Hand, der mit Hilfe der Reichszentralgewalt nicht Wilhelm) der Weise etteie Luther aul die Wartburg (221 Anm 8
mehr erzwingen W3a  3 amı War „die Luthersache VOoO einer Die hier angemeldete Kritik beeinträchtigt ber 1n keiner Weise
reichsrechtlichen Angelegenheit einer primär einungsrechtlichen das Verdienst des Kommentators, mit der Herausgabe der Auto-
Trage geworden“ biographie Heinrich Lemkes allen denen einen Gefallen

Der Wert der Studie, die bei ihrem eingeschränkten Gesichts- haben, die sich bemühen, die Geschichte des vorigen Jahrhundertspunkt nicht VOT Einseitigkeiten bewahrt geblieben ist, besteht ın und besonders die Entfaltung der katholischen Kirche 1n ord-
dem Au{weis, daß neben dem landesherrlichen Kirchenregiment amerika kennenzulernen und über S1e die heutige eit un! den
das Weiterleben der reichsständischen Gravaminabewegung des heutigen Katholizismus besser verstehen.

Jahrhunderts sich für die Entwicklung der Luthersache bis Würzburg Basilius oppelfel OS1524 sehr fördernd ausgewirkt hat
ünster Erwın serloh Gatz, ErWwInNn: irche und Krankenpflege 19. Jahrhundert. Katholische

ewegung un karitativer Aufbruch 1n den preußischen Provinzen
Rheinland un! Westfalen. München, aderborn, Wien: Schö-

Haudegen Goites. Das Leben des Lemke VO ihm selbst ningh 1971 XXVIII, 612 Lw.
TZzählt kommentiert und hrsg, VO: Willibald Mathäser. ürzburg Die Bonner Habilitationsschrift untersucht den kirchlichen Beli-
Kommissionsverlag Echter 1971 305 Milskin-Pappband 12.80 rag ZULC Entstehung der neuzeitlichen Krankenversorgung Bel-



DDDA 19792 Jahrgang THEOLOGISCHE NrT.

spiel der preußischen Provınzen Rheinland un Westfalen, die für das erständnis gegenwartiger Probleme (kirchliche Pflege-
damals (bis mıit der Kirchenprovinz öln identisch ü6 E kräfte, Krankenhausreform, Kooperation zwischen Kirche un

Sie behandelt 1 C  C C Abschnitt „Historische un rechtliche öffentlicher Hand), behandelt S1e doch jene Epoche, iın der die
Voraussetizungen der Karitasbewegung. Von der Säkularisation (1802/03) Mehrzahl der heute auft diesem Sektor tätıgen religiösen Gemeiln-
/ Er preußischen Verfassung (1848.  1, 1m zweıten Abschnitt „Ge:
nossenschaften un Karitaskreise“, wobei

schaften entstanden Ssind un ıIn der sich die Krankenfürsorge VO  -
die religiösen (‚,enossen- der Armenpflege spezlalisierter Krankenversorgung wandelte.chaften vollständig un! ausführlichsten dargeste werden. Im

Richard{l Abschnitt erscheinen „Die Anstalten  4 als „Der kirchliche Freiburg
Beitrag ZULC Entstehung des neuzeitlichen Krankenhauswesens“, dessen
Schilderung Sich aul ausgewählte Trte beschränken mußte Der VIie TI  D

Wegbereiter heutiger Theologie. Hrsg. VO Heinrich Frıe un! JohannAbschnitt schließlich zeig als „Zasuren der Entwicklun einmal den
S e 7F Köln, GrTraz, Wien: Styrıa 12 Einzelbände„Kulturkampf“, der untitfer Verwehrung er anderen Arbeitsgebiete die

Konzentration der karitativen Genossens  aften auf die Krankenpflege und e1n Indexband, je (Subskript.:
erzwWaN$, ZU. anderen die „Sozlalgesetzgebung  “ die reichsgesetzliche Keller, Erwin: Johann Baptist Hirscher, 1969, 374 5 Scheele, Paul-Wer-
Krankenversicherung 1883), die die Krankenfürsorge uinanziell auf ine 9 Johann dam Möhler, 19069, 401 s 4 Finsterhölzl, Johann: gnaz
NEeUeEe Basıs tellte, aktisch AUS dem Bereich der rmenpflege ausklam- VOo  - Dollinger, 1969, 401
merte und eine weitestgehende Umstrukturierung einleitete Die Reihe „Wegbereiter heutiger Theologie“ ist 1ne zwölfbän-

In jahrelanger Arbeit hat der Vert. au mehr als Archiven,
den bisher kaum ausgewertetien Aktenbeständen der rheinisch- dige Textauswahl aQus den Werken jener Theologen des Jahr-

hunderts, die geschichtliche Wirkungen ausgelöst haben, die überwestfälischen Bistums- un Staatsarchive e1n immenses Material ihre historische Situation hinausreichen un! E TSI heute ın
zusammengetiragen (vgl. Quellenverzeichnis AIV—XXI), ein recht vollem Umfang erkannt un!: gewürdigt werden bzw. werden kön-unterschiedliches ild der Karitasbewegung iın den einzeinen Bis- Nen Jeder Band gliedert sich ; 39 0 ine Einleitung, in der
tuüumern gezeichnet un einen sehr wertvollen Beitrag ZUTC Fachleute za08  CN Deutschland un Osterreich, die miıt der TheologieBistumsgeschichte geleistet. Darüber hinaus ist die Untersuchung, des Jahrhunderts un der egenwar bestens vertraut sind,obgleich S1e auf lokalen Quellen beruht un 1Ur einen Bereich der Person un! Werk des betrefHenden Theologen 1n ihrer Bedeutungkirchlichen Hilfe für den Menschen erhellen versucht, „Karıtas- für die heutigen Grund{fragen 1n Theologie und Kirche darstellen:;:geschichte“ (S zumal S1€e auch den Iranzösischen un bel- iıne E l! welche die Theologen 1n ihren tragendengischen urzeln der Karitasbewegung, ihren Verbindungen miıt Themen celbst Wort kommen 1äD5t un dem Gesamtwerk dieserdem übrigen Deutschland un nicht 7zuletzt den entsprechenden
evangelischen Bemühungen nachgeht. Sile bietet ıne wesentliche

Kirchenmänner entnommen ist nach dem Prinzıp extie aus den
(bekannten) Hauptwerken viel wWI1e nötiıg exie auUusSs (schwerKorrektur un Ergänzung namentlich der zweibändigen „Geschichte greifbaren) Zeitschriften un unediertem Material viel wWI1Ieder arıtas"” V Lilese (Freiburg ber auch einschlägiger

Darstellungen der Ordensgeschichte (vgl. 41) Die Darstellung möglich; un ein Literaturverzeichnis. Im Vorwort ZU.
erstien Band, der dem Tübinger Moraltheologen Hirscher gewidmetist gerade durch die Fülle interessanter Einzelheiten Jlebendig; 1st, erläutern die Herausgeber Sinn und weck dieser Reihe S1ie

gute Untergliederungen der bschnitte un mehrere Zusammen- entstand d uUus$s der Überzeugung heraus, daß ıne zeitgemäße nier-fassungen erleichtern die Überschau e  ber die sich verwirrende pretation des Glaubens 1Ur möglich ist, WenNnn der 1n der egenwartVielgestaltigkeit der Inıtiatıven un Einrichtungen. In der Bewer- lebende Theologe sich durch die Geschichte des Glaubens un:
{ung derselben un der kirchlichen Erneuerungsbewegung über- der Theologie auft Zukunft hin orjientieren 1äßt In dieser Geschichtehaupt, ihrer otive un Ergebnisse, vermeidet der ert. idealisie- nımmt das 19. Jahrhundert durch seine auffallende Ahnlichkeit mitrende Darstellung ebenso wWwWI1e übertriebene Kritik. Aus dem reichen der kirchlichen und theologischen Sıituation der egenwart einenInhalt selen wel Aspekte hervorgehoben: namentlich die Ge- besonderen Platz WE5S Die Reihe „Wegbereiter“ hat 198808 die ADb-schichte der Karitaskreise (351—371) zeigt, wI1e s1e, durch akute sicht, die lebendigen Impulse aus jener Zeeıt für das heutige theo-Notlagen inspirlert, Inıtiatoren der Karitasbewegung wurden,
daß Iso nicht die Kirchenleitung, sondern das Kirchenvolk bzw logische Bemühen wirksam machen un: die gegenwartige heo-

logie durch den erwels auf die damaligen Versuche ZUTr Erneue-private Kreise VO Priestern und Laiıen 9  ı1€ oOrganısierte Kariıtas rTung VOT Selbstüberschätzung bewahren. Aus dieser Zielsetzungwieder als ine grundlegende Funktion der Kirche“ entdeckten un!
praktizierten Diıese bedurfte der Institutionalisierung, der ergab sich, daß 1ın dieser Reihe NUur solche Themen vorgestellt

werden sollten, die auch heute noch Themen sind Wer heutigeGenossenschaften un Anstalten, un gerade der Zusammen- Theologie verstehen und mitvollziehen will, hat deshalb 1n dieserarbeit zwischen kirchlichen und kommunalen Einrichtungen willen klar umrissenen Uun! übersichtlich gestalteten Textsammlung eineiner dNSEMESSCNEN Selbständigkeit, weshalb die katholische brauchbares Hilfsmittel. eıtere Bände über Friedrich Pilgram,ewegung immer stärker ZU Aufbau freier kirchlicher Karıtas- artın Deutinger, Franz VOo Baader, Johann EV. Kuhn, Johanneinrichtungen tendierte. Bel alldem wird deutlich hervorgehoben, Sebastian VO  } Drey, Johann Michael Sailer, Franz nion Stauden-daß 190828  - (Dis Ketteler) die Soziale rage, die als solche iın der maler, Matthias Joseph Scheeben, nNnion Günther sind erschienenUntersuchung nicht behandelt wird, miıt karitativen Mitteln lösen bzw. angekündigt.wollte, WOTaus sich einem eil die erstaunliche Aktivität De Haag Nieder]l. Rob Cornelissenauf diesem Gebiet erklärt. Daß jenes jel für die Karitas nicht
erreichbar WAär., schmälert den Wert ihrer Bemühungen, namentlich

iIne „Humanisierung“ der offenen un geschlossenen Kranken- Loduchowski, Heinz: Biblische Verkündigung nach Johann Baptist
Hirscher. Regensburg: Friedrich Pustet 1970 204 kartpflege ebensowenig wI1e den ihrer faktischen Leistungen, die für

ihre eıt „eine große sozlale AA (z Diese achte un noch nicht letzte Monographie, die neben einem
Auswahlband un zahlreichen Au{isätzen eıt 1953 über HirscherAngesichts des reichen nhalts, der wissenschaftlich xakten Dar-

stellung un auch des Umfangs der Arbeit sind 198088 wenige Desiderate erschienen ist, erweist den großen Süddeutschen einmal mehr als
anzumelden. Wünschenswert WAÄäare namentlich noch eine katalogartige „Wegbereiter heutiger Theologie“ FrIiles H. 8.); auch auf einem
Übersicht ber die ın Jjener poche Neu 1ın Angriff SECNOINMMENEN un:
besonders WI|  igen Formen un: Bereiche der Krankenpflege der

Gebiet, für das dies weniger vermuten stand als für andere
(vgl dazu bes 33—0906; 107 116—118). In einem offenbar „zweck-wenigstens en Sachregister, das (neben dem Personen- un freien“ nsatz und Wurf geht 1n diesem Buch der biblischenUrtsregister) das Auffinden solcher un anderer, etwa Reformbestre-

bungen, Spiriıtualität, Armutsideal un: ArmutspraxIis betreifenden De- Verkündigung H.s nach. ET wertet dazu dessen gesamtes OQeEUVTE

tails erleichtern könnte (vgl Z B EZ7 462; 600) In den präzisen Liıtera- AdUDS, nicht zuletzt die zahlreichen Kezensionen ELS. die 1n den
turangaben (miıt Abkürzungsverzeichnis un 1n den Fußnoten) storen bisherigen Untersuchungen über (berechtigterweise) ziemlich
gelegentliche Seitenangaben miıt „ff“ UunNn! das Fehlen der Ers  einungs- auDber acht gelassen wurden.
Ttie der deutschsprachigen erke; die römischen Seitenzahlen des Nach einer Einführung „Hirschers eben, Lehrer un! hermeneu-Inhaltsverzeichnisse cstimmen nicht mit den tatsä überein. An tische Grundlagen“ 9—; systematisiert 1Mm Hauptteil seinerdie nach heutiger Rechtschreibung richtige) Schreibweise „Karıtas“
(statt „Caritas“) mu MNa  - sich ohl TST noch gewöhnen; der elativ

Studie die Gelegenheitsäußerungen Hıs biblischen Fragen. Das
ges  16 iın den apiteln Verkündigung als ofenbarende Selbstmittei-Junge Ausdruck „kirchliche Sozialarbeit“ (z;B 597) ware für die behan- Jung Gottes; Verkündigung als Kepraesentatlio der Selbstmitteilungdelte Epoche besser nicht verwenden. Gottes 1n der irche: Verkündigung als Traditio der SelbstmitteilungDiese Bemerkungen mindern ber 1ın keiner Weise den Wert (G;ottes 1n die Welt (43—138). Im Schlußteil seiliner Arbeit (139—184 gehtder Arbeit für die kirchengeschichtliche Forschung un nicht zuletzt dem „Weiterwirken biblischer Impulse Hirschers Kritik und
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Gegenstroöomungen” nach E1n vollständiges Quellen- 6111 Liıteratur- Tyrell wußte, daß sich Bremond gegenüber ohne Zurück-
verzeichnis runden das Werk aD (197—204 egister nthält nicht haltung aubßern konnte, denn Bremond hatte erständnis FÜr

Die Studie dokumentiert sowochl den Fleiß wIıie die Übertreibungen un „OUVETSIALEMENTS weil dieser sich klaren
WäarTr über ihren wirklichen Grund Diese OfMHenheit der Aussprachehervorragende Übersicht des erf über Seıin Aufgabengebiet Das

Kategoriensystem, m1t dessen Hilfe H.ıs bibeltheologische Aus- gab ber Qaut beiden Seiten In den ersten Jahren des Brie{i-
30 ordnet überzeugt (Seine augenscheinliche ähe wechsels, das mag überraschend SEIN sind Tyrell un

etre, die Bremond davon abhalten, persönlichen Problemeder zentralen der Theologie Rahners, dem VO  } der Selbst-
mitteilung Gottes, reflektiert freilich nicht vgl dazu bes 45—69 durch Laisıerung der vorbehaltlose Einordnung das „System
172—179.) Besonders anzuerkennen 1ST da ß die (GGenese der lösen
Bibeltheologie Hirschers ihren literarischen, existentiellen UÜberhaupt haben die Irüheren Brieife Tyrells anderen
un:! kirchenpolitischen Kontext STeis beachtet gut das ben Akzent als die spateren Tyrell ze1ig scharfen Blick für die
möglich ist Die bemerkenswerteste eistung SC1INEGTLr Studie CI - MiBßstände der Kirche un seinem Orden, {Ur die Verwaltung
blicke ich ber dem SpUrsinn, miıt dem den Gewährsleuten des Denkens un den Mangel schöpferischer Freiheit ber
un! Nachwirkungen der Bibeltheologie H.s nachgeht Hirscher Kritik bleibt maßvoall un! ausgeglichen, Hoffnung auf
selbst verTrat bekanntlich WEN1$8 darüber, welchen Autoren un: die bestehende Kirche ausgerichtet Nach SeE1INeEeTN Maßregelung Vo  '

1900 bekommen Brieife Akzent zunehmender Ver-trömungen sich verpflichtet wel Überhaupt stellt die Studie
der Akribie ihres erti das beste Zeugnis AaUS bitterung un Leidenschaft Aber der Ausgang der 1L1NeTIell AUus-

einandersetzung scheint während Se1iNes Aufenthaltes RichmondL.S Absicht SECe1INeN Auftrag voll gerecht werden, äßt ih:; des
-uten I1NEe1INEIN ugen freilich gelegenilich auch zuviel tun Er quali- vorläufig noch Hen krst nach der Entlassung AUS der Gesellschaft
Nziert auch exie als bemerkenswert biblisch die jedenfalls nicht jJesu Jahre 1906 richtet Tyreill sich endgültig al Außen-
eben als originell angesprochen werden können un nicht PTIIMaAar biblisch seiıterposition e1N Die Persiflagen, Satiıren un Tyraden
orienduert sind vgl bes Die relativ zahlreichen, umfänglichen Behörden und Theologen ste1igern sich Sein Vertrauen die
und mehrmaligen Zusammenfassungen L.S (2511 passım) hätten bestehende religiös kirchliche Ordnung ist zerbrochen Eir gibt sich
INEeE1NeT Ansicht nach hne Schaden unterbleiben können Fuür INe1NeN keine Mühe mehr, der drohenden Exkommunikation auszuweichen
Geschmack geht bisweilen unbeschwert aAuSs informativen DeT-
formative Aussagen, unbelegte Behauptungen un Vermutungen über ET erfährt Sie als notwendigen Exodus, als SseC1inNen Weg,

die Ireue AB& wahren Katholizität bewahren(vg]l Z 31 35 60 63 118 142) Die Einstellung VO.  - Jakob Schmitt
Bremond 831 Tyrell auf diesem Weg nicht gefolgt Aber ce1T derinterpretier INeE1NeT Ansicht nach 1lIier des Gefechts IUr SCe1iNeN

Helden geradezu der {lüssig un: gut verstian  ich Schrift VO Alired 01S5Yy „George Tyrell el Henrı Bremond“
chreiDbt, entgleist sprachlich CIN18€E Male (vgl 22 48), ausgerechnet auch (1936) un spatestens seitdem 100178  - neuerdings weiß daß Bremond
als das Schrifttum des Rezensenten bespricht (17) Druckfehler sind 1931 unter dem Pseudonym Sylvain Leblanc die Verteidigung
aut den Se1ıten 792 73 159 160 189 un! 199 stehengeblieben LO1Sys auftf sich 4  IM hat kann keinen Zweiftel daran

Regensburg Wo  gang Nastainczyk geben, daß die secHh Beziehungen zwischen Bremond un! den
führenden Modernisten nicht I11ULr tiefer menschlicher Solidarität
gründen, sondern auch 1Ne weitgehende sachliche Übereinstim-

Henrı Bremond Presentees, traduites et Mung verraten Die Brieife Tyrells lassen n Vo  w} der E1n-Lettres de George Tyrell
annotees DPar Anne Preiace de aurice Nedoncelle stellung Bremonds erkennen, diese Feststellung einzelnen

Parıs Editions Aubier Montaigne 19771 331 (Etudes Bremon- begründen, bDer ENUS, 516 ihrer Allgemeinheit nicht
diennes, bezweiftfeln S50 lautet 111e der Fragen, die Schluß cdieser Lektüre
Diese Briefsammlung umfaßt die 115 erhaltenen un bis aıut CIN18C bleibt Was führte Bremond dazu, anderen Weg gehen als

den „archıves remondıennes aufbewahrten Brieife die George 11 Tyreill? der vielleicht besser Was hinderte ihn daran, denselben
(1861—1909) zwischen 18938 un! 1909 Henrı Bremond (1865—1933) Weg gehen? Z WAarT WaTr Bremonds Interesse theologischen
gerichtet hat Die englischer Sprache abgefaßten Brieife werden on Fragen ENSETIEN Sinne begrenzt un ihre Bedeutsamkeit
der Herausgeberin französischer Übersetzung dargeboten und VO  - sSe1inen ugen zumindestens zweifelhaft während Tyrell nolens
zahlreichen, Anmerkungen erläutert Dazu hat die Hrsg volens Theologe blieb Das mMag 1ne Rolle gespielt und Bremondnicht-veröffentlichtes Material aus mehreren britischen un! französischen
Archiven benutzt Das Geleitwort VO Nedoncelle WIe auch Vorwort Cie Unterwerfung erleichtert haben Aber für die historisch kriti-
und Einführung der Hrsg tellen die Brieife den psychologischen, sche un! die religionspsychologische eıle der Probleme Wäar

Bremond mindestens sensibel WI1Ie SC1H englischer Freund Mantheologischen un! biographischen Kontext Die Ansprache Bremonds VO.
271 Juli 1909 Grabe Tyrells Storrington un!: C1IN15€ Briefe, die darf pann eın aut das Gesamtbild über Bremond den berühm-
Bremond aQus diesem Anlaß VO  - englischen Freunden bekommen hat, ten Historiker des „sentimen religieux France“, das sich nach
sind der Sammlung hinzugefügt Die Ausgabe schließt m1T dem Quellen- un nach aus der Reihe „Etudes Bremondiennes
nachweis, bibliographischen Hınwelsen un!: Namensverzeichnis ergeben wird

Nıjmegen Jan Hulshof
In der 1912 veröffentlichten Biographie Tyrells gibt L1LLUT

sporadische Auszuge Q u seinen Briefen Bremond Die 1920 VO ühne, Wolfgang Unverlorene Zeıt. Briefe der alit RegensburgMi1ss Maude Te besorgte Herausgabe auscewählter Brieie Habbel 220 Lw 19 80Tyrells enthält lediglich Brieie Bremond War diese Vorsicht
damals allzu verständlich (Bremond überlebte Tyrell fast Diese Briefe des Berliner Schauspielers Frau, geschrie-

ben der Gestapohaft verdienen C daß Bischof olk und Prof25 Jahre) hatte S1e ZUTLC Folge, daß die Beziehungen zwischen
Tyreill un Bremond Halbdunkel blieben Hinzu kommt daß Helmut Gollwitzer ihnen erschließende Geleitworte gaben Sie

sind erfüllt VO INN1ISET Zwiesprache der Liebe zwischen Mann unandere direkte Zeugni1sse dieser einz]ıgariıgen Freundschaft die
FTau, VO hoher Geistigkeit Lebens m1T der Dichtkunst VOTLBriefe Bremonds Tyrell verloren (vernichtet?) ind

Daraus ergibt sich die Bedeutsamkeit der vorliegenden Ausgabe allem ber VO  - a 115 Mystische grenzenden Miterleben
lturgıe der Kirche und hl Schrift durch tief empfindendenWenn auch Nedoncelle Geleitwort der Übersetzung hohes Lob
Konvertitenspendet bleibt allerdings bedauern, daß die Brieife der

ursprünglichen, VoO  - Tyrell ausgezeichnet beherrschten englischen Münster Hermann EK1lsSsiıng
Sprache den Lesern vorenthalten werden, daß nicht
Edition eigentlichen Sinne gekommen 1st upper! Robert ISg tto Dibelius, Denken un! Wollen

Die Briefe versetizen unNns die Lage, die zwolf etzten Lebens- Berlin Christlicher Zeitschriftenverlag (1970) 30 kart 80

jahre Tyrells dQus größter ähe verfolgen Er findet Bremond Eine „Gedenkschrift“ für 1nNe TST VOT VvIieTrT Jahren verstorbene
Gesprächspartner, dem sich vorbehaltlos ölffinen kann Persönlichkeit liest 190828  - mi1t dem Interesse des Zeitgenossen, ber

Indirekt werien die Briefe Tyrells auch eln manchmal überraschen- auch m1T der rage, ob sich nach kurzer eıt schon etwas (1 >
des Licht auf den Lebensweg Bremonds, der diesen Jahren durch 865 M  ber diese 1äD5t Wer das Büchlein VO  - Stupperich
1nNe schwere persönliche Krise hindurchging, die ihn d uUuS$S der [B der Bischo{f Dibelius persönlich un dienstlich nahegestanden hat,
sellschaft jesu herausführte und die Fundamente SC1INET Glaubens- 1e5 wird diese rage wen1gsiens guten eil bejahen
überzeugung erschütterte. Darüber hinaus ist die Briefsammlung können
interessant Nn der Beziehungen Zzwischen eire und den Nach Geleitwort das Bischof urt Scharf geschrie-
beiden Korrespondenten. ben hat legt St Vorwort (7—10 die Grundsätze un Vor-
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ausseizungen seiner Gedenkschrift dar. Seine würdigende Dar- t10n, ogma, Unfehlbarkeit, Theologie als Glaubenswissenschaft
stellung, den Hauptteil des Büchleins (11—40), betitelt „‚Grund- angeschnitten und kurz umschritten werden).
gedanken un Leitmotive 1mM Wirken VOoO tto Dibelius“. So ist Wegsentlich Neues haben WIT nicht entnehmen können, möÖöch-
ıne Beschränkung, ber auch eın unverkennbarer Vorzug der ten daher 1LUFr einiıge Fragen die Konzeption des Buches stellen.
Gedenkschrift festzustellen. Die Lebensdaten VO Dibelius fol- Zunächst könnte 1803008  $ iragen, ob wirklich der oft betonten
gEN 41—44, sich e1in 450 ummern umfassendes Schriften- phänomenologischen Methode ansSCMESSECNH WAärL, 1m Aufbau VOLI -
verzeichnis des Bischof{fs anschließt (45—71). Vollständig ist noch zugehen, wI1e die alte Apologetik tat nämlich TSt VO der
nicht: die Predigten und Au{fsätze 1in Kirchenblättern machen darin Möglichkeit des Glaubens überhaupt un ihrer allgemeinsten Ver-
den Hauptanteil Qus. Die Predigt, die Debelius 1n höchst kritischer wirklichung sprechen (was immerhin noch angehen mMas, 1nNsS0O-
Situation der Auseinandersetzung zwischen Kirche un Hitler- fern ja 1in der 3353 viele Menschen 1Ur in dieser „allgemeinen“
aa Juli 1933 in der Nicolai-Kirche Potsdam gehalten Weise „gläubig“ sind), dann VOoO  - den Möglichkeiten VO  - Hen-
hat, beschließt die Gedenkschrift. Darung, besonders VO  - geschichtlicher Offenbarung handeln

Diese Predigt offenbart, WasSs St auch VO allen Predigten un (als ob die christliche Offenbarung, die hier ja 1m Hintergrund
Au{fsätzen des Bischo{fs teststellen kann, dessen klare und sach- gemeint ıst, als eın spezilischer all VOo  } Offenbarung überhaupt
liche Gedankenführung als Einkleidung eines eindrucksvollen anzusehen se1!), schließlich 1m dritten Kapitel über den hri-
Glaubenszeugnisses. St. zeig Dibelius ın der Auseinandersetzung stusglauben sprechen. Gewiß geht logisch die Möglichkeit der
mit den während selines langen Lebenswerkes wechselnden Stroö- historischen Wirklichkeit OTraus, ber VO  - der Möglichkeit wissen
MUNSEIL in Kirche und aa Von der Warte des Glaubens aAaUsSs und WITr hier doch TST durch die Wirklichkeit!
mit bedeutendem Einfluß arbeitend WÄäar dabei ber 1mM Grunde Fıne weitere Bemerkung: Veri{=ir den thomistischen Stand-
immer der Seelsorger. Begriffe un Probleme wIı1e Erziehungs- punkt (vgl 5511; 263) Dementsprechend geht immer wieder VO
schule, Aufbau der Kirche VO der Gemeinde uS, Volkskirche,
Aktivierung der Laıjen, Verfassung der Kirche tauchen auf. Fast

Glauben, bzw. VO. Glaubenden dU5, welcher gewiß die Verifkation
se1nes Glaubens in der geschichtlichen Wirklichkeit Jesu sucht, ber

ist schon VELISESSECNH, daß Dibelius WAärl., der das Buch „Das doch ben daß der Glaube als das TSTe, schon GegebeneJahrhundert der Kirche“ schrieb. das B nıcht weniger als erscheint. Auch ält nicht viel VO  - historisch-kritischer Arbeit,sechs Auflagen erlebte. Stehen WI1r noch 1 Jahrhundert der insoifern S1e sich als theologisch relevant versteht. Der Glaube
Kirche? Muß 390708  - bDber nicht doch, Was heute über Kirche und könne nicht historischen Fakten hängen, sondern 1Ur dem
ihren Diıenst den Menschen diskutiert wird, einmal kritisch Sinn, der durch diese hindurch spreche, den ber nicht die histo-
vergleichen mit dem, Was iıne hne Zweifel bedeutende Persoön- risch-kritische Arbeit entdecken vermöge, sondern den 1U der
lichkeit darüber gedacht und daran gearbeitet hat? S0 manches spürende Glaube erfassen könne (vgl 9711) 50 heißt eiwa:
Togramm heute, sicher VO echter Bereitschaft, ber doch mit viel „Betrachtet INa  - (die historische Verifikation) unabhängig VO
Pathos un viel Fremdwörtern der deutschen un TemMder Spra-
chen garnlert, könnte dadurch Bescheidenheit und Klarheit glaubenden Symbollesen, dann kann die kritische Verifikation der

Tatsachen diese nicht 1n ihrer Durchsichtigkeit als verweisendes
gewinnen. Manche Ausführungen Vo  j Bischof Dibelius, der sich Symbol, sondern NıuUu in ihrem ‚Vorhandensein‘, ın ihrer tastbaren
auch mıiıt dem Problem des Rechtsstatus der Kirche gegenüber den
verschiedenen Staatsformen, mit der Funktion des Bischofsamtes

un hantierbaren Faktizität berühren“ Stimmt das wirklich,
oder ist nicht iıne willkürliche Abstraktion, WenNnn hier VO

ın der Evgl. Kirche beschäftigt hat, ind wahrlich auch heute noch facta bruta gesprochen wird? Haben nicht die Fakten, w1e sS1eaktuell.
Gt. hat Se1N Gedenkbuch mit der Kritik eines Kirchengeschicht-

sich wirklich gezeigt haben, gerade ihre Verweisungsstruktur
sich gehabt? erwles nicht {i{wa die Botschaft Jesu, die doch einlers geschrieben. Er cieht un erwähnt durchaus, Was dem Den- Faktum ist un die der Exeget historisch-kritisch erheben VeTI-ken un! Wollen des Bischoi{fs zeitbedingt und problematisch ist sucht, jeden, (der S1e nicht unhistorisch-unkritisch VerzerrTtt unDer „Obrigkeitsstreit“ wird verständnisvoll bewertet. Gerade wenn überhört) auf das Angekommensein der Königsherrschaft Gottesnicht 1Ur die bedeutenden Leistungen, sondern auch die TeENzen mit all ihren Verheißungen und Forderungen? Und hört und weißeiner Persönlichkeit gesehen werden, finden WIT S1e sympathisch

und gültig umschrieben. Einige Komplexe des Denkens un Wir-
der Glaubende wirklich mehr als ben dies? Ist eSsus iwa eın

kens VO Bischof Dibelius sind 1n dieser Schrift ausdrücklich aQus- Doppelwesen, das einmal ein hantierbares Faktum, e1in andermal
eın glaubenforderndes Symbol ist? Braucht 130008 wirklich ein eige-gespart (32) Man kann St LUr bitten, daß diese Gedenkschrift
165 rgan des Glaubens (vgl 95), diese Sprache (die danneinem umfassenden Lebensbild VO  - Bischof Dibelius ausweitet.

ünster
Iso wohl 1ne Art Geheimsprache eın müßte, da der historisch-

Hermann Eising kritisch arbeitende Exeget S1€e 1m Unterschied ZU Glaubenden
nicht vernehmen kann), hören un! verstehen?“ Dieses rgan
kann in estalits die historisch-kritische Me-«-

onden, Lou1s 1e konnen Tisten noch glauben? (dtsche Übers thode ein: diese bleibt notwendigerweise bei der verifizierba-
TE  - Faktizität der Ereignisse stehen, während gerade daraufCzejka) Salzburg: Otto-Müller-Verlag 1971; 216 kart

14.80 ankommt, die sich durch die Faktizität meldende letzte Sinnge-
Es handelt sich nicht, wIıe der Titel vermuten lassen könnte, bung erspuren“ (ebd Eine 13838 merkwürdig anmutende Ziwel-

stockwerktheorie, nach der der Glaubende höher bzw tiefer sieht1ne Anweilisung /AsB Glauben, sondern ıne Analyse des
Glaubens, seiner Begründung und seiner Geschichtsbezogenheit. als der Nichtglaubende eiwa der historisch-kritisch arbeitende
ert. betont, wolle nach phänomenologischer Methode VOT- Exeget als solcher) grundsätzlich sehen kann! Natürlich wılıssen

WIT auch, daß der Glaube mehr ist als bloBßes historisch-kritischesgehen; die Abschnitte des Kapitels über das Glaubensverständ-
Nn1s Tillichs, Bultmanns und Levinas (18—27) und die Herausstel- Zur-Kenntnis-Nehmen. Aber dieses Mehr liegt doch durchaus auf
lung gemeinsamer Grundzüge welsen auch wohl iın diese Richtung. der Ebene nicht des Erkennens, sondern des Existentiellen, des

Willensmäßigen, des An-erkennens (vgl Thomas: Äides plus movetlSchaut INa  e} ber durch die aggornierten Überschriften hindurch
auf die verhandelte Sache und den Aufbau des Buches, stellt voluntatem qQuUam intellectum!). Und ben diese Forderung ZUTC

INa  ] fest, daß das Buch ziemlich N  u nach dem Schema der alten An-erkennung der Königsherrschaft Gottes, die 1n esus herein-
Apologetik aufgebaut ist, Iso 1m Grunde gar nicht „phänomenolo- gebrochen ist, ist doch durchaus schon historisch-kritisch erhe-

ben 199838  -} sS1e an-nimmt und nicht 11UT ZUT Kenntnis hin-gisch“ konzipiert ist. Das Thema „Glaube“ wird durch Kapitel
hindurchgeführt, die 1n ihrer Abfolge den drei Stufen der Apolo- nımmt, ist eine weitere rage Auf jeden Fall verwelisen die
getik entsprechen: demonstratıo rel1g10Sa, demonstratıio christiana, Fakten durchaus VOo sich aQus aut diesen .51nnn  68 der Offenbarung.

Es ist ıne willkürliche Abstraktion, die die Fakten bereits VeT-demonstratio catholıca. will natürlich nicht sireng „bewei-
sen”, wIı1e 190008  } früher wollte. Hier heißt 65 1U Kap Der ZEeITT, WEeNnnNn schreibt: (es) ware sinnlos, behauptete die
Kern des Glaubens 13—57, die Möglichkeit un! die allgemei- historische Forschung, die letzte Norm der
nen Glaubensstrukturen behandelt werden); Kap I1 Glaube, Glaubensinterpretation eın wollen, und billigte s1e
Oifenbarung, Geschichte (58—111, die Möglichkeit den Fakten keine weitere Bedeutung als die, die auf ihrem
geschichtlicher Offenbarung geht); und Kap ı881 Christliche fMen- Niveau ablesbar ist.“ Es scheint 13888 hier iıne merkwürdige Vor-
barung un: gläubige Hermeneutik 112—202; außerdem noch stellung VO historischer Forschung und ihrem Niveau vorzulie-
die fundamental-theologischen Themen Schrift, Inspiration, Tradi- 45308 SGteht hier nicht 1m Hintergrund e1n gewichtiges Sekuritäts-
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bedürfnis, dem INa  -} dadurch huldigt, daß 80078  ' den Glauben viel- Wenn auch dieses Werk sich 1mM Bereiche der syrisch-ortho-
leicht nicht gerade VO  - der Historie unabhängig macht, ber doch doxen Kirche bewegt, stimmt der dargebotene Sachverhalt doch
durchaus ihr vorordnet? Der Satz „WEeTrI historische Offenbarung miıt der syrisch-kath. (unierten) Kirche überein, da die Liturgie
annımmt, mMu. auch die Geschichte wirklich ernst nehmen“ HO2; nach Form un Inhalt heider Kirchen identisch ist
äahnlich 144} klingt War guft, ber WIT':! U, nicht genügend Amelsbüren Paul Krüger
befolgt. Denn 113 heißt Cc5, „Offenbarung dari ja nicht als eın
dem gläubigen Vernehmen Vorausgehendes verstanden werden,
ine Art göttlicher Berichtgebung, ıne objektive Information, die
TST hinterher VOoO Glauben aufgefangen un! interpretiert wird.“ Baumstark, NiIionNn Vom geschichtlichen Werden der Liturgie Darmstadt:

Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1971 XIIL, 1599 (Ecclesia OransAhnlich 19 „Das heißt keineswegs, daß die historische Wirk-
lichkeit einen Vorrang VOT ihrer gläubigen Deutung bekäme.“ 10) LWwW. DN 19.70
Man Iragt sich, wonach sich denn die „gläubige Deutung  0 sonsit Der erstmals 1923 erschienene Abriß der Geschichte des christ-

richten habe, welches ihr Krıterium sSe1nNn colle Kann 61€e sich lichen Gottesdienstes, mıiıt dem nach dem Urteil Kolbes (Die
autf eigene Privatoffenbarungen berufen? OHnet INa S( nicht Liturgische eWeEeBUN! [1964] 38{1) eın Werk geschaffen hat, das 99
aller Kritik Bultmann doch die Tur einer NUT existentialen den leibenden Zeugnissen der liturgischen Erneuerung“ gehört,
Interpretation, Iso einem Subjektivismus des Glaubens, der liegt nunmehr ın einem unveränderten Nachdruck VOT. Einer e1ge-
1Ur die letzte Konsequenz der Vorordnung des Glaubens VOL der NEeIl Rechtfertigung bedarf die Neupublikation kaum: handelt
Geschichte ist? eckt nicht der heute vielzitierte Begriff „Ideolo- sich doch bei diesem „Klassisch gewordenen Büchlein“ den
gle  Aa 387  .U diesen Sachverhalt, daß die Deutung (und el ben erstien wirklich ıuımfassenden Versuch einer Liturgiegeschichte V-

die gemeinschaftliche, kirchliche eutung VOT den Fakten, hier VOT Severus, Einleitung ayver, Die Jturgle iın der 30880

der (angeblich nichtssagenden) Hıstorie ranglert”! Daß Fakten un päischen Geistesgeschichte dem 180828  - aQUus der ze1t-
Deutung n]ıe adäquat un: reinlich voneinander geschieden werden genössischen Literatur allenfalls die Arbeiten Duchesnes die
können, wissen WIT auch. ber WeILNn feststeht, daß die historische e1ıte stellen könnte. Das Werk ist d US einer Vortragsreihe des
Offenbarung das Krıterium des Glaubens un! der Theologie ist Jahres 1921 In Marıa Laach erwachsen UnN! bietet sSsomit keine L1-
(und nicht umgekehrt), dann ist doch LUr konsequent, daß 11a turgiegeschichte 1m strengen Sinne, vielmehr liegt iıne 1ın {wa
VOo diesem Pol ausgeht und ihm den Glauben zuordnet, nicht chronologische Anordnung thematischer Schwerpunkte VOT:

umgekehrt. Da 1Ne ausführliche Auseinandersetzung mit der Die frühe lturgle ist in ihrem Ablösungsprozeß VO. jüdischen
thomistischen Glaubenstheologie den Rahmen einer Rezension Kultverband un: der daraus folgenden „Verwischung der Grenze ZW1-

würde, sel gestattelt, hier auf den Auf{fsatz des Rez schen häuslicher und Gemeindeftfeier“ 61I) untersucht (6—12)}, die 5SVI1asO-
gale omponente (13—21) VO  - hellenistischen Einflüssen 21—329) abge-„ZUr Analysis fidei“ 1n der MthZ. (1972) Heft verwelsen.

Würzburg Walter Simonis en. Nach Skizzierung der Entwicklung VO der Textimprovisation
ZU. festen Formelgut (29—36) umreißt die Bedeutung der großen
liturgischen Zentren (37—47) un: die ZALT Vorrangstellung des Dbyzantini-

Sıman, Emmanuel-Pataq L’experjence l’esprit Dar V’eglise d’apres schen un! römischen 1TuUS führende Entwicklung (47—57) eitere apl-
la trad:  ition syrıenne d’Antioche. Parıs: Beauchesne (1971) 352 tel gelten dem politis bedingten Expansionsdrang der beiden
(Theologie Historique, 15} Linson 51 ,— ıten un der damit korrespondierenden Uniformierungstendenz
Das Werk will einführen ın das Wesen Syrischer genauer:;: 57-—64), dem VOT em 1n der lturgle des Stundengebets sich aus-

prägenden Gegensatz zwischen monastischer und bischöflicher 1{TUT-westsyrischer) Frömmigkeit, die naturgemäß einen gottesdienst- gle 64—70) un: der Überprüfung der Historizıta überlieferter Verlas-
lichen (liturgischen) Charakter hat Als Quellen werden zugrunde tür liturgische Formulare 71—78) Religionsgeschichtliche Fra-
gelegt die 1mM Gebrauch befindlichen liturgischen Bücher der SYTI1- SCIl werden angeschnitten mıit der Integration außerchristlicher Tradi-
chen Kirche, hauptsächlich die große Mossuler Ausgabe 8— tionen 78—88), Grundsatzfragen der vergleichenden Liturgiegeschichte

des Festbrevieres, das Pontificale 0—5. un das Rituale mıiıt Überlegungen +  ber die Gesetzmäßigkeiten liturgis  en Wachstums
8—' Auch die TODleme bei unterschiedlicher iturgle- und(1922) Darüber hinaus werden Zitate aQUuS$Ss den Werken syrischer

sind unächst historischun griechischer Kirchenschriftsteller vorgelegt. Landessprache untersucht (97—103),
Die Untersuchung ist abgerundet un! nthält wel Hauptteile: schließlich liturgische Dichtung (103—11 un! die Entstehung der prie-

sterlichen Privatgebete (115—12 beide geeignet, „die charfen LinienDer e1s5 begründet die Kirche, un! I1 Der e1s vergöttlicht die des iesten Ganges der liturgischen Handlung verwischen“Kirche Diese beiden Teile bilden Je einen großen Rahmen Iür eine
Das letzte Kapitel der historischen Darstellung „Refiorm und Unifor-Reihe VO.  - Einzelthemen. ngsten, die Geburt eines Volkes:;:

achstum der Kirche: Der Geist, Quelle er Funktionen 1n der Kirche: mlerung“ (123—131 gilt vornehmlich den theologischen Intentionen des
56 Der e1s un!: die Verkündigung der Frohbotschalft: Der e1s5 un! Missale Romanum VO. 1570, die als „Rückkehr ZUT christlichen Antike

1n ihrer nüchternen, klaren römischen Prägung  66 ange VOT den bahn-die Mysterılien; Der e1s un das christliche eben: Der e1s un! die brechenden Studien Klausers erstaunlich treffend ennzeichneteschatologische Dimension der christlichen Existenz. Anschließend
wird 1ine Anzahl VO  - Texten In franz. Übersetzung geboten, die sich Klassiker pflegt © nicht „TrTezensieren”. Besonders
alle auti das Pfingstgeschehen beziehen. Zum. Abschluß Schrift-, Sach- erwähnt selen auch NUTr die Ausführungen synagogalen Ein-
un!: Autorenverzeichnis. fiüssen aut den frühchristlichen Gottesdienst, ZU. Eucharistiegebet

Von einer Volksfirömmigkeit ist nicht die ede Der Zugang Did ‚2—10, un ZU. Wortgottesdienst der ynagoge als
ZU Inhalte des Buches ist für den Abendländer nicht leicht. „Grundlage der Katechumenenmesse“ W dads allenfalls noch
ET muß sich zumindest e1n wenig in die religiöse Denkart der erganzen ware durch B.s Studien Trishagion un Queduscha
yrer hineinversetzen. Hierzu könnte vielleicht die Einleitung die- 1923| . Es besteht dazu Anlaß, nachdem War-

nach (bei Casel, Das christliche Opfermysterium SS GESRe  ; (13—30), insbesondere das Kapitel über die experilence. Der
Leser wird VO  - der Lektüre einen reichen Gewinn haben Es wird 194) nachdrücklich darauf hingewiesen hat, daß Casel (Opfer-
ihm bewußt werden, welche zentrale Stellung der hl e1s 1mM mysterium 194—206) „S1'  ch ın vieler Hinsicht auf Baumstark

stützend“ den Problemen den rsprung des Trishagion ZUgE-lJebendigen Vollzuge des Christentumes bei den Syrern einnimmt.
Ihre Kirche lebt 1n einem ewligen Pfingsten. Zugleich wird ihm wandt habe Miıt dem vorliegenden Werk der „Ecclesia
ofenbar, daß der e1ls 1n vielfachen und mannigfaltigen Formen Orans“-Reihe Herwegens beteiligt, se1t 1921 Mitherausgeber des
sich betätigt. JDLW, als Mitarbeiter der LQF (Autor DZw. 1tautior VO LQF

Sprachlich ist die Arbeit gut ausgeformt un! formuliert, daß 32) mu als einer der führenden Vertreter der Laa-
s1e nach dieser e1te hin einem Philologen Freude machen könnte cher Richtung innerhalb der Liturgischen ewegung gelten (vgl.

Einige kritische Bemerkungen. erl. zıtlert als Belege weiıte auch ayer AL  S I [1955] 1—51, 471) ESs ist ihm
Strecken d us Theodor VOoO Mopsuestila, Narsal und weist auch auf wesentliches Anliegen seiner historischen Arbeit, „das Verständ-
Afrahat hin Das scheint methodisch unkorrekt sSe1IN, da die n1s IUr das Wachstum des gewaltigen Baumes wecken un
genannten Theologen nicht dem westsyrischen, sondern dem Ost- fördern, untier dessen Schatten die katholische Gemeinde ateini-
syrisch-nestorianischen Kaume entstammen, der iıne andere cher Liturgiesprache sich sammelt, wenNnNn S1e sich ZUTLC Feiler litur-
Theologie Verinı Diese exie müßte 100028  - vergleichend 1n Paral- gischen Gottesdienstes nach römischem 1LUs vereıiınt“ (6) Den-
lele seizen. Ephräm der Syrer wird durchgehend als Ephräm VO noch ist einselit1g, den Ansatz B.s un überhaupt der Laacher
Nisibis bezeichnet. Das könnte eın Anlaß Unsicherheiten Se1N. Richtung LAUT bestimmen als das Bestreben, Jturgle 1ın ihrer
Die Anmerkungen sind nicht immer wünschenswert N  u Geschichtlichkeit verdeutlichen eıne solche, verkürzende
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Darstellung bei Kolbe 40f), wI1Ie Emminghaus SEA Schmidt, Herman: Bidden onderweg An tot 1970, OCUMEeN-
[1969] 1983—217 201 „Nhistorisch-romantischer Zwelg Marıa taire Studie met Bibliografie Citaten-selectie. — Haarlem Uitgever!1}
Laach“) un Gamber (KRıtus modernus 11972] 7—11 „Auf{f jeden Gottmer 1971 196 o S kt F{ 15.90
Fall partızıplerte die praktische Seelsorge kaum viel VO  > ihren Der erl. ist Liturgiker [1 der Gregorlana in Rom ETr unter-
Ergebnissen“ d., Mohlberg].) getan haben Häuß- sucht alle ihm erreichbaren gedruckten Gebetstexte un die Lıtera-
ling (in ıturgie Uun: Gesellschaft 11970] 103—130 104{1 hat Iur LU  ber das Gebet, die In dem genannten Zeitraum erschienen
die pastoralen Akzente in der liturgiegeschichtlichen Arbeit des sind. Er hofit, alt diesem Weg die Grundlage für ıne praxisnahe
nahestehenden Mohlberg Detont: Del wird 109008  - ebenfalls Theorie über das Gebet schaffen.
feststellen können, daß ihm das „Endziel“ eiNer pastoralliturgi- In übersichtlicher Gliederung werden in einem erstiten ADb-

schnitt jene Untersuchungen un Textsammlungen vorgestellt, dieschen Ausweltung seliner liturgiegeschichtlichen Arbeit präa-
sent WäalT: „Denn jenes Endziel kann kein Geringeres sSe1in als e1n dem heutigen eier nregungen un der Geschichte vermitteln: als
Zustand, bei dem die esamtgemeinde den Herzschlag der 1{UFr- erste kommen die Religionswissenschaftler Wort; etiwas über-
g1e wieder ebenso als denjenigen des eigenen unmittelbar raschend wirkt der 1nwels auf e1in Werk aus der Philosophie-
erleben würde, WIe S1e ihn 1n den Jahrhunderten der christlichen geschichte, ın dem das Gebet der Philosophen dargestellt WIiIrd.
Antike erlehte“ Hiermit korrespondieren scharfe Bemerkun- Liturgiegeschichtliche Arbeiten, die bestimmte Formen des Betens
SCIH über Privatisierungstendenzen, die „dem tieifsten sozlal-objek- untersuchen, werden besprochen und abschließend ine Reihe VeTl-
tiven Wesen der Liturgie“ (115f) widersprechen. schiedenster Gebetssammlungen mit einer Reihe VO Zıtaten

Die Bedeutung des auftauchenden Idealbildes der christlichen beschrieben.
Den C  F Abschnitt bezeichnet der UliOTr als dasAntike ist bereits 1n Abhebung VOo Solesmes durch Bouyver (La

vIie de la liturgie [“1960] 29{7f) gewürdigt worden. Eines ausdrück- Kernstück sSelines Buches:;: hier geht die Analyse heute ent-
lichen Hınweilises bedarf ber das entschiedene Aufgreifen des stehender Gebete und heute entwickelter Gebetstheologie. Er geht

aQus VOoO  - der Feststellung einer Aktualität der Hl Schrift fürdurch „lra le Sollecitudini“ sanktionierten Leitgedankens der
particıpatlio actuosa: WEeNnnNn Maas-Ewerd (Liturgie und Pfarrei das eien des Christen, nennt einige allgemeine Arbeiten dieser
11969] nachdrücklich die Urientierung des Reiormwerkes Thematik, spezielle Untersuchungen Z ater Unser, SOWI1Ee

903015 Versuche ZULC Interpretation der Psalmen. Hinsichtlich derBeauduins - den Liturgiedekreten Pıus’ betont hat, darf die
Anteilnahme B.s diesen ersten Refiformschritten nicht uUNeT -

letzteren werden besonders NEeUuUe aktualisierende Übersetzungen
wähnt Dleiben, 1n denen „eıne noch weitergreifende liturgische gesichtet. AÄAus dem Bereich der Liturgiewissenschaften werden
Reform Abhandlungen über Gebet un lturgie aufgeführt; dieTST eTröffnet“ sah Der Tevler-Konstitution römischen exie werden als e1n notwendiger Rahmen angesehen,„Divino afflatu“ hat einen vornehmlich liturgiegeschichtlich aQus-
gerichteten Kommentar gewidmet (La rif1orma del Salterio Romano der schöpferischen Neuentwicklungen Raum freigebe. Aus{iühr-

licher geht der ert. dann aut eueTe liturgische exie aus Vel-alla luce della storı1a della liturgia Comparata 19121 130 159 14) schiedenen Ländern e1n, die ausgiebig zıitiert.„Schon die Anfänge der liturgischen Erneuerung verbun-
den mıit einer wachsenden Aufgeschlossenheit gegenüber dem Sodann Spricht VO  - Gebeten für bestimmte Gruppen un

Anlässe über verschiedene ireie Formen des Familiengebetes undChristlichen Osten“"“ hat Schulz (Die byzantinische lturgie ..  ber Gebete Jugendlicher mıit einer Reihe ehr instruktiver Bei-[1964] 13) bemerkt. Man möchte mıiıt ihm nicht NUr Casel als
Zeugen benennen, sondern gewiß auch Rücker, ceit 1918 miıt spiele. Es Iolgen Hiınweise auft Gebetssammlungen für Priester,

für Frauen und für Kranke und einige wenige für bestimmte An-Dölger uUun! Mohlberg Herausgeber der LQF. icht zuletzt 1  asse In einem weılıteren Kapitel werden Gebetssammlungen all-gehört hierher auch B $ dessen vorliegendes Buch geprägt ist VO
„der persönlichen wissenschaftlichen Einstellung des Orientalıi- gemeiner Art nach den Herkunftsländern (bis einschl. Afrika,

Australien) vorgeführt. Einige Beobachtungen ZUTC Ausdrucksweisesten  64 hat diese seine besondere Forschungsausrichtung in un Poesie der Gebete eschließen den Abschnittdie Liturgische Bewegung einbringen können durch die maßgeblich Dem dritt Abschnitt bleiben die Arbeiten vorbehalten,VO  - ihm entwickelte Methode „einer VO. Orient ausgehenden
vergleichenden Liturgieforschung“ (VII f ’ die ihn ZUTC Aui{stel-

die das Gebet 1ın sSe1iNer allgemeinen Problematik behandeln. Auch
hier zeilg der uUufiOr ine umfassende Belesenheit:;: legt sich ınJung allgemeingültiger Gesetze liturgischen Wachstums führte Se1INeTr Dokumentation weder auf e1n Land noch auf iıne bestimmte(Liturgie Comparee [ Teilweise ist ihnen Wäar der Wider-

spruch tiwa Klausers Richtung fest.
(Kleine Abendländische lturgle- Die Beurteilungen des Autors, die die Besprechungen zurück-geschichte 1965] 176) nicht erspart geblieben, doch ist t[wa jenes haltend durchziehen, wirken nüchtern:;: S1e sind Vo einem unbe-VOoO  — „der Erhaltung des Alten in liturgisch hochwertiger Zeit“ stechlichen Bemühen bestimmt, für den ın der Welt lebenden[1927] 1—23) einiger Bekanntheit gelangt. B.s Ansatz Menschen wirkliche Gebetshilfe 1m Angebot entdecken. Hierzeigt, daß 190058 die Liturgische ewegung Laacher Richtung nicht endet seline Überlegung mit einer rage „Wird dem einfachen Volkfassen kann, WenNnn I1a  - die in ihrem liturgischen Zentrum sich

auspragende ekklesiale Vielfalt außer acht 1äßt.
1m uten Sinne des Wortes 1ın seinem Gebet genügend gehol-fen? Verbleibt die Gebetsaktivität nicht noch auf dem Niveau VOo

Klerus, Religiosen un Intellektuellen? Sind die liturgischenNachdem Aland (1n Kyriakon Festschrift Quasten 1970] 11 Bücher AA wirklich auf die Möglichkeiten der einfachen Gie-615—635 624) aut die 308  Nn ontiakte zwischen Lietzmann un
hingewiesen hat, gel noch angemerkt, daß auf die Vo  - Aland meindeglieder abgestimmt, der bleiben S1e ın der Sphäre einer
(a0 635) notierte ne  otfe nicht verzichtet hat. Wenn anı die Über- der Subkultur, einer kultivierten Kultur VO Liebhabern
Beziehungen Lietzmanns katholischen Patristikern 1n zweifelsohne und Feinschmeckern (die INa  } auch Liturgisten nennt) ” Ziwel-
zutreifender Weise auf das gemeinsame liturgiegeschichtliche Interessen- tiellos besitzen WIT viel Gutes in der Gebetsliteratur, berfeld zurückführt, ann hat azu der umfangreiche Briefwechsel mit steht nicht außerhalb des Bereiches der Menschen, WI1enicht unerheblich beigetragen. s1e nicht anders eın können un wollen? Es artet noch vielDie VOo Marla Laach ausgehende liturgische ErNeEUeEruNg mi1t Arbeit autf dem Weg VOo 1980.*
ihren vielfältigen Impulsen für die liturgiewissenschaftliche For- Eine ausführliche Bibliographie mit über 600 Titeln, die mit
schung bedarf noch einer stärker differenzierenden Untersuchung; der Darstellung 1m ext durch iıne geglückte Verweistechnik VeTr-
die Laacher Richtung hat verschiedene Ansätze wIie die Rük- bunden ist, beschließt das anregende Buch.
kers und Dölgers umfaßt wenn Maas-Ewerd 133 die Paderborn Bernhard Fraling
Methode Dölgers repräasentativ seizen möchte für die LQF), bedarf
das einer Korrektur 1n diesem Sinne) un müßte zudem 1n der Goldbrunner, ose Seelsorge ine veErgEeSSECNE Aufgabe ber die
Eigenart ihrer pastoralen Zielrichtung eutlicher ertfaßt werden. Erwartungen der Gläubigen Uun: die Arbeit des Priesters heute
Wenn auch einem unveränderten Nachdruck grundlegender Freiburg, asel, Wien: Herder 1971 190 Lw. 20.00

Wie 1m Titel des Buches angedeutet, geht die Absicht desArbeiten wI1e der vorliegenden B.s grundsätzliche Bedenken ent- utors dahin, Aufgaben des Priesters erinnern, die 1n dergegenstehen, sind doch die Voraussetzungen für ıne solche
noch leistende Arbeit wieder e{i{was gunstiger geworden, wolür gegenwärtigen Diskussion 1n Vergessenheit geraten drohen.

Goldbrunner geht davon .uS, daß der „Archetyp Priester“ VOoOdem Verlag ank gebührt. Neuen Testament icht abgeschafft, sondern eliner „Konversion“
Münster er Franke unterworien wurde und INa  - mıit einer Ablehnung des vorchrist-
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lichen Priesters nicht LU berechtigterweise das Archaische un ten. Es ist wünschen, daß diese WI1e auch die Pastoralsoziologen
Magische ausscheidet, sondern darüber hinaus den Menschen den das Gespräch mit Goldbrunner auinehmen, das der Leser iın dem
„Fährmann“ nımmft, „den Festliturgen, den geheimen Mitwisser Buch als VO dem uUufi0Or celbst aufgenommenes Gespräch vermißt.

Osnabrück Dıeter Fmelsder Schuld, den Vertrauten göttlicher Geheimnisse, ın dessen ähe
1089028  - Überweltlichen partizıpleren könnte  « Er möchte miıt
allgemein gültigen menschlichen Aussagen über das Priesterliche Dreher, Bruno: Glaubensstunden Fr Erwachsene. Eın Arbeitsbuch mit
helfen, die gegenwärtige Krise 1 christlichen Priestertum pa  ber- ausgeführten odellen Kurs Gott, Christus, Öpfung, rlösung,
winden un die Attraktivität des priesterlichen Berufies zeiıgen. Vollendung. Graz, Wien, öln Styrıa 1971 323 BAr 26.80
Er celbst kennzeichnet seinen Zugang ZUT rage der priesterlichen Nach seinem grundlegenden Werk „Theologische Erwachsenen-
Aufgabe als nicht dogmatisch, sondern pastoraltheologisch, wobei bildung  “ (zusammen mi1t Lang legt der inzwischen verstorbene
fÜr ihn Pastoraltheologie die „Lehre VO priesterlichen Dienst” ut0Oor mit dem vorliegenden Buch den ersten Band einer geplanten
ist. Reihe VOT, die ausgeführte Modelle der „Glaubensverkündigung 9l

Das Buch ist 1n wel große Kapitel gegliedert. Das erste unier der Erwachsene“ enthalten. Allen diesen Modellen liegt der „metho-
Überschrift „Die Standfläche“ kennzeichnet den Priester als „Fachmann dische Auifbau einer Glaubensstunde“ zugrunde miıt der folgenden
der christlichen Innenwe  “ Die Aufgabe der Kirche S21 WwWäar die Stufung:Welt, als Gruppe führe sS1e ber auch e1in Eigenleben, un! der Priester Fragen des Mens&zen heute,
sel ben dieser Innenwelt zugeordnet Diese Innenwelt wird dabei traditionelle Verkündigung,durchaus als christliche Innenwelt verstanden, als ein Bewußt-
sein, das VoNn der Botschaft des Evangeliums betroiten ist und dadurch Versuch Verkündigung und

nregungen Praxi1is.die größte globale Erweılıterung rfährt, die Glaube genannt werden
ann. Goldbrunner spricht dabei VO eINer S  Ar  igiösen  „rel: Anlage  “ des „JIn der klaren Gegenüberstellung VOo  -} Tradition un!
Menschen, die sich Wäar iın das Unbewußte zurückziehen ann un 1m Kerygma liegt der originelle, entscheidende Schritt. Er bedeutet
Christentum aul eine deutliche Skepsis cstöDßt DZzw. relativiert wird, ber nichts anderes, als daß die Identität eiINeTr Wahrheit unier verän-
„als eil uUuNSsSeTeTrT Geschöpflichkeit iıne Gottesgabe“ (54) ist un in eine derten geschichtlichen Bedingungen 1Ur dadurch aufrecht erhalten
christliche Religiosität integriert werden ann. Besondere Bedeutung 1m werden kann, daß INa  } dasselbe in anderer Weise SagenN VeTr-
Kontext des Anliegens des Buches dürite der Nı über die sgeel- osucht (W. Kasper)” (7) Reizvoller als die Stichworte 1M Buchtitel
sorgerliche Kommunikation haben, die sich nach Goldbrunner in un  _
Schichten vollzieht: emotional rational archetypisch existentiell lesen sich einige Überschriften 1 Inhaltsverzeichnis, „Weih-
pneumatisch (62—78) Die letzte Kommunikationsschicht ist IUr oOld- nachten richtig gefeiert“ der „Himmel un! Hölle fragwürdige

Ewigkeit“. Insgesamt umfaßt dieser erste Kurs Entwürfe fürbrunner der Höhepunkt priesterlichen kngagements „Der pneumatische
Eros des Priesters liebt jene merKwurdI1ge, wunderbare Veränderung, Glaubensstunden. Sie bilden ıne Auswahl der besten Modelle
die 1mM Menschen VOT sich geht, WEeNnn 1n ihm Glaube gestiftet un! einer Wiener Seminarübung 1 1969/70
genährt wird“ (80) amı leitet den etzten Abschnitt des erstien Das Buch ıst nicht als Beitrag ZUTC akademischen Diskussion
Kapitels e1N, der 1mMm Zusammenhang einilger edanken über die Per- die Didaktik un! Methodik der theologischen Erwachsenenbildung
sönlichkeit des Priesters IUr einen Studiengang plädiert, der auch in gedacht, sondern für die Hand der In der Praxis tätigen SeelsorgerSEeINeET intellektuellen Ausbildung dem menschlichen Reiten mehr un Erwachsenenbildner. Sein Wert liegt darin, daß denzugeordnet wird.

Das zweiıte Kapitel untier der Überschrift „Bauelemente“ er1ınN- einzelnen Themen viel Material anbietet: Erlebnisse, Zıitate au der
Liıteratur, Verweise aut theologische Neuansatze und nregungen,ert die Bedeutung des Sehens un der Symbole uUun: 1n diesem
wI1e die theoretischen Einsichten In christliche un kirchliche PraxisZusammenhang den zentralen Stellenwert der Feler der lturgle,

okizzlert den Dienst des Priesters Menschen, die 1mM Schatten der umgesetzt werden können un! muüssen. Allein bleibt der Erwach-
Schuld eDen, nähert sich behutsam der Aui{igabe, dem Menschen ın senenbildner dabei mıiıt der Tage, wIie den methodischen Aufbau
Schmerz un Verzweifllung die Kreuznahme als VWeg Zum eil wel- praktisch verwirklicht, h 9 näherhin LYÄBA l allem miıt der rage, wWI1e
SEI, un! kennzeichnet das 1I1un des Priesters 1m ult „Zelebrieren el. sich dieser Aufbau in einem Ineinander VO Darstellung des eie-
Mystagoge SEeIN, Lehrer, Initiator, Festanführer VOoO Mysterien. Wie renten un Gespräch der Teilnehmer durchhalten 1äDßt Obwohl
e1Nn Fährmann verbindet mı1ıt dem jenseitigen fer un weist Wege 1m
an: Gottes Schließlich führt Goldbrunner seine edanken AB

der Weg durch die Themen des Bandes als „Kurs  e bezeichnet
wird, wird eın didaktischer Gesamtaufbau nicht sichtbar, ın demAufgabe des Priesters 1n die Alternative der Priester als Koordinator das Vorhergehende das Nachfolgende vorbereitet un das Nach-un! Anreger einer Gemeinde der der Priıester als er, der in das

Mysterium hineinführen kann. Der Autor sich nachdrücklich IUr folgende das Vorhergehende aufgreift un vertieft. Die einzelnen
die zweite Vorstellung e1in. Glaubensstunden sind offenbar als einzelne Einheiten konzipiert

un! NUur durch die sich wiederholenden Schritte innerhalb dieserDer Wert des Beitrages Goldbrunners ZUFT gegenwartigen Dıs- Einheiten verbunden.kussion den Dienst des Priesters liegt 1n der VO ihm celbst
die hinter manchmal snabrück Dieter Emelsbeabsichtigten Erinnerung Aspekte,

besonders auimerksam aufgenommenen sozilologischen Gesichts-
punkten unzureichende Beachtung finden. Dıiese Erinnerung ist Katechese nach dem Rahmenplan. Neuorientierung des Religionsunter-

richtsnotwendig, un ist fiür alle, die sich 188881 den künitigen Dienst Die orträge des religionspädagogis  en Kurses 1968 1m
des Priesters un: 1 Zusammenhang damit eın anziehendes Cassianeum Donauwörth Hrsg. Vo Fischer Donau:-
Berufsbild des Priesters Gedanken machen. e1n Gewinn, daß sich wörth Ludwig Auer 1969 191

Das iel un! die Problematik der dreizehn 1n diesem Band VeTI-dazu e1ın Pastoraltheologe Wort meldet, der nicht 1Ur aus
seiner profunden Kenntnis der psychologischen Liıteratur, sondern öffentlichten Beiträge iormuliert der Herausgeber 1n seinem Vor-
auch WESECN se1ines Sensoriums für die vernachlässigten „Inneren” wort iın folgender Weise:
Bedürfifnisse des Menschen ın uUuNserTfer 1mM „Außeren“ wohlorgani- „In dieser Welt leben die Kinder, die uUuNsSeTEeN Religionsunter-
sierten Welt eiwas n hat Gerade darum ist bedauern, richt besuchen. Sie haben kein Interesse für die subtilen Probleme

einer introvertierten Theologie. S1e spuren die Herausforderung,daß der utoOor Se1nNn Wort nicht deutlich als Beitrag einem
ehr komplexen Thema kennzeichnet. Abgesehen davon, daß sich welche die moderne Welt den Glauben darstellt. Sie wollen
cdie gegenwärtige Pastoraltheologie nicht mehr 1U als ‚Lehre Vo iıne konkrete Antwort aut ihre konkreten Fragen S1e erwaritien
priesterlichen Diens versteht, sondern den Selbstvollzug der kein intellektuelles Glasperlenspiel, sondern 1i1ne echte Lebens-
Kirche iın allen ihren Dimensionen reflektieren versucht, ist hilfe, sich als Menschen un! Christen behaupten un bewäh-
ebenso unberechtigt, einen pastoralpsychologischen Beitrag als die TE  - können.“ (11)
Pastoraltheologie eines Themas schlechthin auszugeben, wWIe ıne Der Band ist 1n vier Abschnitte eingeteilt:
Pastoraltheologie durch iıne Pastoralsoziologie ersetzen. Was Religionspädagogische Grundfragen
WIT brauchen, ist eın Gespräch zwischen denen, die AaUS ihrer Katechetische Einzelfragen

Katechese auf den einzelnen Schulstufen un Schulartenspezifischen Sicht nicht 1Ur 101 haben, sondern auch
auf den anderen hören bereit sind. In diesem Gespräch wird Schule un Elternhaus
neben denen, die Vo  - der Psychologie und Soziologie herkommen Es geht 1n den einzelnen Beiträgen darum, aufzuzeigen,
auch die eigentlich pastoral Stimme, die die daß die Katechese den grundlegenden Wandlungen der Welt,
Gedanken der Dogmatiker un! xegeten auf NSeTe Gegenwart- des Menschen un der Gesellschaft nicht nachkommt. „Ihre Aus-
situation hin bedacht haben, ihre unverzichtbare Bedeutung behal- 1, ihre Lehrformen und ihre Zielsetzung hinken hinter der eıt
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her un: treHen deshalb den Katechumenen, der 1 eute lebt In dem Artikel: ‚Umriß un: Problematik einer modernen Schul-
und für das orgen ECIZUSEN werden muß, nicht.“ (15) Es wird theorie“ wird 1ne ausführliche Auseinandersetzung miıt Theodor
ine eklatante Weltlosigkeit der Religionspädagogik Testgestellt, Wilhelms Theorie der Schule geführt. Nipkow stellt heraus, daß
die damit 1in diametralem egensatz ZU modernen Menschen das Buch Wilhelms „die innere Wende einer der Schule gemäßsteht. und VO  } ihr lösenden Aufgaben einer Schule der modernen

In diesem Band wird ein breites Spektrum VO Fragen dNB6- Aufklärung“ verdeutlicht (67)sprochen. Als besonderes Anliegen wird die Notwendigkeit e1INer In dem Abschnitt „Allgemeindidaktische Theorien der egen-Zusammenarbeit VO Schule un: Elternhaus hervorgehoben. „Der wart (Gegenstandsfeld und Theoriebegriff“ wird 1ine ehr infor-
Katechet mu jede Möglichkeit nutzen, mit den Eltern der Kinder
inNns Gespräch kommen.“ 48) Die Zusammenarbeit zwischen

matıve Kurzfassung der einzelnen didaktischen Konzeptionen der
Gegenwart gebracht (Z Berliner Schule, Klafki)Schule un Elternhaus ist ein Gebiet, das sowohnl iın Praxıs WI1Ie Die Studie ‚Beru: un Person des Lehrers“ ist wegweisendTheorie mehr Auimerksamkeit verdienen würde. UÜberhaupt ent- für einen Stand, der heute mehr denn je se1n Selbstverständnishält der Band ehr viel praktische Hinweise: beispielhaft hierfür ring In klassischer Weise hat bereits Diesterweg auftf diese Pro-

ist der Beitrag „Neue Fragen un Wege der Bußerziehung“. Dlematik hingewiesen. In der Vorrede seines „VWVegwelsers y EM Bil-
Zur UOrilentierung noch einige Thel_tlen‚ die in dem Band behan- dung IUr deutsche Lehrer“ schreibt „Mit echt wünscht 1838078  -delt werden: ihm (dem Lehrer) die Gesundheit un Krafit eines Germanen, denBiblische un thematische Katechese Einübung iın den lau- Scharisinn eines Lessing, das emMu eines Hebel, die Begeiste-ben Katechetische Felern Die stufenweise unterrichtliche Be- rung eines Pestalozzi, die Wahrheit eines Tillich (eines Pestaloz-handlung des Kirchenjahres un!: Kirchengeschichte In der Jau- zlaners), die Beredsamkeit eines Salzmann, die Kenntnis einesbensunterweisung. Leibniz, die Weisheit eines Sokrates und die Liebe jesu Christi.“Die eiträge sind gut gee1ıgnet, Religionslehrern wertvolle Im- Nach Nipkow werden WIT „Lehrersein heute NUur dann erfül-pulse für ihre Arbeit vermitteln.
unster

len, wWenn WIT gerade auf dem Wege über die Redlichkeit und
Klaus i+tstad Offenheit wissenschaftlicher Anstrengung, bewußter Selbstbesin-

NUuNng und Selbstkontrolle, gerade vermittels einer realitäts-
gerechteren Einschätzung uUuNSeTeT Au{fgaben und einer klarenNipkow, arl TNS Schule Uun! Religionsunterricht 1m Wandel Aus-

gewählte Studien ZUTLT Pädagogik un! Religionspädagogik. Heidel- Erkenntnis der Lösungsmöglichkeiten zugleich ine höhere nNnmıit-
berg/Düsseldorf: Verlag Quelle Mever/Patmos 1971 330 telbarkeit un: spontane Sicherheit wiedergewinnen. Wir werden

dadurch auch als Menschen VOTLT unNnseren Schülern menschlicher,Die in diesem Band abgedruckten Studien gehören den Gebie-
ten der Pädagogik un der Religionspädagogik unverstellter un! überzeugender.“

Eın weiterer Abschnitt wird eingeleitet durch einen csehr infor-Auft die Schule un! Cie Dynamik ihrer Veränderungen ind die matıven Artikel über Anmerkungen Stand und Au{fgabe religions-Au{ifsätze des erstien Teils bezogen. „Die Arbeiten des ersten Teils
sind miıt ihren historischen Dimensionen, die ın den beiden TOI- pädagogischer Forschung heute

Nicht betont werden kann, daß die praktische Theologienenden Abhandlungen den Hintergrund abgeben, wIı1e auch auf AduUus ihrer Appendixstellung Schluß des Studiums heraus-Grund der nach verschiedenen Fronten hin versuchten Abklä-
rung bildungstheoretischer, schultheoretischer un didaktischer kommt. Diese Appendixstellung entspricht dem verfehlten Anwen-

dungsdenken „und kann weder theologisch noch pädagogisch län-Grundfragen als Ausgangsbasis verstehen, als Darlegung der SEr verantiwortet werden“eigenen systematischen Auffassungen un! mehr implizit des
eigenen methodologischen Standorts.“ (5) Weıiter werden Fragen der Curriculumforschung, der Lernziel-

bestimmung wWIe des problemorientierten ReligionsunterrichtsDie Arbeiten des zweıten Teils ind der Religionspädagogik besprochen.gewidmet. Wichtig ist dem ert. hier die rage, wWI1Ie pädagogische
un: theologische Aussagen sachgerecht aufeinander beziehen Man kann hne Übertreibung N, daß die vorliegende Aufzf-
sind un! weiche Form die religionspädagogische Theorie anneh- satzsammlung 1ne Fundgrube für jeden Religionspädagogen dar-
Ine  - könnte. stellt un! für jeden, der sich mit FTra

beschäftigt unentbehrlich ist.
sgen des Religionsunterridmtg

Eiınen besonderen Schwerpunkt bilden die umstrittenen iel- Munstersetzungen des Religionsunterrichts. 99  1e€e Zielprobleme un: eben- Klaus Wittstad
die drängenden Aufgaben eiNer Revision des Lehrgefüges 1m Normen noch aktuell? ZuUur Problematik der Gültigkeit einer christ-

sanzen können gegenwärtig nicht hne die Hilfe der Curriculum- lichen 0Ora Die orträge des religionspädagogischen Kurses 1970Iorschung angEeEBANSEN, allerdings auch nicht einfach unter bloß 1Mm Cassianeum Donauwörth Hrsg. VO Valentin Hertle Do-
formalen der zweckrationalen nauwörTth: Ludwig Auer (1970) 143 12.80Curricularen Gesichtspunkten
bewältigt werden. Am Beispiel des Religionsunterrichts 1äßt sich In dem vorliegenden Band sind ehn orträge abgedruckt, diezeigen, daß sich jede Curriculumreform den substantiellen sich alle mıiıt der rage nach der Gültigkeit einer christlichen MorTalInteressen entscheidet, 1m Blick auf den Religionsunterricht befassen. Nach den Worten des Herausgebers sind diese orträgedem 1: Spiel kommenden gesellschaftspolitischen, pädagogischen „eıine Hilfe für Erzieher, jungen Menschen ihre Freiheit undund theologischen esamtverständnis.“ (6) Mündigkeit ermöglichen“. Die ehn Beiträge bieten wirklichDer zweite Abschnitt dieses Teils wendet sich nach den Zielen Antwort un Hilfe für die Erzieher aller Schulformen un -stufenstärker den Inhalten un didaktischen Grundtypen des eh. Neben der Theorie kommt auch die Praxıs hinreichend Wort.gionsunterrichts Z außerdem seiner strukturellen und methodi- Die Sammlung beginnt mıiıt einem Beitrag VOo  } Johannes Grün-schen Organisation. Die Krise des biblischen Unterrichts, des del „Diıie Begründung sittlicher Normen 1m Bereich der Sexual-klassischen didaktischen Grundtypus, un rwägungen moral.“ Es würde weıt führen, auf Einzelheiten der Vorträgedidaktischer Formen, 1m besonderen des 508 problemorientierten einzugehen, werden jeweils immer die Grundgedanken heraus-nach dem Kontexttypus, stehen hier 1mMm Mittelpunkt. gestellt.

Der erste eil der Aufsatzsammlung steht Iso unter dem Leit- In diesem ersten Vortrag wird zunächst „etwas über das Norm-thema Grundfragen der Bildungstheorie, Schultheorie und Didak- verständnis und die Methode der Beweisführung ıIn der Moral-tik. Der erstie Beitrag rag den Titel „Der aufklärerische Charak- theologie VOoO heute gesagt Danach sollen die außerchristlichenter moderner Pädagogik.“ ert. führt hierzu dUS, daß sich „auch Einflüsse 1im Bereich einer 508. christlichen Sexualmoral 1mMm Ver-In der christlichen Pädagogik der Gegenwart und ‚Wäar gehen lauf der Geschichte auigezeigt werden und schließlich einigedie Fronten YUET durch die Konfessionen selbst eın tiefes Be- biblische und anthropologische Aussagen ZUT Geschlechtlichkeit,wußtsein für die Schicksalhaftigkeit un Notwendigkeit einer ZUTC Geschlechtsmoral und ZU  _ Sexualerziehung ın der Schule ingewandelten, Der zugleich auch konsequenten Aufklä- Form einiger Thesen vorgelegt werden“ (11)rung“” anbahnt (24) Besondere Hervorhebung verdient, daß Gründel betont, daßEın weiıterer Beitrag steht unter dem Thema „Bildung un: der „Begri{ff Norm jedoch Vo christlicher e1ile her gerade mitÜberlieferung.“ Hier wird bemerkt,; daß die Auslegung der ber- dem Blick auf das Neue Testament un! die darin gegebenenlieferung nicht die 1ne pädagogische Au{fgabe neben der Eın- Impulse und Grundforderungen besser erseizt werden“ sollteIührung 1n die moderne Arbeitswelt als der anderen ist, sondern „durch den Begri{ft VWeisung  66 (12) Gründel scheut sich nicht, auchdie Aufgabe, die jene Einführung celbst noch wieder um{iaßt (50) Weisungen geben, wWenn sagt „Der volle Sinn der
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geschlechtlichen Begegnung bleibt der Ehe vorbehalten. Dieses Kkssener Gespräche ema aa un Kirche, Bd ISg vVon
und Heiner. MunsterZiel csollte bei geschlechtlicher Erziehung auch 1mM Auge behalten Krautscheidt, Joseph Marre,

Aschendor£t 197werden
Kernstück dieses Bändchens bilden drei eiıtrage ZADE Religions-Der zweite Beitrag ctammt VO  - Ludwig olz ET räg das

Thema OR der sittlichen Erziehung ZULC Lebenswirklichkeit.“. unterricht. Im ersten Beıtrag behandelt der evangelische eli-
gionspädagoge Klaus egenas die rage nach dem Religions-olz geht otark auf die praktische Unterrichtstätigkeit .  ein, eines
unterricht 1in den öffentlichen Schulen. Wegenasts Ausführungencseiner Hauptziele ıst, den Schülern den Blick für die Realitäten

‘'ONnen. olz macht deutlich, daß Religionsunterricht mehr ist Jassen sich in folgender Weise zusammentfassen:
als Informatıion, WLn sagt „Dieser e1s gläubiger Liebe un: Läßt sich das Fach Religionsunterricht auch 1n einer Gesell-

schafit hne „gesamtgesellschaftliche Bedeutung“ der Kircheder Sachlichkeit muß mehr un mehr die Atmosphäre ın der
Klasse bestimmen un durch das gemeinsame Mühen VO Schüler als Schulfach 1 Rahmen des Bildungsgefüges vertreten”"
un! Lehrer den Jjungen Menschen eigen werden.“ (46) Wel- Wie ist miıt der Relevanz dieses Faches für die Gegenwart
terhin Veri=rnı olz die heute nicht mehr celbstverständliche These, un! Zukunft des Schülers bestellt?
daß der Erzieher Vo  } dem, W as sagl, überzeugt eın muß 3. 1 welcher Beziehung coll dieses Fach den christlichen Kir-
„Der Erzieher kann nicht 1ne Geisteshaltung vermitteln wollen, chen un! der christlichen Gemeinde stehen?

Die Fragen zeigen, daß egenas Kernpunkte der heutigendie selbst nicht lebt.“ (46)
Diskussion A  DerDer Beitrag VOo Josei Müller handelt über „Vertrauen Liebe den Religionsunterricht herausgegriffen hat.

Verantworiun Wachstumsgesetze des mündigen Gew1ls- Seine Ausiührungen bereichern somıit cehr das heutige Gespräch
über den Religionsunterricht.sens“. Hauptforderung Müllers, die vielleicht bis heute noch nicht

utOr des zweıten Beıitrages ist Paul Schladoth, der un derbetont wurde, ist die Zusammenarbeit zwischen Eltern, SchladothsSchule un! irchlicher Katechese. 9  1€ Formung des (ew1ssens Sicht des katholischen Religionspädagogen spricht.
Referat umfaßt folgende drei TeileSeiz ıne organische Gesamterziehung OTauUus. Diese kann NUrTr

Entfaltung der traditionellen Theorie des Religionsunterrichts.gelingen, wWenNnnl Eltern, vorschulischer Erziehungsraum, Schule un!
kirchliche Katechese CN zusammenarbeiten.“ (50) Besonders wert- Darlegung der Ursachen, die eiNer Neuorilentierung des eli-
voll ind die Ausführungen unter der Überschrift: Katechetische gionsunterrichts geführt haben

inwels auf die Konsequenzen, die sich AUS den AnsaäatzenUmsetzung
Gewissen un Gewissensbildung lautet der Beiıtrag Vo  » Josef für den Religionsunterricht ergeben, sSOWwl1e Beschreibung der

Quadflieg. Funktionsziele, die dem Religionsunterricht ın den öffentlichen
Schulen in der gegenwartigen un soilern 18002001 die Entwick-Diese Ausfiführungen befassen sich VOT allem miıt der (GGEeWI1S-

sensbildung beim Vorschulkind Fragen der Gewissensbildung, lJung überhaupt voraussehen kann zukünftigen Situationen

Fragen nach dem Schuldgefühl, die rage Wie entwickeln sich angeMESSEN sind.
Die beiden Reierate bilden iıne gute Zusammenfassung desbeim ind moralische Vorstellungen, welche Rolle spielt die reli-

gı1öse Unterweisung bei der Gewissensbildung SOWI1e das Thema bisherigen Diskussionsstandes AA  ber den Religionsunterricht. Das

Gewissensbildung un! Bußerziehung werden angesprochen. sich die Referate anschließende Gespräch ist ehr gut geeignet,
In die Problematik des Religionsunterrichts einzuführen. DerMargot Saller behandelt „Die religiös-sittliche Erziehung ın der
rote Faden, der sich durch das Gespräch zieht, ist die rage nachGrundschule“. Die Grundthese dieses Beitrages lautet: „GewI1s-

sensbildung 1m christlichen Sınn hängt NS mit der Vermittlung niormation un Verkündigung innerhalb des Religionsunterrichts
SOWI1Ee nach konfessionell gebundenem Unterricht.eines der Offenbarung orientierten Gottesbildes zusammen. “ 77) Das dritte Refiferat VO TNS Friesenhahn behandelt das ThemaEs folgen sieben Diskussionsthesen VOo Gabriele Miller, die

unter dem ema „Gewissen und Gewissensbildung“ 1NEeIN- Religionsunterricht un: Verfassung. Hier wird iın bestechender
Weise die gesamte Problematik des Grundgesetzes, Art 7! Uumr1Ss-gefaßt werden.
S61I1. Eın etzter Beitrag VOo  e} Johann eorg Fuchs rag das

Diıe Vielseitigkeit des Bandes wird unterstrichen durch den Thema „Zum Verständnis VO Kirche un aa 1ın der Schweiz.“
Beitrag VO T17IZ Fischer „Katechese 1m elektronischen Zeitalter Auf den ersten Blick scheint dieser Beitrag eiwas dQdUuUSs dem Rahmen
Hinweise auf die Bedeutung f{ur die Gewissensbildung des Bild- fallen:;: doch Q u55 der TWäagung, „daß ine sachgerechte un aH=schirms“.

Der nächste Beitrag „Sexualerziehung das Ende aller Ta seltig zutreffende Beurteilung der Vorzüge und Mängel der e1in-

bus?“ stammt VO Roman Bleistein. zeinen Institutionen des deutschen Staatskirchenrechts NUur bei
gENAUET Kenntnis entsprechender Einrichtungen, WI1e s1e 1m AÄAus-Bleistein entwickelt seine Ausführungen aAduUus folgenden drei land bestehen der verursacht worden sind, möglich ist, wird beiThesen: „Gegen die Prüderie 1mM Bereich des Sexuellen und

die Tabuierung der Sexualität richtet sich heute iıne eak- den Essener Gesprächen jeweils e1n anerkannter Staatskirchen-
rechtler eines ausländischen Staats Darstellung der rechtlichent10N, die oft über jedes pädagogisch wI1e sittlich verantwortbare Grundlagen un der tatsächlichen Situation des Staat-Kirche-Ver-Maß hinausgeht.“ 98)

„Aufgrund ideologischer Aprioris erstreben manche moderne hältnisses seines Landes gebeten“.
Das Bändchen ist für ıne rasche nformation C4  ber die Prob-Sexualpädagogen icht NUur den berechtigten Abbau VO  — Tabus, blematik des Religionsunterrichts SOWwl1le die Rechtsstellung dessondern auch die Zerstörung jeglicher Intimsphäre.“

5  1€ Intimsphäre gehört notwendig ZUuU Menschen als einem Religionsunterrichts gut geeignet. Daß das Buch diese Information
eistet, zeigt, daß innerhalb kurzer Zeeit ine zweiıte Auflage not-Wesen der Freiheit; S1€ ermöglicht TST Liebe un eigentlich wendig wurde.menschliche Sexualität und schützt den Menschen die Ein-

aus Wittstaflüsse einer wuürdelosen Manipulation.“ unster

arl Wol{f schreibt 1m vorletzten Beitrag über „Autonomie un
Autoritaäat 1n der Erziehung“. Sein Ergebnis: „Die Verantwortung Mahrenholz, THS Gottiried Die Kirchen In der Gesellschaft der Bun-
für die ZukunfÄ{t, die legitim ist, darf nicht die Verantwortun: desrepublik. Hannover: Verlag für Literatur un Zeitgeschehen 1969

193 8.50gegenüber der Gegenwart auslöschen. Nehmen WIT die Unbequem-
lichkeit des schlichten Wirkens 1mMm eiz auf uns! Geben WI1T uns Dem ert. geht 9 einen kritischen Überblick, nicht ıne
nicht einem bequemen Kultus der Ratlosigkeit hın!“ 132} Vertiefung der wissenschai{itlichen Diskussion hier angeschnittener

Der letzte Beitrag ist VO mar Bohusch. Er behandelt das Fragen der einen Beitrag ZUT innerkirchlichen Auseinander-
Thema „Elternhaus und Schule ın Zusammenarbeit un!: 1m WiI1- Setzung die Kirche“ (9) MaßDßstab der Kritik, die wesentlich eine
derspruch“. Hier werden Möglichkeiten für die bedeutende staatsrechtskirchenrechtspolitische ist, gibt dem Verf. seine Ansicht,
Kooperation zwischen Elternhaus un Schule angegeben die Kirche musse 1n einer pluralistischen Gesellschaft nurmehr

Alles 1ın allem bietet die Vortragssammlung: Normen noch als eın Verband unter andern Verbänden angesehen werde. Sie
aktuell? einen E1n- un Überblick in un! über wichtige Fragen des dürfe daher weder eıiınen öffentlich-rechtlichen Status noch die
heutigen Religionsunterrichts. Theorie un Praxıs gelangen ın glei- damit verbundenen staatskirchenrechtlichen Privilegien ın Anspruch
cher Weise ZUT Geltung. Der Vortragsband stellt somit 1ine echte nehmen. Sowohl die gesellschaftsgeschichtliche Wirklichkeit
Bereicherung Iür Religionspädagogen un Religionslehrer dar VO  - heute wI1e den tieferen Sinn- un Zielgehalt unserer

unster Klaus Wittsta Verfassung als einer Demokratie verstießen sowohl die aus der
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Vergangenheit In die Gegenwart herübergeschleppten die Kirche un! nicht den Maßstab des gesellschaftlichen Erfolges, NAUur allentfalls
das Erfordernis eiINer gewissen Legitimierung 1n der esellschaftbevorzugenden positiven Gesetze WI1Ie die Blindheit der Kirche

cselbst gegenüber der Neubestimmung ihrer Selbstidentität ın der Einen Ausdruck für stärkere Bewußtheit dieser Gegensätze IMNas INd.  -

heutigen Welt der BR  S Die Verhältnisse In der DDR ind VOeTl- 1m veränderten prachgebrauch NEeUEeTEeT Kirchenordnungen finden, die
VO.  - Religionsgesellschaften VO Religionsgemeinschaften sprechen  “ständlicherweise ausgeklammert. Hier möchten WIT jedoch 1m Unterschied Smend her einen

In Kapitel behandelt „Gewissenstfreiheit un!: Religionsfreiheit“, Wandel 1MmM soziologischen Sprachgebrauch selbst vgl die Geschichte der
und Z W 1in geschichtlicher Entwicklung WIe 1ın der gegenwärtigen Lage Begriffe „Gemeinschaft un: Gesellschaft“!), als eine unterscheidende
13—29) Das Kapitel I1 bietet „Die Kirchen In der demokratischen Gesell- Sachbezeichnung sehen.
schaft“ 30—99), wobei zunächst das nliegen des Verfassers „Die Kir-
chen als gesellschaftliche erbände ann „Das gesellschaftliche Engage- Insgesamt ber stimmen WIT Smend „Von Wesen un!
ment der Kirchen“ un schließlich „Strukturifragen der Kirchen“ dar- Wirklichkeit der Kirche ist (bei Mahrenholz, Ermecke) kaum die

ede Schon bei der Darlegung des Verhältnisses VO aa un:!gestellt werden. Kapitel 111 behandelt „Die Kirchen 1 staatlichen Recht®®
€  , un Kapitel „Die Kirchen un die chule“( ZUm Kirche bleibt der kirchliche Partner 1mM Dunkel“ „Kirche mMu.
Schluß Dringt der ert. zusammenftfassend die Kernthesen seines Buches hier auf der Behauptung ihrer Sonderstellung bestehen, nicht mıit
Angefügt sind nach den Anmerkungen 24 „Dokumentationen“, Auszuüge, dem Anspruch, ın dieser Welt etwas Höheres un Besseres eın
angefangen VO  - der Enzyklika Gregors XVI „Mirarı VOos”,  “ 1832, bis /a
Niedersächsischen Konkordat VOoO 1965

der den partikulären Mächten gegenüber iıne objektivere und all-
gemeingültige Autoritat geltend machen mussen, sondern miıt

Wenn auch keine wissenschaftliche Abhandlung bringen dem Anspruch, ıIn ihrem anderen Wesen der ‚Welt‘ gegenüber BC-will, sondern Diskussionsstoff ZULC krörtertung gegenwärtiger Pro- achtet werden.“ Vom katholischen Kirchenverständnis aQus würde
bleme jefert, können sSeiINeEe Darlegungen doch Materıial bieten 193008  - theologisch (!) der Kirche doch 1i1ne stärkere gesellschaftskriti-
für sozialwissenschaftliche, politologische, staatskirchenrechtliche, sche Funktion gegenüber aa un! Gesellschaft einräumen, als e5
theologische un gegenwartspolitische Gespräche. Dabei muß jedoch Smend {uft, wenngleich dieser VO bloBßen staatskirchenrecht-
immer die Grundthese des ert. beachtet werden, die WIT oben lich C  e erständnis uUSs durchaus die Stellung der Kirchen richtigals „MaßDstab seiner Kritik“ anzeıgten. Der jeifere Grund für seinen sieht Und diese steht ja wohl auch hier ZUTC Diskussion. Besonders

fundamentalen Irrtum ist seine falsche Verhältnisbestimmung schließen WIT uns der Kritik VO.  - Smend wWenNnn jener
VO  \ aa un Gesellschaft (vgl. 30) Wer die Geseilschaft 1 aa meint „Der Forderung des Autors liegt ein bedenkliches
aufgehen 1äßt, un: das tut nicht, ist als Totalitär letztlich Feind erständnis des demokratischen Pluralismus .. zugrunde“. Der
der bürgerlichen privaten S f3 S «  3 Freiheiten. VO  - „NOrmatıv verwendete Begri{ff des Pluralismus“ gehe ohl
Wer den aa in Gesellschaft aufgehen 1äßt, un das tut 5( VO einem Gesellschaftsbegriff dU>S, der nicht der der konkreten
auch wieder nicht, ist letztlich Anarchist. Und doch läuft die heo- gegenwärtigen deutschen Gesellschaft, des Schauplatzes der heu-
TIEe VO letztlich ın diese Richtung: »53 * ‚ unter Gesellschaft (wird ı1gen Auseinandersetzung, sondern der „e1iner abstrakten Soziologiehier) das ‚politische Gemeinwesen!‘ Ehmke), das ‚demokratische der otalen ‚gesellschaftlichen‘ Dialektik“ el Darın liege 99  I1-
Gemeinwesen!‘ €esse) insgesamt verstanden, das wWI1e die vermeidlich eın Gefälle ZU. Totalitarismus“ Wir haben hier
Grundrechte zeigen insgesamt Gegenstand auch der rechtlichen den Nestor des evangelischen Staatskirchenrechts weıt Wort
Verfassung ist un Vo dem die verfassungsmäßig Organisierten kommen lassen, damit nicht dU.:  CN uUNSeTeEeT Kritik, die sich mıiıt der
un geregelten Institutionen und Funktionen der ‚Staatsgewalt‘ seinen voll und ganz deckt, der Eindruck entstehen könnte, WIT
(Art GG) I11UrTr ein Sektor sind; dieser Sektor aus dem politischen wollten das ökumenische Klima verderben, das hier jaGemeinwesen wird 1m folgenden mıit ‚Staat‘ bezeichnet; ihn betref- auch überhaupt nicht geht
ien die Normen des ‚Staatskirchenrechts‘, die ben nicht für sich Bochum Gustav Ermeckeallein Gegenstand einer Beschreibung der Stellung der Kirche ın
dem politischen Gemeinwesen der Bundesrepublik Deutschland

Fetscher, Mng Die Demokratie. Grundfragen un: Erscheinungsformen.Se1N können“. Hıer müßte 19808 eine eingehende Auseinanderset-
ZUNg mıiıt einsetzen. Daß bei allem versucht, die geschichtliche Stuttgart, Berlin, Köln, Maiınz: Kohlhammer 1970 Kohlham-

mer-Urban-Taschenbücher Reihe 30, 805) kart 720Entwicklung nachzuzeichnen, ber gerade das F 1i In Die sieben Vorlesungen, 1mMm Sommer 1969 1m Deutschlandfunk,der BRD gewordene un mıiıt andern Staaten nicht vergleichende
einzigartige Verhältnis VOoO  - aa un Kirche nicht sieht un Köln, gehalten, bringen 1n Gedankenkreisen sehr ZU Nachden-

ken zwingende Ausführungen, die der Verf., der bekannte Frank-weni1g ZU. erständnis der überkommenen un gegenwartigen iurter Politologe, für e1n breiteres Publikum geschickt un über-Lage heranzieht, ist mıit e1ın Grund, daß die eigentliche Grund-
problematik verfehlt. Wie csehr das der Fall ist, zZe1lg auch 33 zeugend darbietet. Form und Inhalt dieser Rundfunkvorlesungen

mußten sich natürlich jedermann richten. Das ber kann in derund 115 die Annahme, beim Subsidiaritätsprinzip handle sich
e1in „Katholisches“ Prinzip, während ın Wahrheit eın sozial- heute VO  - jedermann betriebenen Diskussion e  ber Demokratie In

philosophisches der Vernunftprinzip ist Sicher 1äDßt sich die Kirche der Welt un worTraufti natürlich nicht eingeht — in der Kirche NUr
förderlich eın Entscheidend ıst, daß Demokratie 1m Lau{fe derauch mit soziologischen Kategorien erfassen, ber 1Ur ın einem

Bereich ihrer umfassenden sozialen Erscheinungswirklichkeit, un Geschichte sehr unterschiedlich verstanden un praktiziert wurde,
daß 18908078  - nicht VOoO  - q Demokratie sprechen kann. Wer davonnicht iın ihrem geschichtlich 1ın der BRD gewordenen staatskir- spricht, mMu. N, wWwWäas damit meınt. geht dem Thema nachchenrechtlichen Selbstand, 1M Gegenüber ZU. aa als der

Organislerten Volksgemeinschaft, 1ın deren Raum un Leben bei Hobbes, Locke un der englischen Demokratie bei KOus-
Seau un! der Iranzösischen Demokrtatie (20{£.) ber den „Wilhel-auch zahllose ireie Verbände geben kann un!: mu Soziologismus minischen Scheinparlamentarismus“ (30{£f.) „Max Weber un:! dieuUun! Demokratismus begründen die Anschauungen VO M 9 der

jedoch keineswegs iıne „ITrennung VOoO  - aa un Kirche“, SOIl-
Weimarer Republik“ (421f.), die „Zwel Versuche ZUrC Überwindung

ern UTr deren „Verbandscharakter“ fordert. des Nationalsozialismus“ (5211.) den „Bürokratischen Sozialismus
und demokratische Ideologie“ (62{f.) gelangt der ert. schlieBßlichDiese NSerTe Kritik wird auch gestuütz VO  - (offenbar NSeTrMmMm

gemeinsamen Lehrer) Rudaolf men!: „‚Grundsätzliche Bemerkungen ZU.
ZUT „Pluralistischen Demokratie ın der Bundesrepublik Deutsch-
land“ (8211.) ES wird offenbar, W äas Einsichtswilligen immer schonKorporationsstatus der Kirchen“ 1N ! Zeitschrift für evangelisches Kir-

chenrecht 241—246 Auch hier wird darauf hingewiesen, daß die bekannt WAärTl, daß Demokratie dem staatspolitischen Bereich d1156-
Den NnNannte Grundthese VO M., die Kirche e1n „Verband unter Ver- hört und hier ın ehr verschiedener Weise und Wirksamkeit VeTl-
bänden“ notwendig einer Reihe VO  - Fehlurteilen führt, hinsicht- standen wurde und wird. Es gibt also keine einheitliche Theorie
lich der echtlichen Stellung der Kirchen, der Staatsleistungen, der Be- der Demokratie un noch wenilger 1ne einheitliche Prax1ıs der-
kenntnisschule, des Treueides der Bischöfe un! der politischen Klausel;, selben. Besonders hervorzuheben ist TOTLZ der Kürze der Fassungder Beteiligung der Kirchen öffentlich-rechtlichen staatlichen Funk- das Kapitel über „Max Weber und die Weimarer Republik“, ın dertionen der Schriften- und Filmprüfung. Smend sagt mit echt „Der
wichtigste fundamentale Gegensatz ieg 1n der wesensbestimmenden

sowohl die Genialität VO aufleuchtet, zugleich ber auch
Intention der ‚Verbände‘ einer- und der Kirchen anderseits. Die Ver-

seine Zeitbedingtheit un: eın einseitiger Machterringung un!
-verwaltung Orlentierter Politik-Begriff. Weniger der Begriff desbände sind Zusammenschlüsse gemeinsamen Zwecken die Kirchen

Gemeinschaften des Lebens unter dem Evangelium Das edeute Bürokraten und der Bürokratisierung als die Begri{ffe Beamter als
die völlige Inkommensurabilität miıt den Verbänden, iwa mit den Ge- uter Vo Gemeinwohlinteressen und Funktionär als Vertreter
werkschaften, mıit denen Mahrenholz die Kirchen ehesten‘ VeTI- privater Gruppeninteressen helfen heute weiter. S0 richtiggleichbar findet (45) Für die Kirchen gibt N} keine Zweckrationalität schreibt (42) „Max Weber Wäar der einzige überragende Theoreti-
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ker der Demokratie, den das deutsche Bürgertum reichlich spat Realitäten auch moderner, „Iortschrittlicher“ Betriebe. Der Satz
noch hervorgebracht Aat®- wenig vermag un  CN heute noch „Diıie kapitalistische Ethik besteht traditionell aut der Pflicht (ZUr

Arbeit) autf Kosten des Rechts (auI Arbeit)“ ist 7zweiftellosWegweisung geben. Sehr aufschlußreich sind F.’s Darlegungen
über den marxistischen und den csozialistischen Demokratiebegrif{i einseltig formuliert, wird doch das auf der gleichen eite genannte
SOWI1Ee die letzte Vorlesung M  ber „Pluralistische Demokratie ın der Menschenrecht Arbeit in kapitalistischer Wirtschait nicht einfach-
Bundesrepublik Deutschland“, In der heute die viel eredeten He- hın 1gnorTIiert. Den (Gesamtintentionen des Veriassers entspricht
griffe Pluralismus, Repräsentation un! Parlamentarismus 1 Hın- nicht (vgl 119), wWenNnnn generell diesem oubstantiellen

Punkt Arbeit der „kommunistischen Ethik“ die aduUSSEWOBEN-hlick auf Demokratie kurz un klar herausgestellt werden. Den
Schluß des inhaltsreichen Bändcnhens hbildet „ausgewählte Lıtera STEe Konzeption zuerkennt. Er wird auch nicht bestreiten können
tur  66 (zusammengestellt Vo  3 Guünter Dill) (und wollen), daß die der „gewerkschaiftlichen Ethik“ eigene

Bochum 51 8 T QV Ermecke etonung des Rechts auftf Arbeit VOT MiBbrauch nicht unbedingt
geschützt IST: sofern der Gedanke der Arbeitspflicht un der der
Arbeitsdisziplin cschwindet. Treffend warnt denn auch VOL dema-

Goste, Ren: uel systeme economique? embloux-Paris Duculot- gogischem MiBßbrauch un: VOT tendenzilöser Politisierung syndika-
ler Instıtutionen (114{) Best gelungen ist die Analyse der Eint-Lethielleux 1971 202 (Reponses chretiennes 15) kart. 160

„Quel systeme economique“ T Diese den Titel des Buches Hil- wicklungspolitik, wobei die Notwendigkeit der Eiıgeninitiative der
Entwicklungsländer echt betont wird (vgl 148) In einer 1M-dende rage kann nicht eın für allemal fix beantwortet werden, ponierenden Synthese VO  - Teilproblemen demonstriert die Un-

wWe1n S1e 1 Hinblick auft die antagonistischen Systeme des Kap1-
talismus einerseıts und des Kommunı1ısmus andererseits gestellt abdingbarkeit einer Evolution (vgl 54} der gegenwartig maßgeben-

den ökonomischen 5Systeme kapitalistischer und kommunistischerwWIirTd. Eine solche Alternative wWwWAäare vVOrWEsS verfehlt. Denn weder
das iıne noch das andere System uua ideologisch verfestigtes Praägung aut einen gemeinsamen Nenner n  in, über den allein die

‚Rechnung des Humanısmus' aufgehen kann Dem paulinischenOkonomie-Konzept ist beschaffen, daß echt humanen Bedürt- Appell zufolge, alles prüfen und das ute behalten, mussennıissen genugen könnte Diesem Auifweis dient Kapitel IIL, das mit
„Jenseits der Alternative“ überschrieben ist 35) die probaten nhalte beider 5Systeme konserviert werden: das

Bewährte MUu. intensiviert werden un einem Neuen VOeTI-
plädiert {Ur ıne definitive Entirostung der dogmatischen Positio-

NeN sowohl der liberalen Ideologie des Kapitalismus als auch der kol- cchmelzen: pluribus unum! amı VETMAS 1ine 1m Weltmaßstab
lektivistischen Doktrin des KoOommun1smus. Brutale Revolution muß treibende Wirtschafit nıicht 198088 efifektiver werden, sondern

wird auch un darauf kommt den Erfordernissen wahrerdurch ein progressiv-evolutives Erproben VO. Reformen TSsSeizt WeI-
den. Die Entwicklung einer personalistischen ewegung, des Bewußt- Humanıtat in Wirtschaft un Gesellschaft ehesten gerecht.
sSeiNs gegenseltiger Solidaritä un! die Mobilisierung der Fantasie IUr verrat durchweg e1n abgewogen kritisches Urteilsvermögen.
die Findung sozio0-ükonomischer Strukturen ollten einem „NnaCch- Seine Einschätzung der Freizeit-Kultur ist nicht ohne Grund leicht
kapitalistischen Sozialismus“ (socialisme post-capitaliste 53) den Weg pessimistisch eingefärbt Man wWAaäarTe dankbar für iıne Expli-
ebnen. Der utor weißh den Unternehmer-Geist 1 Kapitalismus kation der angedeuteten „Theologie der Freizeıt“. Diese collte
schätzen, bDeklagt ber ugleich dessen egoistisches Geschäftsgebaren un

Er bewundert den humaniıistischen Tenor marxistischer heo Gegenstand eines eigenen Opus werden.
Die 1ın stilistisch flüssigem Französisch verfabten Ausführungenrien, den Aufopferungsgeist mancher militanter Kommunisten, geißelt sind heute, die beiden Blöcke Ost-West verbissen die FoOor-ber die kollektivistischer Ideologie entstammende Erstickung indivi-

dueller Freiheit. In der Verbindung einer gesunden Sozialisierung mit mulierung und Praktizierung E Humanısmus konkurrieren (vgl
der Freiheit Tblickt der Verfasser das ea wirtschaftlicher Urganı- 198),; höchst willkommen. Eine Übersetzung 1Ns Deutsche würde die
satıon un! soziokulturellen Fortschritts Nur die Kombination beider verdiente Verbreitung der Gedanken Ördern.
Potentiale verma$s$ jene kulturelle Dynamik 1n Gang csetzen un Maınz an - ock
halten, auf welche die zeitgenössische Menschheit aQus ist vgl 51) Freli-
lich bedarf dieser Mobilisierung des staatlichen mpulses un!:
eines VOoO  - moderner Industrie-Konzeption immanent ausgehenden Im-
perativs, KUrz: geboten ist ine „industrielle Politi. die für adäqua- oste, Rene: Eglise et vıe ecenOomilique. Paris: Les Editions Ouvrieres
te Infrastrukturen SOTgT, sinnvollen Wettbewerb begünstigt, die Land-
wirtschait 1n den industriellen Prozeß ıntegriert, Entwicklungsforschung (1970) 30)4 (Collection „Points d’appui”)

„Und wen=n Marx, TOTLZ der Ungerechtigkeit sSeiINer Anklagen,vorantreibt un! über all 1es eine wache ontroll- Uun: Koordinations-
funktion wahrnimmt. Der industrielle Imperatıv seinerseits ordert den der Kirche half, die VO  — EeSus Christus empfangene Sendung bes-
Wandel der nternehmen VoO  - Profit-Institutionen 1n eine Verbindung Ser entdecken?“ Diese Trage aQus dem Einleitungstext ist

symptomatisch für die kritische Konzeption und den distanzierten(assoclation) verantwortlicher Personen, die einem gemeinsamen
Werk wirtschaftsschöpferisch zusammenarbeiten (75) Schließlich gilt Tenor des Verft., der hier den Stellenwert der katholischen Wirt-
die menschliche Arbeit kultivieren. Das Iranzösische „Civilisation“ (91) schaftsethik aufreißt. Die VO schon 1n seinem Buch „Quel
meıiıint die Humanıiıslerung des Arbeitsprozesses, WOZU VOLT em der
Übergang VO einer „Kultur des Geldes einer der Arbeit (98) un! systeme economique?“ entwickelten Gedanken werden hier ın

einen thematisch ausladenderen Rahmen gestellt. Der UTOTr S UII1-
die Würdigung des echts auf Arbeit (1011) gehören, das eiz durch miert nicht einfach päpstliche Verlautbarungen, sondern integrierteinen „dynamischen Syndicalismu: garantıeren ist SchlieBßlich
plädier 1 Hinblick auft die biblische Theologie der TIMU: für einNe S1Ee AUuUSs umgreifender sozialwissenschaftlicher Kenntnis einem
„solidarische mstrukturierung der Eigentumsverhältnisse“ 140), die prospektiven Entwurf, ja eiNner „Strategie” (vgl. 14)
gi|  D auch 1n der Entwicklungshilfe die Dritte Welt 145{1) doku- Die Quintessenz der Aussagen 1äßt sich konzentrieren: Die
mentieren unı eine „solidarische Welt“ (vgl 163{f) anzubahnen hat Kirche, deren amtliche Dokumente ZUTLLC Sozialen rage spät
Wenn die irche sich hierfür ostark macht, ann TTüllt S1e ihre 1ssion erschienen sind und teils „schlechte Information“ der jeweils her-
vgl 181—196). angeEZOSENEN „MXperten: verraten (81), mMı den Mut finden, der

Auf den 202 Seiten wird ıne solche enge VOoO Fragen aNSE- Welt ın unmißverständlicher un unverklausulierter Sprache die
Wahrheit künden. Weder mit dem Kommun1ısmus noch mıit demsprochen, daß chon aus räumlichen Gründen nicht gelingt, den

aufgeworfenen Problemkomplex beantworten. Dessen ist sich Kapitalismus ın ihren Jjetzigen Modi darf S1€e ıiıne Alliance e1in-
der uftOor allerdings auch bewußt. Er beansprucht nicht, direkte gehen; denn beide Systeme sind ideologische Fixierungen, die
ntworten geben icht immer kommt mıiıt der nötigen nicht der echten Befreiung des Menschen dienen. bietet ıne
Schärfe ZU Ausdruck, wäas der Verfasser intendiert. Es ware VOTI- differenzierte Begrifflichkeit beider ökonomischer 5Systeme, die
teilhafter SEeEWESECN, auf manche Thematik verzichten un:! dafür aufgrund ihrer Analyse radikal ın rage gestellt werden. Es gibt
da und dort präzisere Aussagen machen. S50 hätte HI der einen SANZEN Katalog typisch kapitalistischer Laster (vgl.
Analyse der Bedürfnisse (vgl 68) mehr Raum gewährt werden 103—105); ebensolche anthropologische Negativ-Posten weist der
sollen, da gerade hier ein anthropologisch neuralgischer Punkt liegt, KOommun1ısmus auf, der nicht minder auf Ablehnung stößt
Es scheint auch, daß dem Experimentieren 1ne eiwas pOSI1- omı! bleibt der Weg lediglich einem wahrhaft humanistisch
tive ote abgewinnt; InNnan sollte jedenfalls das echt Z LXDE- orjientierten Sozialismus ifen. Der ert. erblickt 1n der Kombina-
rimentieren nicht verabsolutieren (vgl 89) Dürfte nicht auch tion VO Sozialisation un Freiheit Ö Modell schlechthin, das
überzogen sSe1in, nternehmen und Betrieb als „Schmelztiegel einer immer wieder thematisiert (138, LO 258, 261, 184, 291) De

Menschheit“ anzusehen? Solche ziemlich bombastischen realisierte nicht der propagandistisch projektierte und dema-
Formulierungen mit fast lyrischem Einschlag d55Sch kaum den gogisch aufgebaute Trad der Förderung des allgemeinen Fort-
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schrıtts, der hbromotıon collectıiue gibt das Maß für den wirklichen Beck, Heinrich: Philosophie der Technik. Perspektiven Technik
Wert eines Systems ab Eine richtig verstandene Theologie der enschheit Zukunft. Irier: Spee-Verlag 1969) 226 Incita-

mente) Lw. 19.830Arbeit drängt aut Überwindung des egensatzes zwischen dem
homo sapıens un dem OMO faber, zwischen dem Intellektuellen Die Lıteratur über das Verhältnis VO Mensch un Technik ist
und dem Arbeiter. „Entkonfessionalisierung der ehristlichen Ge- kaum noch übersehbar. ber 50 Jahre hinweg ist wieder un
werkschaften“ liegt 1170 Interesse iNTrer breiteren Efifizienz. Die wieder bejahend un verneinend, optimistisch und pessimistisch —Eigentumsverteilung mMu. gerechter werden, dartf jedoch keinem Vo den verschiedensten Standpunkten her behandelt worden. Es
utopischen un gefährlichen Egalitarismus Vorschub eisten. nNnier gehört Iso einiger Mut dazu, erneut das Thema aufzugreifen, wWwWI1e
die IUr 115227 industrielle Gesellschaft charakteristischen Wert- imMmmer auch heute noch, Ja heute TST recht aktuell ist. Und 188028  w
vorstellungen rechnet den Glauben das wirtschaftliche mu schon Neues un Proiundes n haben, will INd.  b sich
Wachstum., den wissenschaftlich-technischen Fortschritt, die angesichts dieser Vielfalt un Widersprüchlichkeit der Dereits VOTI-
erfÄinderische Intelligenz, die Organisationsfähigkeit, die Kreati- liegenden eiträge Gehör verschaffen.
vitat, die EmMnektivität, die Bildung un den SINn für Solidarität. Um OrWES SdSEN.: die „Philosophie der Technik“ VO
Die neutestamentliche gape bildet das theologische Pendant ZUT Heinrich Beck erfüllt diese Voraussetzungen durchaus. Mıt der ihmmodernen sozialen Dynamik. In der evangelischen TMU' erblickt eigenen Schärfe un Eindringlichkeit der Diktion SOWI1Ee miıt seiner
der ert. die totale Offnung des (‚elistes un: erzens für Gott, für bewundernswerten abe für 1ne klare und Tolgerichtige lie-die konkreten ote des Nächsten und der gesamten Menschheit. derung des gedanklichen Au{fbaus gelingt ihm, das Für un
Das wirtschaftliche Wachstum muß 1 Dienst des ganzen Men- Wider der Technik sorgfältig gegeneinander abzuwägen Un! damitschen un eines jeden Menschen stehen. Be1i der Entwicklungspoli- den jahrzehntelangen Meinungsstreit hinter sich lassen. Er be-tik geht Hilfe AALE „integralen Entfaltung des Mensch- zieht iıne bewußt vermittelnde Posıtion immer wieder bDemüht,Se1iNs  “ Die Kirche mMu. vorderster TON {ür die „mensch- die Gegensätze aufzuarbeiten, Tradition un Fortschritt VeT-liche Beireiung der Dritten Welt“ kämpfen (233), „Gerechtig- söhnen, konservativ un Drogressiv zugleich Se1IN. „Philosophiekeit und Liebe“ ringen. Eine Theologie der Revolution sollte der Technik“ schon dieser ıte zwingt ja Wwel VOTerst nochjedoch nicht christlich verstandene „Bekehrung“ (des erzens un heterogene, ja spannungsgeladene Begriffsglieder5 Zumder Gesinnung]) mi1t „politischer Revolution“ verwechseln einen SDUr der Leser Platon und Aristoteles, Thomas VoO quın,Indes, bei der Alternative: gewaltsame der gewaltlose Revolution Hegel, Nicolai Hartmann, artın Heidegger heraus, das gelsti-ist beachten, daß iın einer Welt der Gewalt WIe der UuUuNseTen Erbe zweler Jahrtausende. Zum anderen ber wird konfron-„manchmal die Verpflichtung Desteht, aut Gewalt rekurrieren“ tiert mit den Problemen der industriellen Revolution, der Automa-obwohl 1ne gewaltlose Revolution „prinzipilell ein viel wirk- tıon, der Kybernetik, mıiıt den Errungenschaften der modern-
Sd1IlG6ICcS Instrumen  0 darstellt (276; vgl 278) Der Kirche obliegt sten Wissenschaft. Und beides wird nicht {wa NUur beziehungslosdie Aufgabe eines „Diblischen Prophetismus“; S1e hat „‚wesent- zusammengestückt, sondern aneinander fruchtbar gemachtlich Erzieherin des menscnhlichen und christlichen Gewissens“ ZU sammengedacht einer Synthese aus einem Guß
se1in 1ne d us evangelischem e1s5 atmende verantwortliche Das Buch gliedert sich in ler Kapitel Im ersten wird das WesenEthik erarbeiten un: leben, wobei sowochl der Solidarität als der Technik analysiert, wobei Technik als „beherrschende Indienstnahmeauch der Menschenwürde iıne primäre Stellung zukommt. der Natur“ definiert wird (33) icht zufällig, sondern der erwähnten

Dem UTtOrTr geht substantiell darum, einem simplifizieren- Grundposition entsprechend Tfolgt ann die Entfaltung des Themas
den Antikommunismus (83) wehren, Sozilalisation Qus bibli- nach dem uster des Hegelschen Dreischritts: VO.  - der Thesis des
schem e1s5 begreifen, theologisch unterbauen und sozlal „positiven weltgeschichtlichen Sinns der Technik“ (2 apite b  ber die

instıtutionalisieren. Immer wieder umschreibt die Formel Antithesis der „negatıven Situathlon der modernen Techni (3 Kapitel)
„T’heologie der Sozlalisation“ (45) Mittels einer hermeneutisch ZUTLTI Synthesis einer „geistigen Bewältigung der Technik“ 1mM Vorblick

ethisch-pädagogischer Forderungen (4 apitel).angebrachten terminologischen Ausdifferenzierung des Kapitalis-
INUS und des Kommunismus bzw. Sozilalismus legt jene Ele- Zunächst Z.U. zweiten Kapitel Es ist eine Antwort auf die geE-schichtsphilosophische Frage nach dem Endziel der Technik bemüht.mente irel, die Sich für eın TST noch konzipierendes, transkapi- anach rIiullt sich Technik 1n der völligen Besitzergreifung der aturtalistisches, metakommunistisches, SOZzZ100 konomisches Ethos e1lg- durch den e1st, womit Teilich umgekehrt ine ebenso völlige Anglei-
NeI. Aus den positiven „Anlagen“ des kapitalistischen Blocks chung des Gelistes die atur verknüpft sel eine wechselseitige Ver-
einerseıts und der kommunistischen Ideologie anderereits operlert schränkung, hne daß doch die Eigengesetzlichkeit un:! Rangunterschied-

die tragfähigen Fundamente e1ınes allerdings immer wieder sich lichkeit VO  - beidem verwischt der sar aufgehoben werden dürfe Und
diese „Synthese VO ensch un atur  66 gehe ugleich and ın and mitselbst korrigierenden Modells der „soclalisation eti iberte“ her-

aQus5 Der ert. betont echt die Pilicht der Kirche, der säkulari- einer „Synthese VOoO.  - Mensch un: ensch“, ZWAdTr, daß die fortschrei-
tende Instrumentalisierung der atur durch den Menschen eine ebensosierten Welt mıiıt ihren eın irdischen Wertqualitäten eın uster fortschreitende Differenzierung un:! Integrierung der Menschen untereın-der Weisheit konfrontieren (184) ben das spezifisch Christ- ander mıiıt sich bringe. Der immanente Richtungssinn der Technik Weiseliche offenbar machen un ZUT Wirksamkeit bringen. 1Iso auf 1ne universale inigung hin nicht 1Ur der atur un! des

Das Eigentumsproblem dürfte ausführlicher erortert werden. Zwar Menschen, sondern aıuch der Menschheit
ist logisch richtig 1mM Abschnitt „Arbeit“ angesprochen, ber dem Dieser weltgeschichtliche INn der Technik 1m allgemeinen wird 19808  -
akut aktuellen Charakter der Problematik entspräche e1in eıgenes 1m besonderen AB MaßDstab auch für die Beurteilung der heutigen
Kapitel. Be1 der chronologisch geordneten Auführung VoO kirchen- Sıtuation das Thema des dritten apitels Es kontrapunktiert das

zweite. doch die Beurteilung der Zeitsituation keineswegsamtlichen Originaltexten vermiDßt 1808028  - die Berücksichtigung der DOSIT1LV aduUusSs wıie die Sinnbestimmung. (Ganz 1m Gegenteil GemessenSozlalenzyklika Pacem 2n terr1s VOoO aps Johannes (vgl. 75)
Ist die lateinische Sprache für die Behandlung sozlalethischer

der metaphysischen Idee der Technik WIT':! die Situationsanalvse einer
Siıtuationskritik Ja S1e gelangt dem Ergebnis, daß Idee und irklich-Fragen tatsächlich ungeei1gnet”? Der Rezensent kann die affirmative keit der Technik aller Steigerung der echnischen MöglichkeitenBeantwortung dieser rage durch den ert (vgl 155) nicht e1in- se1t Beginn der Neuzeit weit mehr auseinanderklaffen als tiwa 1mM

fachhin teilen, weil dem die empirischen Sprachen der Gegenwart Mittelalter un In der Antike Der quantitative Zuwachs Technik
transzendierenden Charakter des Lateins gerade ine ideologie- gehe geradezu einher mıiıt einem qualitativen Verlust INn. Ursache
kritische Funktion eignet. Die Übersicht über die herangezogene hierfür sSe1 die f{ür das moderne Denken charakteristische Verabsolutie-

runs der Technik Z.U. Technizismus, die Vernützlichung un Ver-und sachkundig ausgewertete Literatur würde bedeutend erleich-
tert, wWwWenn Schluß eın Literaturverzeichnis folgte. Als höchst zweckung VO. allem un jedem hne Rücksicht aut die objektiv VOTLI-

egebenen Wesensgehalte un Sinnstrukturen der Welt die erab-hilfreich erweist sich das detailliert gegliederte Sachregister, wel- würdigung Von atiur un ensch ZU bloBen ıttel echnischer Aus-ches abgesehen VO Fehlen des Stichworts “loisir“ (Freizelt) beutung un Beherrschung.erschöpfend ist Insgesamt mMUu. Ma  e} dem Autor bescheinigen, daß Die Diskrepanz zwischen dem zweiten un! dritten Kapitel löst sich 1m
mıiıt dieser aQausSsgewOgenNnen Analyse eın sozilalethischen vlerten. Thesis und Antithesis drängen au{ti ihre Aufhebung 1n der

Abhandlungen bereits cehr reiches Opus (schon über ig f Publika- Synthesis. Sie besteht 1n der „Aufgabe einer geistigen Bewältigung der
Technik“ Gerade weil die Sltuationsanalyvse des dritten Kapitels rgebentionen) eın vorzügliches vermehrt hat. Es bleibt hoffen, daß

die Jüngste Studie, die ihren ert. erneut als Promaotor katholi- hatte, daß die Wirklichkeit der Technik heute hinter ihrer Idee em
scher Sozialethik auswelist, ın die deutsche Sprache übersetzt wird. ema des zweıten apitels zurückgeblieben ist, ist 19888 1mM

vierten Kapitel darum tun, herauszuarbeiten, W as beides wiederMainz arT lın ock (oder überhaupt ers 1n inklang bringen könne. Diese Zurückholung
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des negatıven ustandes der modernen Technik in ihren positıven Diese „Frohbotschait der Technik“, aut die hin das Buch Becks
metaphysischen Sınn sSel ihr verborgener „ges  ichtlicher Auftrag'  “ Und konzipiert ist, mag die Zukunftsvorstellungen VOoO  - Teilhard de
seine Ausführung ist für den Verfasser primär eine ethisch-pädagogis Chardin erinnern. Aber wWas bei diesem visionäre Schau BEWESENAufgabe Es geht ihm nicht allein 198001 politische der soziale Reformen, ist, eistet hier die „Anstrengung des Begrilis  “ Die Zukunft wird
sondern etzthin einen Gesinnungswandel. Das bloß funktional- damit nicht 1Ur vorausgeahnt, sondern 1mM Vollzug des Denkensquantitative Denken, dessen Wurzeln Dis 1n den spätmittelalterlichen
Nominalismus zurückreichten un! das TÜr den neuzeitlichen Technizis- oTWESSECNOMMEN., „Von dem, Wäas 100008  - heute denkt bemerkt

einmal Urtega (‚asset hängt das ab, Was MOTSECN auf PlätzenIN U! bis eute ennzeichnend geblieben sel, musse überwunden werden
zugunstien einer ückbesinnung auf die qualitativ estimmte Wesens- un Gtraßen gelebt wird.“ Wem darum tun ist, sStia miıt dem
STITUKTIUTr des Se1ins. Und dem entspreche, daß „die ein-seitige Haltung eute unterzugehen, auftf dieses orgen hin leben und WIT-
des reinen Indienstnehmenwollens durch ein auch celbst den Dıngen ken, ja s mıiıt heraufführen helfen, dem WIT':! dieses Buch eın
un! ihrem 1INnn Dienenwollen ergänzen und 1n einem CIH- vorzüglicher Wegwelser Se1IN.
seltigen Einanderdienen ‚aufzuheben  66 Se1l Sowohl In bezug auf die Bad Nauheim Bernhard KODpatur un! den Menschen wıe In ezug auf das Metaphvsisch-Göttliche
ergebe sich hieraus 1ine 1015 Grundhaltung. Was zunächst das Ver-
hältnis ZUT JT angehe, seize der Eigenwert un! die objektive
Rangordnung ihrer Formen ihrer Destrulerung un!: mstrukturierung Beck, Heinrich: Machtkampf{ der Generationen? Zum Au{fstand der Jugend

echnischen utzzwecken eindeutige Tanken; geboten c@e]1 eine den Autoritätsanspruch der Gesells  alt Frank{furt a. M
ose: nech 1970) 106 Ppb 58.80„‚Ethik der Technik un! des echnischen Zeitalters  “  g derzufolge die

Wesensgehalte des Niederen bei seiner echnischen Einformung Die Krisensituation uUNSeIeTr eit ist schon eıit Spengler un
bewahren un hinaufzugestalten, ber I1LUT 1mM Ausnahmeftall des Toynbee das Thema der Kulturkritik. Neu ıst, daß S1e mıit
Höheren willen opiern selen. Was Z.U. anderen das Verhältnis ZU) nehmender Schärfe auch 1mM Konflikt der Generationen ihren Aus-
Menschen angehe, ge. auch hier, sich selbst wIıe den anderen druck findet. Dıie Brüchigkeit, ja Hohlheit der Zivilisation VO heute
niemals 19808 als Teilfunktion un! ittel, sondern immer auch als Selbst-
weck, als Sinnganzes, obgleich als der Ergäanzung fähig un!: bedürftig ordert den Protest der Jugend heraus, ber auch dieser Protest

aufzufassen: die für das technizistische Denken ennzeichnende Daltung Tag her destruktive als konstruktive Zuüge und veErma$ daher
dem Teufelskreis der Krise nicht entrinnen.zwischen Objekt un Subjekt, zwischen SS un! “Idl“i zwischen SeXus

un! Liebe, zwischen den Generationen, zwischen Beruf und Freizeit, Das Buch Becks ist darum bemüht, einen Ausweg aQus diesem
zwischen Arbeitgeber un! Arbeitnehmer, zwischen Individuum un!: circulus vit1iosus aufzuzeigen. Im Sinne der These Toynbees,
Kollektivum, zwischen Kapitalismus un!: Kommunismus, zwischen ura- nach die Geschichte 1mM Rhythmus VO Herausforderung und Ant-
lismus und Uniformismus, zwischen Industriestaaten un:! Entwicklungs- wort weiterschreite., betrachtet den Generationskonflikt der
ändern, zwischen West und UOst SK / der iın den verschiedensten Gegenwart als eiıne Herausforderung, auf die iıne Antwort B6-
Teilbereichen feststellbare Verlust VON un Ganzheit muUusse durch funden werden musse. Entsprechend ist ıIn drei Kapitel geglie-wesensbezogenes Denken zugunsten eines allseitigen Mit- und Für- dert, deren erstes „Die kritische Situation”, die Heraus{iforde-
einanders wieder behoben, 1n einer höheren, die Mannigfaltigkeit
In sich einbegreifenden Einheit aufgehoben werden. amı ergebe sich rung behandelt, während sich das zweite „Auf{f der Suche nach
ber schließlich auch e1Nn Verhältnis Z * ] S

der Antwort“ betitelt Im dritten Kapitel „Der Neo-Marxismus
der Studenten und die Möglichkeit der Freiheit“ wird dann der66 Je mehr nämlich alle partikularen Kräfte [0)8! eute hin-

drängen auf eine zukünftige IN1gung, radikaler stelle sich die politisch-weltanschauliche Hintergrund der Problematik umrissen.
rage nach dem rmöglichungsgrund dieser Koinzidenz der Gegensätze Zunächst A eTStiTIeEen Kapitel Nach dem rundsatz „audiatur et
einem TUNnd, der 193888 1n der Einheit des TSprungs, ın einer altera pars“ kommen hier die beiden Partejen selber Wort. Es WT -

göttlichen Urmacht liegen könne. Sich ihrem „Einıgungs-5S5og NZU- den sowochl die Vorwürtie dargelegt, welche die ältere Generation der
vertrauen Uun! iın ihm engaglert mitzuwirken darin dürfte die Aufgabe jungeren gegenüber machen mussen glaubt, wıe umgekehrt diejenigen,
einer geistigen Bewältigung der Technik ihren höchsten Ausdruck un welche die JjJüngere die ältere 1n Feld führt. Thesen un! nti-
ihre jeiste rmöglichung finden“ thesen stehen sich dabei schro ff un! unvermittelt gegenüber. Die Jugend

Der Gedankengang des Buches iıst damit 1n seinen Umrissen VOo  - heute argumentiere die äaltere Generation rebelliere, hne
Besseres anbieten können, lasse Verantwortungsbewußtseinsichtbar geworden. Es geht VO  -} einem Einzelproblem ‚US, ber fehlen, ja verfalle einer individualistischen Genußsucht un! vertuschestößt bis ZU Ganzen durch. Das Problem der Technik gibt Wär azu noch ihre innere Unwahrhaftigkeit durch iıne blasierte Arroganz.den Anstoß, bDer die (}  Ö f  e der Technik wächst dann Die ältere Generation hinwieder kontere die Jugend halte

doch aQuUus einer umfassenden Philosophie der Kultur Wertbegriffen un! Lebensformen fest, die angesichts des rasanien Fort-
einer Analyse der weltweiten Kulturkrise VO  -} heute und ZUFr. rage schritts 1n Wissens  aft un: Technik überhaolt der veraltet selen; ja
nach ihrer Überwindung. Und dem entspricht, daß auch das, 8  o —-  7 sel iın ihrer „‚Moral“ durch un durch unwahrhaftig un! wolle ledig-
/R RN Überwindung der Krise gesagt wird, erheblich mehr ist als das, lich nach außen hin den en Schein wahren, ihre fragwürdig Be-

wordene Autorität der Jugend gegenüber aufrechtzuerhalten.wWwWas besagen beansprucht. Ist doch hier eXpressis verbis 1Ur Im zweıten Kapitel sucht der utOr e1IN! eigene Stellungnahmedie ede VO  e „ethisch-pädagogischen Forderungen“. Aber wI1e aktu-
ell und beachtenswert auch diese sein mögen, sind S1e doch

dieser Kontroverse gewinnen. Er ergreift hierbei weder IUr die
1ıne noch die andere Position 1M vorhinein Partei Vielmehr versucht

wiederum DUr Ausgangspunkt,; dem sich iıne Fülle darüber hin- aAUsSs beiden das Berechtigte herauszuarbeiten, ann auf einer
ausgehender nregungen un: Denkimpulse anschließt. 19888  - die höheren ene ZUT Synthese A bringen. Fuür berechtigt der jugend-
feinsinnnigen Bemerkungen über Erkenntnistheorie un Schichten- lichen Protestbewegung hält insbesondere die NItauschung über die
ontologie oder die Ausführungen über das Verhältnis der Ge- Selbstherrlichkeit der „Etablierten“, die ihre Wertvorstellungen absolut

setzten, sich der jugen  en Kritik tellen und sich gegebenen-schlechter, die Sozialreform, die Entwicklungshilfe, den Ost-West- falls korrigieren; für berechtigt hält lerner die N{Itaus  ung derGegensatz: ın allem klingt die 308 Not UNSeTeEeT eit auf un: alle Jugend über den VO „Establishment“ vertretenen Positivismus, Tech-gelangen demselben Ergebnis ZU Not-Wendigkeit einer meta- N1Z1SmMUsSs und Perfektionismus Posıtionen, die keine Antwort auftf diephysischen Neubesinnung, einer Wiedergeburt der Liebesidee, der menschliche Sinnfrage geben vermöchten, sondern das bloß 718
Versöhnung aller egensätze ın einer weltumspannenden KOommu- Richtmaß absoluter Wertforderungen LEeSSEIN selber
nikation. ZUT absoluten Norm rhöben, womıiıt jene metaphvsischen Vor-

„Perspektiven Technik Menschheit Zukunft“ heißt der aussetzungen geleugnet würden, hne die Menschenwürde un! Men-
schenrechte, ja eine Sinngebung der menschlichen Existenz nicht gebenUntertitel des Buches Dies scheint das anzuknüpfen, WwWas könne. ber auch die Posiıtion der älteren Generation befinde sich nichtneuerdings als Futurologie Vo  — sich reden macht Indessen

soweıt sich bei dieser technische Zukunftspläne der statisti-
schlechthin 1m Unrecht. Das Berechtigte ihr liege z. B darin,
die oft zZzu unbedenkliche Neuerungssucht der Jugend das 1n langersche Vorausschätzungen handelt, haben Becks Gedankengänge Erfahrung rprobte und Bewährte ZUT Geltung bringen, daß

nichts damit gemeiln. Ihm geht den Au{fweis einer immanen- Tradition un!: Fortschritt, Konservatives un Progressives sich erganzten
ten Logik des Geschehens einer Logik, die selbst noch den Wiı- un! In Schranken hielten. Vorbedingung Se1l allerdings, daß die ältere
dersinn uUNnseTerTr Zeıt ıIn Sinnvolle wendet, insofern nämlich, als S1e wI1e die üngere Generation gleicherweise sich herauslösten Q uUus dem
die Auflösung aller Formen, die für die egenwart kennzeichnend „Krampf ihrer Selbstverabsolutierung“, sich ihre unüberholbare

menschliche Unzulänglichkeit beiderseits eingestehend unter die abso-ist, als notwendige Voraussetzung un:! als Durchgang einem
zukünftigen, unNnseTrer Freiheit aufgegebenen, alles Überlieferte ın

uten Wertforderungen VO  - Wahrheit, Gerechtigkeit un! Mitmenschlich-
keit stellen: Wertforderungen, die nicht durch einen abstraktensich aufhebenden und vollendenden Neubeginn sichtbar werden Aprlorismus, sondern NUur ın wechselseitigem Geben un Nehmen,äßt 1n „engaglerter Partnerschaft“ VEeTWIT.  ich werden könnten
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Sinnverwandt argumentiert der Verfasser ann auch 1 dritten oder I1ULr illusionär erkannt sSind, für die Antwort autf die Sinnifrage
Kapitel, das sich speziell mit den Studenten befaßt. Der allgemeine jedoch bisher nıicht gekannte Horizonte aufreißen.
Protest der jungen Generation die „etablierte“ ältere artikuliert
sich danach innerhal der Studentenschaft theoretisch als Neo-Marxismus, Zum eil Au den elementarsten menschlichen Erfahrungen gehört

die Tage des Menschen nach dem Inn sSeines Lebens Die historischwomıit freilich 1 studentischen Selbstverständnis der Generationengegen- un: logisch erste Antwort auf diese rage lautet nach yGott«< (31)sSatz einem Sondertfall des gesellschaftlichen Klassengegensatzes un!:
der jugendliche uistian! das „Establishment“ einer Beteiligung en der religiösen Antwort entwickeln sich auch andere LOsungs-

dem weltweiten Befreiungskamp jedwede Ausbeutung und versuche. S50 sieht 1nNne epikureische Haltung den 1nnn des Lebens 1
enuß, während die Stoa den Sinn „1IN der inneren Selbstzucht einerUnterdrückung werde. Und hier 19808  - Becks Einwand 1N. 5e1
vernünftigen sittlichen Persönlichkeit“ (65) findet. Für das neuzeitlichedas Ziel dieses Kampfes, die kapitalistische Herrschaft der 99  ta  ler-

ten  “ durch eine sozialistische „Gesells  ait der Freien“” abzulösen, Suchen nach 380801 ist die Kategorie der Zukunift zentral Daneben ist
bedeute 1es eine geradezu tragisch nennende Selbsttäuschung. Teie ber gerade neuzeitliches Denken auch VO. Resignation gekennzeichnet.

Aus dieser Krise versuchen nach VOT em TEl einflußreiche nicht-nämlich die Stelle des celbstherrlichen Einzel-Ich 1m Sinne des
religiöse weltanschauliche ichtungen herauszuführen: Szientismus, Ex1-Kapitalismus als oberster Maßßstab bloß „die Gesellschait“ 1mM Sinne des

Sozialismus, werde die individuelle Unfreiheit LUr durch den kollek- stenzialismus und Marx1ısmus 95) kritisiert 36 seiner marxistischen
tiven ‚wang TSsetzt. Von einer Beireiung ber könne keine ede se1in. Sicht die religiöse, epikureische, utopische und resignative Einstellung

ZU. Sinnproblem, hebt jedoch zugleich auch DOSI1t1V herVvor, wIı1e 1n sol-Wahre menschliche Freiheit S21 vielmehr TStT möglich als Freiheit dem
chen Lösungsversuchen „unersetzliches Baumaterial fÜür die heutige Ant-eigenen wI1e der Gesellscha: gegenüber, ZWäT, daß „Man Ssich

einerT beiden übergeordneten, transzendenten un: absoluten ertfior- wort” (25) gegeben ist. Auf diesem Hintergrund arbeitet 1n dem mit
derung erschließt un:! damit eiz beiden zugleich dient“ (97) Die „Perspektiven“ überschriebenen eil des Buches untier den Stichwor-

ten Kosmos, Arbeit, System, Human1ısmus, Geschichte, Dialog AspekteLösung des Konflikts könne Iso 19898 1n eiNer . S
” ®  f} 5 il gefunden werden einer Neubesinnung, für 1ne heute akzeptable Antwort auf das Sinnproblem aQus. Der Vor-

]J1e das sowochl 1M Liberalismus als auch 1 Marx1ısmus berechtigte An- stoß in den eltraum hat nach menschliches en In 1ne kosmi-
liegen der Freiheit Dejaht un aufnimmt, edoch el u  «>  ber den sche Dimension hinaus erweitert. Hier liegen ber nicht 1Ur Chancen,

sondern auch unerhörte Gefahren für die gesamte Menschheit. Dochunzulänglichen liberalistischen un marxistischen Lösungsversuch, durch
den 1n sSe1IN Gegenteil verkehrt wird, herausführt un 1n der Irans- darf das nicht darüber hinwegtäuschen, daß die irdischen Probleme
zendenz ZUT höheren Synthese Dbringt“ durch die Arbeit gelöst werden müssen. Für die Beantwortung der

Sinnfrage 1n der modernen Gesellschaft ist die Tage nach der desBeck ist sich der Schwierigkeiten bewußt, die einer solchen Menschen 1m System unausweichlich geworden. Leidvolle ErfahrungenLösung entgegenstehen. Auf der e1lte der etablierten Generation aus der Ara des stalinistischen Personenkultes ber nicht Ur
ist der Wohlstandsnihilismus, der für religiös-metaphvysische dort drängen die Notwendigkeit auf, 1Ne NeUEC, durchsichtige Ordnung
Fragestellungen den Zugang versperTtl. Auf der eıte der studen- chaffen, ın der „maximale Harmonie zwischen ndividuum und
tischen Jugend ist e die marxistische These, Religion S@e1 eın 5System“ gewährleistet ist. Nur kann der Anspruch des Huma-
ideologisches Instrument der herrschenden Klasse ZUFr. Ausbeutung N1iSMUS: „Entfaltung des menschlichen Ich“ und „Entwicklung der Be-
der beherrschten, Wäas jeder religiös-metaphysischen Erneuerung ziehungen VO  - un! 3 Bilke verwirklicht werden. hne Kenntnis

der es ist diese Verwirklichung allerdings nicht möglich. Dabeidas Odium des „Ideologie-Verdachts“ anlastet. T1LieENS ist der MU. Geschichte „als lebendige Dokumentation der Emanzipation desKonservativismus innerhalb der Religion selber, der Neuerungs-
versuchen 9BBRw widerstrebend Raum gibt. Und vliertens endlich ist Menschen“ interpretier werden. meıint deshalb: „Die rage

nach dem INn des menschlichen Lebens deckt sich mıit der rage nachdie Verflechtung des ((enerationengegensatzes mit dem egen- dem INn der Geschichte“ Von besonderer Bedeutung ist das letzte
satz VOo Kapitalismus un Sozilalismus, daß auch verfestigte Kapitel über den Dialog. Der Dialog ist Voraussetzung für das geglückte,
Machtpositionen un machtpolitische Interessen einer Lösung des sinnvolle menschliche Leben Er ist 9  1e höchste Form der menschlichen
Konfliktes 1mM Wege stehen. Kommunikation, bei der beide Seiten bewußt das Vo Erschließen der

Andererseits macht gerade diese weltpolitische Verflechtung die anderen e1te anstreben“ Er ist „zielbewußte Kommunikation“
„E1in wirklicher Dialog stellt neben der kreativen Arbeit die höch-Tragweite des Beckschen Lösungsversuches deutlich. ibt 1ine

objektive Logik 1mM Generationenkonflikt, dann gibt die gleiche ste Forderung des Humanısmus dar, ist Ziel und ittel der Huma-
nisierung zugleich“ geht jedoch noch einen Schritt weiıter unLogik auch 1mM Verhältnis zwischen Kapitalismus und Sozialismus. weist auf die Möglichkeit eines inneren Dialogs hin das empirischeTrifft In bezug auf das Generationenverhältnis daß ine ann einen Dialog mıit dem idealen führen, mit den ersehntenRadikalisierung notwendig WAaärT, die starren Positionen des Perspektiven In mvystifizierter Weise haben die Religionen diesen

Establishments aufzubrechen, un wird dann durch diese radikale Dialog schon durch das Gebet pra  1zler Aus dem Gefühl des Monis-
Antithesis [n nde die Synthesis herausgefordert, Sü gilt die INUuSs heraus (230) ann dieser Dialog selbst mıiıt dem Tod geführt WEEeTI-

gleiche Dialektik auch 1mM Weltmaßstabe. Das Problem einer Aus- den. Der ensch nimmt ewlgen Lebensprozeß teil nitier kosmischer
söhnung der Generationen steht Iso ın engstem Zusammenhang Rücksicht ist sein Tod „NUT die Episode eines wunderbaren Prozesses”“
mit dem weltumspannenden Problem einer Überwindung VO  - Kap1- Der Mensch rückt 1n den Dialog „mit der ‚WI|  €e1l, mit dem

eltall, mit dem ewigen yNicht-Nichtich«“ e1In. Derartige Aussagentalismus un Sozialismus un! auch einer Wieder-Annäherung
VOo  - West und Ost mögen spekulativ verstiegen anmuten. In einem kurzen Epilog >Das

Paradoxon der Hoffnung«< Tag ngesichts gegenwärtiger ProblemeDas Buch Becks deutet diese politischen, soziologischen un „VWer kann hne a1lvıta optimistisch sein?“ Seine Antwortphilosophischen Konsequenzen seines Ansatzes NUur Es be- „  1r haben NUTr: Hoffnung Gewißheit gibt nicht offinung auf ein
gnug sich damit, grundlegende Gesichtspunkte herauszuarbeiten besseres Leben, auf die Eroberung des Kosmos, auf die Entfaltung der
un! 1m übrigen ıne Anzahl praktischer Beispiele geben Es ist menschlichen Persönlichkeit, auf e1in Weiterleben überhaupt...“
ın der -a „auf der Suche nach der Antwort“ ber gibt gerade hat damit ıne ungewöhnliche Arbeit vorgelegt. S5ö1e dürftedeshalb Impulse ZU. Weiterdenken. Hierin besteht seine Aktuali- iın der marxistischen Literatur einmalig eın un! zugleich vieletät, un hierin ist eın Anspruch begründet, gelesen un! diskutiert wertvolle nregungen für den christlich-marxistischen Dialog He:-werden. fern. Das Buch atime in seiner Sprache 1nNne emphatische HoffnungBad Nauheim Bernhard KODpDpp auf Durchsetzung der marxistisch-humanistischen Postulate.

scheut dabei nicht die harte Kritik den Perversionen der MarTrx1-
stischen Ideen 1m Sozialismus, noch übersieht die Gefahren, die

Machovec, ılan Vom Sinn des menschlichen Lebens Aus dem sche- auf dem Wege einer besseren Gesellschaft auftreten können. ES
chischen arl eld. Freiburg Rombach 1971 237 (Sammlung gelingt ihm mit seinen Ausführungen, e1n sehr diiferenziertes ild
Rombach. Redaktion: Gerd-Klaus Kaltenbrunner). Lw bekannter marxistischer Theoreme vorzulegen. Den entscheidenden

32.— Akzent erhält das Buch jedoch durch die Ausführungen über den
Die vorliegende Arbeit ist die Übersetzung der tschechischen Dialog. Hier erschlieDßt sich dem Leser die innere Struktur einer

Neuausgabe (1965) eines Buches, das 1957 erstmals veröffent- etwalgen marxistischen Antwort autf die Sinnfrage. Die Möglichkeit
lichte Wie betont, enthält diese Neuausgabe viele Ergänzungen, dieser Antwort, die bei erstaunlichen Formulierungen führt,
nicht jedoch iıne Revision der ursprünglichen Überlegungen (9) resultiert aduUsS dem ausdrücklichen Gefühl des Mon1ısmus, ist ber
Sie gliedert sich 1n wel große Teile Im ersten eil werden „Kr- uUuNsSsSeTeEeT Meinung nach mıiıt einer gewlssen Remythologisierung des
fahrungen der Menschheitsgeschichte“ (13) bezüglich der rage Naturbegriffs erkauft. Vgl bei Der Lebenskampf führt 1
nach dem Sinn des Lebens dargestellt. Den zweıten eil nenn reifen Alter Y AB einem ausgeglichenen Bereitsein, der atur die

„Perspektiven“ 103{f). ort will jene Aspekte mensch- Schuld für die Ermöglichung eines bewußten Lebens unabwendbar
lichen Daseıin aufzeigen, die heute noch nicht ausreichend bewußt bezahlen“ amı mMu. der Naturbegri{ff ähnliche Projek-



248247 1972 Jahrgang THEOLOGISCHE NrT. 3

tionen wıragen wıe bei einer kritisıerten religiösen Weltanschau- des Christentums hinweisen!: die gesamte orientalische Gestalt der
christlichen Tradition wird einfach übersehen. Die Transkriptionung der Gottesbegriff. Die atur scheint ıne ‚religiöse“ Qualität

erhalten. der arabischen ermi1ini ist nicht einheitlich: wird Hidschra 80)
ber auch jihad (83) geschrieben, un auch nicht einwandtfrei. Eis istHier liegt U, e1n wesentlicher Ansatzpunkt in der Diskussion

m1ıt neomarxistischen Theorien, gerade auch wenn unab- auch nicht richtig, schreiben, Muhammad wAÄäre 1n Südara-
weisbare Probleme der menschlichen Existenz geht, wıe s1e sich ın bien geboren worden 79) Makka liegt in Nadjd, Z wWest-

lichen Küstenstreiien Zentralarabiens hin.der Sinnirage artikulieren. Fuüur diese Diskussion ıst das Buch VO  -

e1in hervorragender Beitrag, der künftig nıcht übergangen WEeTI- Mehr ber als diese Detailbemerkungen möchten WIT Wweı
den kann. Punkte 1M dritten Kapitel herausgreifen und kritisch betrachten.

Helmuth Roliesunster Der erstie Punkt hetrifft das Kriıterium einer fruchtbaren eli-
gionskritik. Der ert betont wiederhaolt, „die Kriıterien können

Schlette, Heinz Robert: Einführung in das Studium der Religionen. allein jene human-humanistischen Grundeinsichten SeIN, die das
Bewußtsein uUNSeTeTtT Epoche praägen” 145—146, vgl 165,; 174) ESs wirdFreiburg : Rombach 1971 204 (rombach hochschul paperback, ber nıichts über die Vorläufigkeit solcher Kriıterien un! ihre AÄAm-31)

Nach einem einführenden Kapitel über die Religionswissen- biguität gesagl, obwohl dies der Posıtion des ert. entsprechen
würde. VorT allem wird hier VO  — einem Humanısmus gesprochen,cschafit (Begri{ff, Einzeldisziplinen) (11—23), bietet der ert. einen
der als Wertungskriterium gelten soll, VoO  en dem ber nicht gesagtRundblick über die wichtigsten Religionen der Menschen heute

Hinduismus (27—38), Buddhismus (38—51), jüdische Religion (51—63), wird, ob als die Substanz einer jeden Religion betrachtet wird
(wlie manche Passagen anzudeuten scheinen), der 1UT als dieChristentum (63—77), Islam (77—88) dann Se1IN! Aufmerksam- menschlich-universale eıte der Religion, welche jedoch zudemkeit einer Reihe VOo  un Einzelproblemen schenken, Vo denen

meınt, S1€e könnten „die Gesamtproblematik heutiger wissenschalt- noch weıtere Aspekte und Bezuge aufweist un! andere Inhalte
umfaßt.licher Beschäftigung mıit den Religionen paradigmatisch“ verdeut-

lichen, obwohl sS1e keine logisch legitimierte Sonderstellung in Der zweite Punkt bezieht sich auf die mehrmals auftauchende
Kritik —  A  „traditionell-religiösen Transzendenz- un! Heilswissen“der religionswissenschaftlichen Thematik einnehmen (89)

Es geht dabei solch disparate Fragen, wI1e „das Verhältnis Diese Kritik wird nicht näher erläutert un: begründet. Wel-
der Religionen zueinander“ (89—111), „der Buddha und esus” che Transzendenz und welche Wissensqualität wird hier aNns6E-

sprochen, und welches ist der gENaUE Gegenstand der angemelde-(111—125),; „Aufgaben der Religionskritik“ (131—147), „Religion
ten Bedenken? Wohl doch nicht jeder ezug des Heilswissensaußerhalb der Religionen?“ 158—174), „Religionen, ReligionswI1Ss-

senschaft un! Friedensforschung“( Zwel ExXxkurse befas- ZUTrC Transzendenz, sondern in bestimmtes, CIl WIT absolutisti-
sSe  e} sich mit der sches, erständnis Vo  e Transzendenz un absolutem Wissen (vgl.„Metamorphose der negatıven Theologie“
(125—13 un: mit der rage „Religion und Zynismus” (148—158). 181 un Fußnote 14) Besser weil deutlicher cscheinen mMI1r die atize

Der ert. wünscht sich flr diese „Einführung in das Studium SeIN,; die die Ambiguität des menschlichen Zuammenseins fest-
otellen und das Verlangen nach eliner „Religiosität des wahrhaftder Religionen“ einen „ebenso bereitwilligen w1e kritischen“ Le-

SCI (9) Es Se1 u15 daher erlaubt, ein paar Bemerkungen VOTrZutra- Anderen und zugleich des wahrhaft Menschlichen“ ZU. Ausdruck
SCH, die sich uns 1mM Laute einer mıiıt zunehmendem Interesse un bringen 195)
oHener Bereitwilligkeit geführten Lektüre dieses Buches auige- Diese Auseinandersetzung mit DUr einigen Punkten des hier
drängt haben besprochenen Buches coll klarmachen, daß diese „Einführung“

Obwohl 180008  e miıt dem ert. beachten muß, daß Kurzdarstellun- mehr bietet, als ihr Titel erkennen 1äßt, VOT em 1 inhalts-
SCn der Religionen NUr bruchstückhaft un unzufriedenstellend reichen 15881 anregenden dritten Kapitel. Wir möchten besonders
bleiben, mMuU. 199008  } jedoch feststellen, daß cder hier angebotene die Abschnitte empfehlen, die sich mıiıt dem Verhältnis der eli-
Rundblick n  ber die Religionen ein bißchen kurz geraten un gıonen zueinander un miıt der Religionskritik befassen. Im ersten
manchmal frustrierend ist. omm davon, daß der erft der beiden hier angesprochenen Abschnitte wird ın einNner bewun-
In ersier Linie Religionsphilosoph ist und seine Aufmerksamkeit dernswert nuanclerten und umsichtigen Weise e1Nn wichtiges Pro-
hauptsächlich colchen Fragen schenkt (wle der Konfrontation der blem behandelt, wobei heilsame Warnungen VOT allzu schneller
Religionen mıit der Säkularisation), die VOT allem religions- un obertflächlicher Selbstzufriedenheit bei möglichen Erfolgen ın
philosophisch relevant sind? Dieses besondere Interesse für reli- unverbindlichen Zusammenkünften und auch wertvolle Hın-
gionsphilosophische Fragen erklärt auch die dezidierte Interven- weise { aut die politischen und gesellschaftlichen Bedingungen
tion des ert. zugunstien der Religionsphilosophie als Disziplin des Religionsgespräches (96), der auf die Legitimiıta eines
der Religionswissenschaft 18—25; vgl auch 14171147 Wertirei- estimmten relativistischen Ansatzes besonders unterstr1-
heit Dieses Insiıstieren scheint doch Vo der Unsicherheit chen werden mögen. Der der Religionskritik gewidmete Abschnitt
mancher Religionsphilosophen bezüglich ihres wissenschaftlichen ist als programmatische Erklärung e1n willkommener un beach-
Ortes Z11 ZEUSEN, obgleich WIT das Anliegen des erf voll ıınter- tenswerter Beitrag 135—147).
tutzen iıne ENSEIE Verbindung der Religionsphilosophie miıt der Zum Schluß coll noch aut den bemerkenswerten Epilog hinge-
Religionswissenschait würde jene VO ihrer mehr eduktiven wlesen werden, der treffend, wenn auch möglicherweise ungewolltAbstraktheit un diese VO ihrer Unverbindlichkeit befreien hel- das bewegte geistige Klima verrät, das die Religionsphilosophiefen (vgl 23) de ert. inspiriert und färbt (191—196).

ZuUu der Darstellung der Religionen sel 17 einzelnen folgendes unster Adel-Theodore Khourybemerkt: In se1ner Zusammenfassung des Budchismus erwähnt
der erf die vlier „edlen Wahrheiten“, gibt ber gar keinen
inwels auft die Lehre des Konditional-Nexus, „das Entstehen iın Moore, Patrick: Unser atz 1 eltall. Entwicklung des astronomischen
Abhängigkeit“, und keinen ommentar des achtgliedrigen Heils- Denkens Aus dem nglischen übertragen VO Thomas am

Frankfurt/Main: Umschau Verlag 1971 124 9.80pfades, den übrigens als Ethik bezeichnet (43) wobei den
primär mystischen Charakter dieses Heilsweges A übersehen Bereits e1n Jh VOLTC Kopernikus erorterte 1ı1KoOolaus VO. Kues die Mög-
scheint. ichkeit, daß die Erde sich die Sonne bewegt (20) 1616 wurde

Kopernikus’ De revolutzonıbus orbium coelestium 1543) auf den IndexIn dem der jüdischen Religion gewidmeten Abschnitt ochickt
geSseETZT. Zunächst {rat jedoch die kath Kirche 1€6S5 sSel als Korrekturder ert. einsichtige methodische Bemerkungen ZU. richtigen A bemerkt den een des mi1t Wohlwollen gegenüber. Paul ILVerständnis dieser Religion OTaUSs (52—55) In diesem Zusammen- nahm die ihm VO.  - 1542 an  ne Widmunghang hätten WIT noch eın weiıteres Hindernis erwähnt, un Wäar In verständlicher Form legt die Erkenntnisse der Astronomie bisdie reumüutige Haltung, die übertriebene, als Reaktion auft einen
ZULC Gegenwart dar. Kap 1n die Diskussion der neuestien kOos-blinden Antıisemiıitismus entstandene blinde Sympathie; ine krI1- resu-mologischen onzeptionen e1n leider hne Lit.-Angaben).tische Aufgeschlossenheit und 1ıne herausfordernde Sympathie miert: ZUEeTST wurde die Erde, ann die Sonne, ann die Milch-

ind die richtigen Voraussetzungen ZU tiefen erständnis jeder strabe auf den Status einer kleineren Einheit erniedrigt.. WITr haben
Religion. uns weit entwickelt, daß wWwIT anerkennen, wI1e unbedeutend WIT

Weil SoOnNnst iast überall auftritt, INnan VO Christentum eigentlich sind“ 110)
spricht, möchten WIT noch auf einen angel In der Darstellung Amelsbüren Vınzenz NUuUr
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Paradosis nach Petr I 12—15; 307—327 u ı lle Andre Etude ite Kirchengeschichte
structurale de la premiere epitre de saınt Jean. Comparaison VecC le patrıstica. XI 1965. Die Erscheinungen des Jahresquatrıeme evangile. La STITruUucCIuUure fondamentale de la VIe chretienne 1966 B, N de Gruyter 1971. AAAXVIIL, 291 S 9 Lw. 7 2, —.selon saınt Jean.
rı S C ı odolphe L’antithese enire le «DSyCchique» eti le CUu-
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1m Matthäusevangelium; 107—130 a €  S e  e Les e0. Verlag 81 Schriften ZUr Judentumskunde 188
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ams, JeremYy Duquesnay The populus of Augustine and Jerome: Ga e D © DETVUS, Robert Grosseteste at the papa. CUurla, ‚VOoNns
study in the patrıstic of cCommunity. ale Univ. Press ; Edition of the documents. CollFr XLI), 1971, 340—393

1971 VIII, 278 D.; G 12.50. D C  f Balduinus: De ordine chronologico librorum «Com:-
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orte, Stefano Ir Le Province Domenicane in Italia nel 1650. The Reformation in medieval perspective, Chic 1971,
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